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Erfter Abfchnitt. 


Die ältefte Zeit des griechifchen Volkes big zum Beginn ber 
Olnmpiadenrechnung. 


Erſtes Kapitel. 
Das Land ber Griechen. 


Bei der Erzählung der ägyptifchen und der perfifchen Gefchichte begeg⸗ 
neten unſere Leſer bereits wiederholt den Griechen, jenem intereſſanten 
Volke, welches ſeit dem Beginn des fünften Jahrhunderts v. Chr. mit 
wachſendem Erfolge die Perſer aus der führenden Rolle in der Politik und 
Geſchichte der antiken Welt zu verdrängen begann, und dieſelbe ſchließlich 
bis zur Mitte des dritten vorchriſtlichen Jahrhunderts behauptet hat, wo 
allmählich das Schwergewicht der antiken Politik auf Italien überzugehen 
anfängt. Die Geſchichte der Griechen ſpielt ſich nun freilich keineswegs 
ausſchließlich innerhalb der Grenzen jenes Land- und Seegebietes ab, welches 
wir bis auf unſere Zeit Griechenland zu nennen pflegen. Nichtsdeſtoweniger 
hat zu allen Zeiten die Natur der Landſchaften rings um das ägäiſche 
Meer, in welchen wir ſeit dem zehnten Jahrhundert v. Chr. Geburt die 
Hauptſtämme des helleniſchen Volkes feſt angeſiedelt und in bleibendem Beſitze 
des Bodens finden, den denkbar ſtärkſten Einfluß ausgeübt auf das ſociale 
und politiſche Leben und die Entwickelung dieſer dominirenden Glieder der 
griechiſchen Welt in den verſchiedenen Perioden ihres geſchichtlichen Daſeins. 
Daher wird mit Recht allemal die univerſal-hiſtoriſche Schilderung der griechi— 
ihen Gejichichte mit einem Blid auf das Land der Griechen und feine eigen 
thümliche Ratur eröffnet. 

Die Bolltraft der griehiichen Nation, zuerft während des nur fehr un: 
volltommen befannten Zeitraumes vor den eriten Zujammenftößen mit den 
Rerjern, dann mwährend der jogenannten Elajliichen Zeit des Hellenenthums 
bis zu der Schlacht bei Ehäronea, endlich unter mafedonischer Führung big 
zur vollftändigen Ausbildung des Staatenfyftems der Epigonen, ift (Hier 
von Sicilien und Unter-Stalien abgejehen) vorzugsweiſe in den Beziehungen 
der Griehen zu dem Morgenlande entwidelt, gereift, und zu voller Geltung 
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18 „heroiſche“ Zeitalter. 
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Heratles Farneſe (Rrapel). 
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20 Erſtes Bud. I. 2. Die Griechen bis 3. Beginn d. Olympiabenrehnung. 


Geſchlechte der Perſiden zählte, aber außer dem Kreife der Mythen und 
Sagen von Myfenä und Argos, zu dem er urjprünglich gehörte, allmählich 
nit der Mythologie faſt ſämmtlicher griehifhen Stämme in enge Verbindung 
gejegt worden ift. Sobald nämlich diefer himmlische Jäger der Wolfen (viel- 
Teicht zuerjt ala ein der Hera, der Gattin des Zeus, untergebener Geift ge: 
dacht), diefer Bogenfchüge des Nachthimmels, der zuerſt nur in Argolig ver: 
ehrt wurde, auf die Erde verpflanzt und zum Heros der Griechen geivorden 
war, wußte ihn nad) und nad) jeder Gau der Griechenwelt in feinen [ocalen 
Mythenkreis Hineinzumeben, wie er auch mit der Mehrzahl der Iegendarifchen 
Großthaten verbunden mworben ift, die von ganzen Gruppen griechischer He- 
roen ausgeführt fein follten. Sein Mythenkreis ift im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte immer mehr erweitert worden. Nicht nur daß ihm das Volk riefige 
Arbeiten der Vorzeit, namentlich die nugbaren Werke zur Entjumpfung man: 
her Kantone zufchrieb; nicht nur daß Herakles in grauer Vorzeit einen Rechte: 
titel auf den Belig jener peloponnefifhen Landſchaften erworben haben follte, 
welche fpäter die Dorier unter Führung der Herafliden eroberten: die Gleich 
ftellung dieſes Heros als des fogenannten tyrifchen Herakles mit den phöni: 
kiſchen Baal: Melkart führte diefem Mythos neue merkwürdige Elemente zu. 
Nun ift Herafles auch bis zum Saume de3 Oceans gewandert und damit 
der mythiſche Stifter der vielen griechifchen Kolonialftädte geworden, die ſich 
fpäter an den Geftaden des weftlihen Mittelmeeres erhoben. Endlich aber 
hat die griehijche Neflerion, der griechifche Idealismus, aus diefem Herakles, 
dem auch die Gymnaſien und Ringſchulen geweiht waren, ein fittliches Ideal, 
das Bild der durch Mühfal und Arbeit, durch Kampf, Entjagung und Selbit: 
überwindung zum Himmel auffteigenden Heldenfraft zu machen gewußt. Ge: 
ſchloſſener und einheitlicher ift die Gejtalt des ionijchen ‘Heros, des Theſeus, 
der zulegt das fpecifiich athenifche Gegenbild des Herakles geworden ift. Doc) 
zeigt auch fein Mythenkreis eine eigenthümliche Miſchung aus rein mythiſchen, 
aus ritterlich romantischen und aus pofitiv Hiftoriichen Elementen. 

Analog endlich der Weile andrer indoseuropäifchen Völker liebt e3 auch 
die griehifche Heldenfage, ihre gefeiertften Helden zu großen gemeinſchaftlichen 
Unternehmungen zu Wafjer und zu Lande zu verbinden. An diefe aus Mythos 
und Sage höchſt eigenthümlich combinirten Erzählungen hat fi) im Laufe der 
Sahrhunderte eine immer üppiger wuchernde Fülle neuer Sagen angereiht, 
je reicher entweder die geographiiche Erkenntniß des Bodens wurde, auf 
welchem man die ältefte Fabelgeſchichte fpielen ließ, je mehr andererjeitz 
zuerjt Die epijche, dann die dramatijche Kunſt der Griechen gerade dieje Stoffe 
zu immer neuen Motiven ihrer prachtvollften Schöpfungen zu verwerthen 
liebte. Weitaus den größten Auf unter dieſen gemeinjamen Ritterthaten 
gewann der fogenannte Zug der Argonauten; ein naturjymbofischer 
Mythos, der in dem Eultus der Mächte des Lichtes wurzelte, ift zuerſt 
localifirt und zu einer Sage umgebildet, dann mit dem blutigen, offenbar von 
phönikifchen Einflüffen herrührenden, Culte des Zeus Laphyftios der Minyer 
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Mylenä. Die Zeit ber Achäer. 25 


des THolos, rechts vom Haupteingange, eine Heinere Thüre in ein dunkles 
Seitengemad), welches aus dem Tebendigen Felſen gehanen, aber im Hinter: 
grunde ohne genaue Symmetrie abgerundet ift. Das gefammte Gebäude ift 
ein unterirdiſches. Man hatte nach Vollendung der Arbeiten die Erde des 
aufgegrabenen Hügeld wieder über die Gebäude gebreitet, fo daß die Stein: 
ringe des Gewölbes überall durch gleichmäßige Belaftung zufammengehalten 
worden find. Diefer Tholos und ähnliche Gebäude vereinigten Grab und Schatz⸗ 
fammer; die Felſenkammer diente zur Beltattung, das Rundgewölbe aber ent: 
hielt die werthvollſten Schäße (nicht des regierenden Herrichers, die vielmehr 
in der Regel in der Afropolis fich befanden, jondern) des zu feinen Vätern 
abgerufenen Kriegsfürften. Bekanntlich hat Schliemann in der Akropolis ſelbſt 
Gräber mit menſchlichen Ueberreiten und bedeutenden Goldihägen gefunden. 

So zeigt es ſich jehr Ddeutlih, daß allmählih in einem beträcht: 
fihen Theile der griechifchen Welt ein nicht umerhebliher Grad von Eivilis 
fation zu erblühen begonnen hatte. Der wüſte Schmut des phönikiſchen 
Cultus war glücklich abgeftreift worden; nicht jo fpurlos blieben Leider Die 
blutigen Züge deſſelben. Der Krieg und Kampf hat freilich bei den Griechen, 
wie Später bei den Römern, bis in die Zeiten der höchſten Kultur hinein 
fih unter den Formen eines „Kriegsrechts“ bewegt, welches jedes Recht des 
Befiegten vernichtete, eroberte Städte den Flammen überwies, die Perjon 
de3 überwundenen Feindes und feine Familie dem Eieger ald Beute in die 
Hände gab. Aber der Kampf jelbft Hatte allmählich doch die Geſtalt des 
ſcheußlichen ſogenannten Volkskrieges verloren, bewegte ſich ſchon in gewiſſen 
gegenſeitig anerkannten ritterlichen Formen. Die griechiſchen Ritter, die am 
liebſten zu Wagen in die Schlacht ſtürmten, gegen den Feind die furchtbare 
Wurflanze ſchleuderten, ſeltner zum Schwerte, noch ſeltner zum Bogen griffen, 
ſuchten am liebſten den Zweikampf mit dem ebenbürtigen Gegner auf und 
vermieden in der Regel das Niederwürgen des gemeinen Mannes. Allezeit 
für uns abſtoßend bleibt dabei freilich der Brauch des Siegers, dem erlegten 
und noch zuckenden Gegner die Rüſtung als Beute von den Gliedern zu 
ſtreifen. Für alle Zukunft aber grundlegend für den Charakter auch der 
ſpäteren helleniſchen Staaten iſt es geworden, daß ſich aus den unabläſſigen 
Fehden ein Stand von Sklaven entwickelte, der allerdings erſt in den Zeiten 
nach der doriſchen Wanderung zu größerem, für den politiſchen Charakter 
des Griechenthums bedeutungsvollem Umfange ſich ausgedehnt hat. Bemerkens— 
werth iſt aber doch überall, daß die alterthümliche Rohheit und blutige Wild— 
heit bei dieſem edlen Volke mehr und mehr zurücktritt. Sie bricht freilich 
in Momenten furchtbar durch, wo die heiße griechiſche Leidenſchaft alle 
Dämme niederwirft. Aber der Mord und ſelbſt der gemeine Todtſchlag, wie wir 
ihn in der älteren Sagengeſchichte überall mit blutigen Spuren verzeichnet 
finden, hören doch allmählich auf, alltägliche Ereigniſſe zu ſein. Auch die 
Blutrache nimmt nicht die grauenhafte Geſtalt an, wie in den neueren Jahr— 
hunderten bei Corſen und Mainotten. Dagegen zeigt die Ueberlieferung Spuren 


Die thefialiih:doriihe Wanderung und ihre Folgen. 27 


Drittes Kapitel. 


Die thefſaliſch⸗doriſche Wanderung und ihre Folgen. Bag neue, helleniſche 
Griechenland. 


Die Geſchichte der Einwanderung der altgriehijhen Stämme in das 
Land fühlih vom Olympos ift in tiefes Dunkel gehüllt. Ebenſo ift es nicht 
wohl möglich, über die etwa in der vordoriſchen Zeit innerhalb der griedi: 
ſchen Kantone vollzogenen Völferverfchiebungen zu fihern Ergebniffen zu ge: 
langen. Dagegen hat die griehifche Weberlieferung ftet3 daran feftgehalten, 
die vollftändige Veränderung der Karte Griechenlands am Ausgange der 
ahjäifchen Periode, die durchgreifende Erneuerung der politiichen Geſtaltung 
der altgriechifchen Welt, die Herftellung jenes ethnographiſchen Syſtems, mit 
welchem die Geſchichte der helleniſchen Zeiten Griechenlands beginnt, auf 
eine legte Wanderung nordgriehijcher Völker zurüdzuführen, deren Beginn 
die herkömmliche Chronologie 1124 v. Chr., d. h. etwa ſechszig Jahre nad) 
der jogenannten Eroberung von Troja, anjeht. 

Neuere chronologiſche Unterſuchungen haben es dagegen wahrſchein— 
lich gemacht, daß in Zuſammenhang mit der oben bereits bezeichneten 
Zeitbeſtimmung der griechiſch-phönikiſchen Wechſelbeziehungen und ihrer 
Folgen, die letzte große ethnographiſche Erſchütterung auf griechiſchem Boden 
erſt mehr denn hundert Jahre ſpäter ihren Anfang genommen haben wird, 
alſo erſt gegen 1000 v. Chr. Den Anſtoß gaben wahrſcheinlich neue Völker: 
bewegungen im Norden. Hatte auf der Seite nördlich vom Olymp ſchon 
mehrere Menſchenalter früher der Einbruch der zu der phrygiſchen Familie ge— 
hörigen päoniſchen Stämme den Zuſammenhang der altgriechiſchen Maſſe 
auf makedoniſchem Gebiet zerriſſen, die Altgriechen weit zurückgedrängt, wahr: 
ſcheinlich auch neue Vorſchiebungen pelasgiſcher Elemente nach dem Becken 
des Peneios veranlaßt, ſo ſcheint auf der Seite weſtlich vom Lakmon und 
Pindos der Druck der Illyrier von Norden her zuletzt in unerträglicher 
Weiſe auf den pelasgiſchen Völkern von Epirus gelaſtet zu haben. Won 
hier aus geht daher endlich der große Stoß hervor, dem nach einander faſt 
ſämmtliche Staatenbildungen der achäiſchen Periode erliegen müſſen. Die 
Ueberlieferung der Griechen und die daran ſich knüpfende herkömmliche Chrono: 
logie läßt nun freilich die ganze ungeheure Revolution, mit welcher die achäiſche 
Zeit abſchließt, und deren nächſte Folgen mit Einichluß der Ausbreitung der 
Griechen über das ägätihe Meer und das weitlihe Kleinafien binnen höch— 
tens 80 Jahren jich vollziehen. Die Forſchung fennt die Sache dagegen jehr 
anders. Wir finden, daß allerdings mit Einer Ausnahme in Mittelgriechen: 
land und Einer im Peloponnejos die alten Staatengebilde jchnell genug 
vor den in Fluß gerathenen Stämmen der neuen Wanderung zujfammenz 
brechen. Wir finden weiter, daß Trümmer und Splitter der auseinander 
gerijienen alten Stänme und Gemeinwejen nad) allen Theilen der neuen 
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biSHer nur bis zum Kithäron fortzitterte, in neuer und eigenthümlicher Weije 
weiter fort bis zum tiefften Süden des Peloponne2. 

Es ift Die Rede von den bi jet nur erjt felten genannten Doriern, 
die bisher auf dem Südabhang des Olympos gewohnt, und von denen wahr: 
Iheinfih ein Theil auch auf der Nordfeite der fambunifchen Berge in der 
makedoniſchen Landſchaft Elymiotis am Haliafmon ſich ausgebreitet hatte. Der 
thefjaliihe Stoß hob jegt die Vorier des Olymp aus ihren Sitzen. Während 
die Dorier von Elymiotis mit den Hocdländern von Drejtis allmähli zu 
Einem Bolfe verwuchſen, bahnten fich die Olympiſchen Dorier mit den Waffen 
ihren Weg ſüdwärts nad) den Höhen des Deta, vertrieben die zwiſchen diejem 
Bebirge und dem Parnafjos im Duellgebiet des Kephiſſos angefiedelten Dryoper, 
die jet nad) dem ſüdlichſten Argolis abzogen, aus ihrem Lande und faßten 
ſomit zunächit in Mittelgriechenland feiten Fuß. Die Heine Landſchaft aber, 
die ſeitdem den Namen Doris bleibend behielt, war bei wenig über vier 
Duadratmeilen Areal nicht dazu gemacht, für das zahlreiche und zu kriegs— 
feifchem Umfichgreifen erwachte dorifche Volk auf längere Zeit zu genügen. 
Nach der herfümmlichen Tradition angeblich ſchon zwanzig Jahre (1104) nad) 
dem Einbruch der Thefialer, ſetzte fich die Hauptmafje der Torier unter ihren 
Häuptlingen, die fih Herakliden nannten und ihr Geſchlecht von Herakles 
ableiteten, nach dem korinthiſchen Golfe in Bewegung. Verſtärkt durd) den 
Zuzug ätolifcher Haufen unter Oxylos, aus dem damal3 bereits einiger: 
maßen griehijch civilifirten fünlihen Rande Wetoliens, überjchritten fie den 
ſchmalen Sund von Rhion und eröffneten die Eroberung des Peloponnes 
von der Nordweſtecke dieſer Halbinjel aus. 

Die ioniſche Nordküfte des Peloponnes und das durd feine hohen Ge: 
birgswälle gejchügte Arkadien mit feiner rauhen Bevölkerung hatten zunädjit 
nichts Lodendes für die nordifchen Eroberer. Tagegen gelang es den Aeto: 
liern ohne Mühe, das Niederland der Epeer zu unterwerfen, wo ſie nun 
eine neue Herrſchaft gründeten, deren Mittelpunkt die Burg Elis auf einer 
Höhe an dem peloponneſiſchen Peneios wurde. Die Dorier dagegen, jo ſcheint 
ed, jogen den Thalweg de3 Alpheios hinauf durch das ſüdliche Arkadien, bis 
zum oberen Gebiet diefes Fluffes. Hier aber tHeilte fich ihr Zug. Ein Theil 
unter Führung des Herakliden Kreiphontes warf ſich auf das meſſeniſche 
Pamiſosthal, machte Stenyklaros zum Mittelpunkt der neuen Herrihaft und 
zertrümmerte das alte Reich der Neliden von Pylos, deren ritterliche Ge: 
ſchlechter ihre Flucht nad) Attika richteten. Weit langjamer kamen Dagegen 
Die übrigen Torier vorwärts, welche ſich auf die Hauptlandſchaften der civili— 
firten Achäer im Südoſten und im Often des Peloponnes ftürzten. Obwohl 
die Torier im Laufe der folgenden Jahrhunderte bewiejen haben, daß fie au 
Bildungsfähigkeit den hochbegabten Zoniern überall nicht nachftanden, jo waren 
fie zur Zeit Doc) nod) immer ein rauhes Bergvolf. Im offenen Kampfe frei: 
lich erlag überall die alte ritterlihe Gefechtsweiſe der achäiſchen Schaaren 

den dichtgedrängten Sturmhaufen des mit langen Stoßlanzen bewehrten dori— 
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Die alte Ueberlieferung unterfcheidet drei Richtungen, nach denen fid) 
die Auswanderung der alten Stämme gewendet hat. Bon Anfang an war 
jener Kanton, der bei dem Ausgang der achäiſchen Zeit vorzugsweife feft 
und einheitlich geordnet erſchien, nämlich Attila, ein mit Vorliebe aufge: 
juhter Zufluchtsort auswandernder Griechen der verjchiedenften Stämme ge: 
worden. Die theſſaliſche Ueberfluthung des Penelosbeckens, die arnäiſche des 
Kopatögebietes, die Zertrümmerung des pylifchen Reiches durch die meſſeni⸗ 
ihen, die Bejegung des ioniſchen Strandes durch die Dorier von Argos trieb 
mafienhafte Auswanderer nad) Attifa. Dazu ftießen bald noch andere ioni- 
ide Schaaren. Ein erheblicher Theil nämlich der achäiſchen Gefchlechter, die 
vor dem Andrang der Dorier in den oftpeloponnefifchen Kantonen fich zu halten 
verzweifelten, räumten ihre alten Sitze und warfen fich erobernd auf die ionifche 
Norblüfte des Peloponnes, die nunmehr fchrittweife in ein neues Achaja 
verwandelt und von einem beträchtlichen Theile der ionischen Bevölkerung 
geräumt wurde. 

Diefer Zuzug fo zahlreicher Blüchtlinge führte dem fleinen Attika fehr 
erhebliche neue Kräfte zu. Denn auf diefe Einwanderer führt die Ueber: 
lieſferung den glücklichen Widerftand zurüd, weldyen Attifa zu leiſten vermochte, 
ald die Schaaren der Eroberer endlich auch den Grenzen diefes Kantons fic) 
näherten. Diefer Theil nämlich von Mittelgriechenland wurde zweimal jehr 
ernfthaft bedroht. BZuerft von den Böotern. Als König Kanthos (der Ur: 
entel des Opheltas, der zuerft die Arnäer nad) dem Kopais geführt hatte), 
id) auf Attika warf, follte der Krieg durch einen Zweikampf zwiſchen ihm 
und König Thymötas, dem letzten Thefiden, entfchieden werden. Der attiſche 
Häuptling verjagte den Zweikampf: da trat für ihn Melanthos ein, der 

tapfere Nelide, der Sohn eines der aus Meffenien nad) Attifa geflüchteten 
Geichlechter, und erlegte den böotischen Fürften. Nun aber nöthigte der attijche 
"Adel den al3 für fo fchwere Zeit unzulänglid) erkannten Thymötas, die 
Herrſchaft abzugeben, und erhob den Melanthos zu jeinem Fürſten. Sein 
Sohn und Nachfolger Kodros aber jah fich fpäter (wie die übliche Chrono: 
fogie will, im Jahre 1066 oder doch im Jahre 1046) vor eine noch größere 
Gefahr geftellt. Die Dorier nämlich, die von Argos und Korinth her ver: 
einigt den Iſthmos überjhritten und auch Megaris den Zoniern entrifjen 
hatten, wollten aud) Attifa erobern. Damals rettete Kodros durch freiwilli— 
aen Opfertod fein Volk vor Unterjohung. Ein Orafel, fo erzählt die Sage, 
hatte den doriſchen Fürjten den Sieg verheißen, falls fie dem König von 
Athen fein Leid zufügen würden. Da fchlich fi) nun Kodros, als Bauer 
verfleidet, in das feindliche Lager und reizte einige der Krieger zu einem 
Streite, in welchem er unerkannt erſchlagen wurde. Als dann die dorifchen 
Führer erkannten, was geichehen war, gaben fie den Angriff auf Athen freis 
willig auf. 

Jedenfalls war Attika, wenn es auch den Einwohnern nicht geglüdt 
mar, Megaris zu behaupten, der Gefahr einer Ueberfluthung durch Böoter 
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eines ſchönen fittlihen Sdealismnd. Die zärtlichſte Freundſchaft; die der 
heutigen Jugend als völlig mythiſch erſcheinende Hochachtung der griedji- 
ſchen Jugend vor dem Alter; die ehelihe Treue der Frauen; der den Griechen 
bis heute jo harakteriftiich gebliebene treue Samilienfinn; die höchfte fittliche 
Empfänglichkeit für das Gute und Edle leuchten ſchon jett aus den Tradi: 
tionen von der Vorwelt der Achäer anmuthend und herzerwärmend Heraus. 

Eine Skizze der griechiſchen Sitten und des griechiſchen Götterhimmels, 
wie fie öfter der Schilderung des achäiſchen Zeitalter? auf Grund Der 
homeriſchen Gedichte angeſchloſſen wird, verihieben wir bis zur Darſtellung 
der Zeit, wo diefe Epen wahrſcheinlich entitanden find. Wir bejchließen 
dieſes Kapitel mit dem Hinblid auf die Entjtehung eines Inftitutes, welches 
ſchon in diejer alten Zeit geeignet war, auf Grund des Cultus die Gegenjäge 
zwiſchen den griedhiihen Stämmen und Kantonen zu überbrüden und zeit- 
weiſe friedlihen PVerhäftnifien Raum zu ſchaffen. Es find die Opfer: 
gemeinichaften oder die Anfänge der Amphiktyonien, der Vereinigungen ver: 
fchiedener griehiiher Stämme zur Begehung bejtimmter Opferfeſte. So 
fcheinen ſchon damals die Malier, die theilaliihen Magneten, die Perrhäber, 
die Phthioten, die Detäer, die Doloper, Lofrer und Phofer, wie auch ein 
ionifher Zweig auf Eubda im Herbite des Jahres nad) der Ernte zu An: 
thela an den Thermopylen der Demeter dad gemeiniame Danfopfer für den 
Segen de3 Jahres dargebradht zu Haben. Die Jonier auf der Nordfüfte 
des Peloponnefos brachten am Strande de3 Meeres zu Helife dem Bojei- 
don gemeinichaftliche Stieropfer dar. Auf dem Iſthmos von Korinth ver: 
einigten fich die Ionier von Athen, Megara, Korinth, Epidauros, Trözene 
in der Mitte des Sommers unter der Leitung der Thejiden von Athen zur 
Begehung eines großen Bojeidonijchen Opferfeſtes. Und in derjelben Weiſe 
fanden zu Poſeidoniſchem Dienite die Minyer von Orchomenos, die Griechen 
von Athen, Aegina, Epidauros, Trözene, Hermione, Nauplia und Prafiä 
auf dem Eiland Kalauria jid) zufammen. Die Opfer jelbjt waren überaus 
reih, Rinder und Schafe wurden dabei in Maſſe verbraudt. Die Gott: 
heiten jelbjt wurden nod) ohne Tempel und Idole verehrt; nur daß bereits 
inmitten ber ritterlihen Geſchlechter aud) jene Yamilien zu wachſender 
Bedeutung emporwuchjen, welche den Heiligen Gejang, die feierlihen Anru— 
fungen der Gottheiten, dazu den heiligen Tienjt und die heiligen Gebräude an 
gewifjen Altären und bei gewiſſen Opfern von einer Generation zur andern 
in ihrer Mitte erhielten und fortbildeten. So hatte das griechiſche Leben 
bereit3 eine jehr reiche Geftaltung gewonnen, als ein letzter Nachhall der ur- 
alten Völferbewegungen auf der illyriſch-griechiſchen Halbinſel noch einmal eine 
allgemeine Erjchütterung in allen Ländern zwiſchen Olympos und Maleia, 
zwiſchen dem ioniſchen Meere und Kleinaſiens Küſtengebirgen hervorrief, 
nach deren Verlauf endlich Griechenland diesſeits und jenſeits des ägäiſchen 
Meeres die ethnographiſche Phyſiognomie gewann, die ſich dann bleibend 
bis zu der Einwanderung der Slawen und Bulgaren behauptet hat. 


a. 
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a Sade Rolofaltopf der. Hera (Billa Sudovif). 
Bei dem Beginne des achten Jahrhunderts war 
phönitif * in den griechiſchen Gewäffern 
— — Handel mit den Griechen 
aber mit dem Orient führte den 
in Seite und in anderer Ausprägung, 
L, | Bildungselemente verſchiedener 
ue Wer e, — auch die nutzbare Pflanzen⸗ 
d heimisch zu machen. 
u als die afiatifjen Jonier, find nad) 
m Achäer nicht minder intereflant 
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Mstenis- Agrotera (Paris, Louvre). 

rten griechiſchen Stammesgruppen zus 
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Hermes (Nom). 
Glei 5; der Dienſt der griechiſchen Gottheiten 

— zwiſchen Göttern und Menſchen zur 
it und grauſame Askeſe zur Unterlage. Die 
= wie mit der heitern Art der griechiſchen Götter: 
ung fic ) Herausgebildet hat, trug den Charakter einer 
'pfindung, des natürlichen moraliſchen Gefühles, eines 
dem Griechen, ſollte er anders ein gottgefälliger 





































Hermes (Nom). 
maß; der Dienjt der griechischen Gottheiten 
| ge Hab zwischen Göttern und Menſchen zur 
— grauſame Askeſe zur Unterlage. Die 
pie mit der heitern Art der griechiihen Götter: 
h herausgebildet Hat, trug den Charakter einer 
an des natürlichen moraliſchen ‚Gefühles, eines 
m Griechen, jollte er anders ein gottgefälliger 
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Griechiſche Culturzuſtände. 49 


iſt jetzt (wie ter wieder in der Zeit Plutarchs) viel freier, ſelbſtän— 

bed als in der eigentlich klaſſiſchen Periode des helleni— 
ſchen Bolfes, wenn auch immer nur der Mann oder der erwachſene Sohn 
das Haus nad; Außen vertritt. Die Kinder find den Eltern Liebe und Ehr— 
furcht ſchuldig, und aud) fonft zollt die Jugend dem After bereitwillig ihre 
Achtung. Die öffentliche Meinung iſt bereits eine bedeutende Macht: fie er- 
zwingt die Achtung vor Recht und Sitte, fie feiert edle Haltung, fie brand» 





* Ares (Billa Ludoviſi 
— mb in ihre Beſitzthum ausgeſetzt. Blut wird nur allzu häufig 
Dergofie: noch immer bejtehende Gewohnheit, ftet3 bewaffnet zu 
e leidenſchaftliche Art des zu raſcher That Leicht hingeriſſenen 
fe den gewöhnlichen Todtſchlag — der ja jelbit bei hoch— 
lelten mobernen Bölfern jo ſchwer auszurotten ift — und bie 
gewa ilſe zu etwas ſehr Häufigem. Bei der Unſicherheit 
— unter ſolchen Verhältniſſen trat dann Won die Blut: 
9, Dellas und Nom. I. 
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endung aber der Ernte bejtiegen wohl die böotiihen Bauern ihre Schiffe, um 
die Produkte ihrer Landwirthſchaft jelbit auf entfernte Märkte zu bringen. 
Über das bürgerlihe Leben wurde aud durch böje Leidenſchaften geftört. 
Faufheit, harte Selbſtſucht, Filzigkeit, neidiſches Weſen, gebäflige Familien: 
jtreitigfeiten waren nicht jo jelten. Heſiodos, der jelber von jeinem Bruder 
um ſein Erbtheil übervortheilt, bei der Erbtheilung böje verkürzt worden war, 
fennt jeine Beitgenoffen, und weiß wohl, daß die Mahnungen zu eimem tugend: 
haften, friedjamen, fleißigen Leben 
gar wohl nöthig waren. Und bitter 
genug bat er e3 empfunden, daß 
mm Beſtechung der Richter in dem 
Rechtsftreit jeinem Bruder es mög⸗ 
lich gemacht hatte, ſich in dem un: 
rechtmäßigen Beſitz zu behaupten. 
Darum jchlendert er auch jeine 
ihärfiten Pfeile gegen die Könige, 
die „Beichente effenden Männer“, 
die die heiligen Ordnungen des 
Ins zu falſchem Urtheil verkehrt 
hätten. 


Nicht mehr die Dichtung end: 

Ih, ſondern die hiftorifche Ueber: 
Veferumg giebt uns noch aus den 
Iehten Seiten der hier gefchilderten 
Periode die Kunde von dem eriten 
Mrößeren Verſuche, auf dem Grunde 
einer der neuen Eroberungen des 
deriſchen Stammes die Verhält— 
He ſowohl der neuen Herren des 
‚ wie ber unterworfenen 
Ureinwohner, im Sinme und auf 
dem Wege einer Berfafjung zu ord: 
"en, Das Sand aber, wo diefe 
für die Zuftenft fo folgenreiche Neu: 
fich vollzog, war Lako—⸗ ea 
ien, Auf feinem Punkte Griechen: Demeter von Anidos (London, beit. Mufenm). 
biesjeits und jenjeits des ägäiſchen Meeres waren die doriſchen Er: 
auf jo zähen und ausgiebigen Widerjtand gejtoßen, als gerade in 
Thalgebiet des Eurotas. Die Lage der Dorier von Sparta hatte fi 
der Eat jo ungünſtig wie nur möglich gejtaltet, anders als es in ben 
ber übrigen neuen hellenifchen Staaten der Fall war, Machte anf 
einen Seite Die nmüberwindliche Gegenwehr der Achäer von Amyklänes 
(Eroberern unmöglich, ſich allmählich auch über das füdlihe Lakonien 
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auszubreiten. jo war andrerieit3 das doriihe Gebiet in dem nördlichen Theile 
dieies großen Kanton: der Schauplag Ichlimmer innerer Zerrüttung geworben. 
An ſich ichon erbielt der langwierige Krieg gegen die Adhier des Südens, 
der ohne ſchnell entiheidende Schläge ſich anicheinend endlos als Raubfrieg 
fortichlenpte, in Dieiem Lande die doriſchen Einwanderer rauher und wilder, 
als in den Nachbarkantonen. wo wenigitens im neunten Jahrhundert v. Chr. 
überall friedlich geordnete Berhältnine beitanden. Schlimmer aber wirfte es, 
daB bei den Toriern von Sparta in dieier Zeit die Krone jelbit der Gegen: 
ſtand bertändigen Hader: geworden war. Die Ueberlieferung freilich giebt an, 
dag in dem doriihen Lafonien von Antang an ein „Doppelkönigthum“ 
zu Recht beitanden habe. Der Heraflide Ariitodemos, jo bieß es, jei bad 
nad der Ankunft feines Volkes am Curotas geitorben; die Herridhait jei dann 
auf jeine jungen Zwillingstöbne Euruitbenes und Prokles zu gleihen Theilen 
übergegangen und nachher in derielben Weile in der Hand ihrer Zöhne, des 
Agis und Eurmpon, und ihrer Tynaitien weitergerübrt worden. Gegenüber 
der anerfannten inneren Unhaltbarfeit dieſer Erzählung und ihrer angeblichen 
Motive empfiehlt ich wohl die Annahme, daB nad) dem Ausiterben des fürſt⸗ 
fihen Zweige3 der Herafliden, der die Torier nah Sparta gerührt hatte, 
zwiichen zwei Familien, die ſich ebeniall3 von Herakles' Stamme ableiteten, 
zwiichen dem älteren Geichlecht der Agiden und den jüngeren Eurypontiden, 
ein erbitterter Kampf um die Herrſchaft Itattgerunden hat, der das geſammte 
doriihe Volk in Mitleidenihaft zog, der vermuthlich zu wiederholten jchrojfen 
Ausbrüchen bei der Erledigung des Thrones und zeitweile zu getheilten Re: 
gierungen führte. Es war nur natürlich. wenn ſolche Zuſtände für die innere 
Ordnung dieſes Kantons eben to gefährlich wurden, wie rür die Fübigfeit der 
Spartiaten, ihre Groberungen fortzuiegen oder auch nur die Unterworfenen 
fiher im Zaume zu halten. 

Tie Späteren find darüber einig. daß die Rettung aus io hoffnungslos 
verworrenen Zuſtänden und die Möglichkeit des bald nacber erfolgten Fraft: 
vollen Machtaufichwunges der Zvartiaten auf die Arbeit eines großen 
Geſetzgebers zurüdjuführen jet, deſſen Geschichte freilich nur in ſehr un: 
jiheren Umriiten aus der Zuge jih berausichälen läßt. Dieter Mann iit 
der gefeierte Lykurg, der Ueberlieferung nach ſelbſt ein Mitglied (aber nicht 
König) einer der beiden rivalitirenden füritlihen Familien in Dem doriſchen 
Lakonien. Aber jelbit über feine Zugebörigkeit zu einer dieier beiden Dynaſftien 
hatte man verichiedene Angaben. Nah der gangbariten Annahme war Lykurg 
ein PFroflide oder Curmpontide, Sohn des Königs Eunomos, der in einem 
Tumulte den Tod fand, und Bruder des Königs Polndektes. Als der letztere 
jtarb, führte Lnfurgos kurze Zeit lang die Regentichaft für des Bruders 
nachgeborenen Sohn Charilaos. Als aber jeine Schwägerin, die ihm früher 
ihre Hand und die Beileitigung des noch ungeberenen Kindes angetragen 
hatte, beleidigt wegen der Ichroften Ablehnung ſolchen Frevels durch Lykurg, 
ihn in ſchnödeſter Weiſe verleumdete, verlich Lykurg das Yand io lange, bis 








o jehr auffallend gemacht Habeıt, 
sn ee 
een Bienek aus wüſter 
ie dureh haben, die alte gute doriſche 


zu erheben. 

un Si te iii m 
erſeits auf die kräftige Sicherſtellung 
gegenüber den unterworfenen, wie 
—— — Der lang: 
one h dadurch zum Abſchluß gebracht, daß 
r der beiben rivalifivenden fürftlichen Ge— 
ber x das Königthum verwalten ſollten. 
———— —— 
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Olympia geftattet wurde. Von vier zu vier Jahren follte das Feſt von 
Eleern und Laledämoniern in Frieden gemeinfam begangen werden. Die 
Bedeutung, welche dieſes neue, nunmehr interfantonale Zeit für die Griechen: 
welt gervonnen Hat, wird uns noch Später deutlich entgegentreten. Zunächſt 
bemerfen wir nur, daß an die Perioden des olympiichen Feſtes fih allmäh- 
ih die einzige allgemein anerfannte Chronologie angelehnt hat, welche 
die Griechen fpäter benugen. Die eier dieſes wunderbaren Feſtes erhielt 
fh) His. 393 nad Chr. Geburt. Rückwärts zählten die Griechen bis zu der 
Olympiade, die durch den Sieg des Eleers Koröbos ausgezeichnet war. Das 
Sahr 776 dv. Ehr. gilt als der Ausgangspunkt der Olympiadenrechnung. 
Ob aber die Olympiade des Koröbos überhaupt Die erſte gewefen ift, d. 5. 
ob der Vertrag des Lykurgos und Iphitos erft in dieſe Zeit ſelbſt zu ſetzen 
it, bleibt dahingeſtellt. Allerdings ift es fehr wahrſcheinlich, daß Lykurgs 
Auftreten nicht nad) der älteren Annahme um das Jahr 884 v. Chr. an: 
wiegen fein wird, fondern erheblich fpäter, vielleiht um die Mitte, vielleicht 
auch erft in die Zeit nad) 830 v. Chr. geſetzt werden darf. 
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des Zeus ſich erhob. Dem Opfer folgten angeſichts zahlloſer Zuſchauer, von 
denen nur die verheiratheten Frauen ausgeſchloſſen waren, die Rampifpiele 
** Zeit über begnügten ſich die Hellenen mit dem Wettlauf im verichie: 
denen Gejtalten. Aber jeit 708 v. Chr. wırde das Programm des Feſtes 
immer reichhaltiger. Damals führte man das Ringen ein und das ſoge⸗ 
nannte Pentathlon, den Fünfkampf, der aus dem Standſpringen, dem ein: 
fahen Durchlaufen der Rennbahn, dem Disfoswerfen, dem Speerwurf und 
dem Ringen bejtand. Um der Feier ihren panhelleniichen Charakter zu bes 
wahren, das Feſt nicht hinter ähnlichen Rampfipielen zurüdtreten zu laſſen, 
beihräntte man fi) mehr und mehr nicht bloß auf die Künſte der doriſchen 
Gymnaſtik, jondern nahm auf die Neigungen der übrigen Stämme die ent: 





Sum Sprung mit Halteren bewehrter Ephebe. 

Eingravirt in einen Distos *) 
fant aud) das fogenannte Pankration auf, nämlicd eine eigenthümliche Ver— 
bindung von Ring: und Faufttampf. Die wachſende Vorliebe für bie Ogmnapil 
und deren jchulmäßiger Betrieb machte es nachher möglich, daß 
632 Wettfämpfe aud der Knaben im Panfen und Ringen einführten, — 
fih vier Jahre fpäter auch das Pentathlon und 606 der Fauftkamp 











*) Die beiden Disfosabbilbungen zeigen die beiben Flächen eines im U tiqu * m 
des igl. Muſenms zu Berlin befindlichen, in Aegina gefundenen, bronge 1 Die 
von 20 Eentimeter Durchmeſſer und fait 2 Kilogramm Gewicht. Diefe um! d die nachſt 
9 Abbildungen veranſchanlichen die griechiſche Gommaftif. — 
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5 Fra Disfoswerfer (Rom, Batican). 
zutreten. im ift ſehr wichtig geworden, daß dieſe 
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des achten, ſiebenten und ſechsten 
3 2pfurg in Sparta, wurde in dem 
engen Einrichtung von höherer Be: 
ene 7 von burchgreifender Wichtig: 
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deren oben gedacht wurde, Tonnte fi) Theagenes von Megara am wenigſten 

fiher feltfegen. Ein Mann von großer Kunftliebe hatte er feine. Refiden 
durch ftattliche Bauten, namentlich duch eine impojante Waflerleitung ge 
ſchmückt. Die Niederlage feines Schwiegerfohnes Kylon und die Nieder 
metzelung der megarischen Krieger in Athen i. J. 612 v. Chr. (S. 119) 
rächte er durch die Eroberung der Inſel Salamis, die er fiegreich gegen 
die Athener behauptete, bis e3 endlich 598 v. Chr. dem großen Sole 
gelang, das Eiland (freilich nur vorübergehend) dem Fürften von Megare 
wieder zu entreißen. Schließlich aber erlag Theagenes doc (um 590 v. Chr.) 
einer gewaltfomen Reaktion des Adels feines Kantons. 

Damit begannen auch für Megaris harte und ftürmifche Zeiten. Troß 
aller Tapferkeit der Ritter diefes Kantons zu Wafler und zu Lande zogen 
fie allmählich ſowohl gegen Attika, und nad endlihem Abſchluß (570) dieſer 
Nachbarfehde auch in einem Kriege gegen Samos um den Beſitz bed von 
bier aus 600 dv. Chr. gegründeten Perinth 565 v. Chr. entſchieden ber 
Kürzeren. Nah Innen dagegen fteigerte ſich die Härte, die Rückſichtsloſig⸗ 
feit, die unritterlihe Habgier andauernd; namentlich der Bauer feufzte unter 
einem harten Schuldrecht. Dieſe fchlimme Mißverwaltung zog allmählich 
ein ſchweres Unwetter auf Die Häupter der Geichlechter herab. Der ritter: 
liche Dichter Theognis von Megara, ber etwa in der Mitte bes fechsten 
Jahrhunderts v. Chr. geboren ift und nachher noch die Schlacht bei Platäk 
erlebt bat, ein Ariſtolrat der fchroffiten Art, der einerjeit3 mit furchtbarer Er: 
bitterung und Verachtung auf den Demos berabblidte und mit allen Mitteln 
damals bereits entwidelter Bildung und Erfahrung für das Vorrecht bed 
Adels eintrat, andrerieits aber im Zinne altbelleniiher „Kalokagathie“ 
energiſch gegen die innere Entartung und wüſte Geldgier jeiner megarifchen 
Standeogenofien antampfte, fab das Verderben fommen, ohne es aufhalten zu 
lonnen Der demokratiſche Aufitand Des Jabres 525 v. Chr. brachte für 
zehn Jahre uber die reichen Geſchzechter von Megari& ichwered Unheil, 
ſuhrte Secenen beramt, Die entichieden communtittiches Gepräge trugen. Die 
Wuth Dos orbitterten Demos entuud Th in umianenden Schuldenfaifirungen, 
in audgedebnter Vertreidung der Grundberren zur Auitbeilung ihrer Güter 
nuter Me Proletarier. in wielieiiger Nladerei und anardiider Ausbeutung 
dev noh im Lande gedtrebenen Nirertamilien. Endrich aber jammelte ji 
Me ganze Wale der nad Suten ned Challid und Sparta ausgetretenen 
migarıiden Edenente um wur &emili Ns Deimichr au erzwingen Die 
anavhuichen ZRuſtande wesen WMegere erriärz. madten es (etwa 515) 
den Riutern md atusämer Men Tem ım >®erer elde zu überwinden. 
Nur DE Ne none Nogwrarz. mad sr den Säle beruntergefommenen 
Nanten zu leiten uemaim nn gemafisser As räßer auftrat und bem 
Lemon are lin Silanı ss Tal — nur. 
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Vernichtung preisgab. Den Opfertod aber in der Bertheidigung der Thermo- 
pylen bis zum legten Moment mußten — das war die jchlidhte Ueber— 
zeugung des Königs, diefes idealen Trägers fpartiatiicher Pflichttreue, — 
die Spartiaten beftehen. Dieſe Krieger, dazu zwangsweiſe die The— 
baner, die jet die perfiiche Gefinnung ihrer Regierung büßen follten, und frei— 
willig die trefflihen Thespier — zufammen nod; 1200 Hopliten mit der ent- 
ſprechenden Zahl von Knechten — hielten auf der Wahljtatt aus. Leonidas 
wollte hauptjächlich den Hydarnes auf fich ziehen und ihn von einer. Wer: 
folgung der nach Süden abmarjchirenden Griechen ablenten. Deshalb ging 
er jelbft am Vormittage mit feiner kleinen Schaar (gegem 10 Uhr) den an— 
rüdenden Colonnen des Großfönigs entgegen und brachte denjelben gewaltige 





Die Ebene von Marathon. 


Schläge bei. Endlich fand der edle Held den tapfern Soldatentod, und mm. 
— die Nachricht kam, daß Hydarnes vor der inneren Seite des Paſſes au— 
gelangt ſei, — zogen ſich die Griechen in eine jeiner Zeit von den Pholern 
angelegte Schanze in dem inneren Theile bes Paſſes zurüd, hinter deren 
Mauern ſich der Reit der tapfern Streiter bis zum Tode des legten Mannes 
mit Löwenmuth flug. Nur die Hopliten von Theben hatten ſich ergeben 
in feiner wilden Wuth über den Berluft von 20,000 Mann bei ben her 
mopylen ließ Zerxes ihnen das Brandmal künigliher Sklaven aufbrüden. 
Von den. Griechen waren überhaupt 4000 Mann gefallen, 2000 * in 
dieſem letzten Gefechte. 

Die Hunde von dem Untergange des Leonidas veranlaßte bie Be 
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Aufftand aus (463 v. Chr.), der die perfiichen Streitkräfte in großem Um: 
fange auf diefen Strich der Mittelmeeresfüfte z0g. Der Führer der Uegupter, 
„König“ Inaros, ein Libyer, des Piammetichos Sohn, konnte fi allein auf 
die Dauer nicht gegen die Uebermacht der Perſer behaupten, und rief daher 
(im Borfommer 462) die Hülfe der Athener an, denen er dafür danfbare 
Gegendienfte, wahrſcheinlich merfantiler Art, in Ausficht ftellte. Bei dem 
damaligen Stande der griedifchperfiihen Beziehungen, — jo lange nicht ein 
fefter Friedensvertrag die lange Blutjehde zu Gunften der Griechen beendigt 
hatte, — konnten die Athener denn auch nichts Beſſeres thun, als dem Ge— 
fuch des Inaros nachzulommen, und ihm eine ftarfe Flotte von 200 Segeln 
nad) dem Delta zu Hülfe zu ſchicken. Der große griechiſche Seeheld aber, 
auf deſſen Unterftügung gegen die Athener der perfiihe Schahinſchah gerade 
jest vecht jehr gezählt haben wird, Themiftofles, ift feinen Landsleuten 
nicht mehr gegemübergetreten. Der berühmte Flüchtling hatte zulegt von 
dem Großkönig eine fürjtlihe Stellung in dem weftlichen Kleinaſien zugetbeilt 
erhalten. Die Stadt Magnefia am Mäander, die ihm fammt ihrem Bezirk 
und verjchiedenen anderen griechiſchen Städten zugetheilt war, wurde jein 
neuer Herrenſitz. Aber das Ende feines vielbewegten Lebens brady über: 
rafchend jchnell herein, Nur erſt 65 Jahre alt, ift Themiſtokles ſchon 462, 
oder fpätejtens 461 v. Chr. an einer Krankheit geitorben. Die Griechen, 
davon überzeugt, daß ihm der Gedanke, gegen das neue Athen, feine eigene 
Schöpfung, kämpfen zu follen, unerträglich gewejen, haben jpäter wiederholt 
erzählt, daß er ſich jelbft durch Gift getöbtet habe, um das dem 

gegebene Verſprechen nicht halten zu müſſen. Jedenfalls eriparte ein recht: 
zeitiger Tod dem alten Sieger von Salamis eine graufame Entſcheidung 
Die Perfer aber konnten es nicht mehr wagen, durch einen Borftoh nad) 
dem ägäiſchen Meere die Athener von der Unterjtägung des äguptiichen Auf: 
jtandes abzulenken. 

Wahrſcheinlich der nen entbrannte Kampf im Delta war es mum, ber 
den Kimon im Jahre 461 für längere Zeit wieder von Athen entfernte, 
Während feiner Abwejenheit aber führten die demokratiſchen Häuptlinge ben 
entiheidenden Schlag gegen den Ureopagos. Bei Männern wie Ephialtes 
und namentlich wie Perilles handelte es ſich nun nicht um rohe Zerſtörung, alio 
in dieſem Falle nicht um brutale Abſchaffung einer alterthümlichen Inftitution. 
Vielmehr follte die Hauptaufgabe, die bisher der Rath der ohne 
für Lebenszeit fungivenden WUreopagiten gehabt hatte, in die Hänbe einer 
neuen, bemoftatiih organifirten Behörde gelegt werben, Natürlich erregte 
aber biefer Angriff die tiefite und nachhaltigfte Erbitterung aller Anhänger 
der alten Verfaffungszuftände, bie fi) damals ala „Ariftofraten” jo ſchroff 
al3 möglich von den „Demokraten” ſchieden. Der Sieg fiel enblih nad 
hartem parlamentarifchem Ringen den lepteren zu; das will jagen, Bule und 
Ellleſia in ihrer Mehrheit wurden für die Gutheißung ber Anträge des 
Ephialtes und Perikles gewonnen. 
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der Demos die Gefahr, deren volle Ausdehnung er nicht fannte, Umſonſt 
mahnte Periffes zur Anftellung umfafjender Vorbereitungen. Der überfühne 
Tolmides zog in aller Eile mit nur taufend attiſchen Hopliten (meijtens 
jugendliche Freiwillige aus guten Familien des Staates) und mit einem 
Haufen verbündeter Krieger nad) dem Kriegsſchauplatze. Nun fonnte ex frei 
(id Chäroneia wieder gewinnen; aber zu einem Angriff auf Ordomenos war 
er nicht ftark genug. Und als er fih dann an dem Südrande des Nopais- 
thales wieder oftwärts bewegte, ließ er fih in der Gegend von Noroneia 
durch eine überlegene Macht jener Flüchtlinge und ihrer böotiihen Partei: 
genofjen überfallen. Es fam zu einer höchſt mörderiſchen Schlacht, in wel 
cher Tolmides jelbjt den Tod fand und fein Heer aufs Haupt geichlagen wurde. 
Die attiihen Hopliten waren in Majje gefallen, unter ihnen des jpäter jo 
berühmten Altibiades Vater Kleinias; dazu war eine namhafte Anzahl Athener 
gefangen genommen. Um diefe Männer wieder zu befreien, mußte die Ge: 
meinde ſich zu einem Vergleich bequemen, in Folge dejien mit Ausnahme 
der Stadt Platää Böotien volllommen aufgegeben, überall in diefen Sande die 
Ariftofratie wieder zur Herrſchaft gebracht, die athenifchen Barteigänger aber 
vertrieben wurden. Damit hatte das Unheil aber nody nicht jeine volle Höhe 
erreicht. Der Abfall Böotiens zog auch den von Pholis und Lokris nad 
fih; jo war Mittelgriehenland für then verloren, Mehr aber: im 
Frühjahr 446 flammte die Empörung auch nad) der für Athen unvergleichlich 
werthvollen Inſel Euböda hinüber. Und als nun Perikles in höchſter Eile 
mit ftarfer Macht nach diejem Lande gezogen war, um den Abfall aufzuhalten, 
da geſchah es, dad in jeinem Nüden ein neuer verderblicher Schlag herabzudte, 
Auch Megara erhob jid) wider bie Athener. Die gegen Athen vorzugsweiſe 
erbitterten Korinthier, Epidaurier und Sikyonier hatten die Megareer all: 
mählich wieder für die peloponnefiiche Allianz gewonnen; mit einer Abtbei: 
lung von Kriegern diefer Gemeinden überfiel das Bolt von Megara bie 
attiihe Bejayung innerhalb der langen Mauern und ermordete alle Athener, 
die ich nicht nach Nijäa retten lonnten. Zur Vollendung aber der furdht: 
baren Berlegenheit, in welche die Athener ſich jo jäh geftürzt ſahen, er: 
ichienen jegt aud) die Spartiaten auf dem Kampfplatze. 

Die Spartiaten lernten es allmählih doch aud, aus der Noth der 
Athener, die fie jedenfalls bereits durch ihre Diplomatie hatten vorbereiten 
helfen, in ähnlicher Weife Vortheil für ſich zu ziehen, wie die Athener jeit 461 
aus der jhwierigen Lage der Herren am Eurotas, Der durch Kimon hergeftellte 
Waffenſtillſtand ging zu Ende, Bon Argos her, welches 451 mit Sparta auf 
dreißig Jahre Waffenftillftand gejchloffen hatte, war nichts zu fürchten Unb 
fo erhielt denn der junge Nönig Pleijtoanar den Auftrag, in Begleitung 
des ihm als erfahrener Nathgeber zur Seite gejtellten Kleaudridas ein be 
beutendes Heer lakedämoniſcher und peloponnefiiher Truppen zum 
gegen Attila zu zu führen. 

Es ſah wirtlich jo aus, als follte der ganze ſtolze Bau ber attif 
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der Demos die Gefahr, deren volle Ausdehnung er nicht kannte. Umjonit 
mahnte Perikles zur Anftellung umfafjender Vorbereitungen. Der überhühne 
Tolmides zog in aller Eile mit nur tanfend attiſchen Hopliten (meiftens 
jugendliche Freiwillige aus guten Familien des Staates) und mit einem 
Haufen verbündeter Krieger nad) dem Kriegsihauplage. Nun konnte er frei: 
(id) Chäroneia wieder gewinnen; aber zu einem Angriff auf Orchomenos war 
er nicht ftark genug. Und als er fid) danı an dem Sübrande des Kopais; 
thales wieder oſtwärts bewente, ließ er fi in der Gegend von Koroneia 
durch eine überlegene Macht jener Flüchtlinge und ihrer böotiſchen Partei⸗ 
genofjen überfallen. Es fam zu einer höchſt mörderiſchen Schlacht, im wel: 
der Tolmides ſelbſt den Tod jand und jein Heer aufs Haupt geichlagen wur, 
Die attifhen Hopliten waren in Maffe gefallen, unter ihnen des jpäter je 
berühmten Alkibiades Vater Kleinias; dazu war eine namhafte Anzahl Aihener 
gefangen genommen. Um diefe Männer wieder zu befreien, mußte die Ge 
meinde fich zu einem Vergleich bequemen, im Folge deſſen mit Ausnahme 
der Stadt Platää Böotien volltommen aufgegeben, überall in diejem Laude die 
Ariſtokratie wieder zur Herrichaft gebracht, die athenischen Parteigänger aber 
vertrieben wurden. Damit hatte das Unheil aber noch nicht feine volle Höhe 
erreicht. Der Abfall Böotiend zog auch den von Phokis und Lolris nad 
fich; jo war Mittelgriehenland für Athen verloren. Mehr aber: im 
Frühjahr 446 flammte die Empörung aud) nad) der für Athen unvergleichlid 
wertvollen Inſel Euböda hinüber. Und als nun Perikles im höchfter Eile 
mit jtarfer Macht nad) diejem Lande gezogen war, um den Abfall aufzuhalten, 
da geihah es, daß in jeinem Rüden cin neuer verderblicher Schlag herabzudte. 
Auch Megara erhob jid wider die Athener. Die gegen Athen vorzugsweie 
erbitterten storinthier, Epidaurier und Sikyonier hatten die Megareer all 
mählid wieder für die peloponnefiihe Allianz gewonnen; mit einer Abthei— 
fung von Kriegern dieſer Gemeinden überfiel das Volk von Megara die 
attiihe Belagung innerhalb der langen Mauern und ermordete alle Athener, 
die fi) nit nad) Niſäa retten fonnten. Zur Vollendung aber der furdt: 
baren DVerlegenheit, in welche die Athener ſich jo jäh gejtürzt jaben, er: 
ſchienen jegt aud) die Spartiaten auf dem Kampfplatze. 

Die Spartiaten lernten es allmählih doch auch, aus der Noth der 
Athener, die fie jedenfalls bereits durch ihre Diplomatie hatten vorbereiten 
helfen, in ähnlicher Weiſe Vortheil für ſich zu ziehen, wie die Athener jeit 461 
aus der Ichiwierigen Lage der Herren am Eurotas. Der durch Kimon hergeftellte 
Raffenjtillitand ging zu Ende. Bon Argos her, welches 451 mit Sparta au 
dreisig Jahre Waffenſtillſtand gejchloffen hatte, war nichts zu fürchten. Und 
jo erhielt demm der junge Nönig Pleiſtoanax den Auftrag, in Begleitung 
des ihm al3 erfahrener Rathgeber zur Seite gejtellten Kleandridas ein be 
deutendes Heer lakedämoniſcher und peloponnejiiher Truppen zum Angriff 
gegen Attika zu zu führen. 

Es jah wirtfid jo aus, als jollte der ganze ftolze Bau der attiichen 
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Neuban der Heiligthümer zu Efeujis, der Demeter und der Feier ihrer My— 
fterien geweiht, unter der Oberleitung des Iktinos begonnen und jpäter 
durch den Kuppelbau des Zenofles vollendet, galten den folgenden Oenera: 
tionen als die ſchönſten Zierden der attiichen Landichaft. In andrer Weife hatte 
bereits Rimon die unmittelbare Umgebung der Stadt neu zu beleben 
begonnen. Unter feiner Leitung war nicht weit nordweitlih von Athen, in 
der Richtung auf die anmuthige Niederung am Kephiſſos, der umter dem 
Namen der „Akademie“ befannte Platz, wo eines der attiihen Gymmafien 
lag, in reizender Weife verjchönert worden. Die Anpflanzung präctiger 
Bäume, namentlich edler Platanen, die Anlage grüner Gärten und anmu— 
die —— —— Springbrunnen, machten dieſen 





Athenetempel auf dem Borgeblrge Sunion. — 0 
Platz bis zum letzten Tage antiken Lebens in Griechenland zu einem Di 
plage der Athener. Gegenüber diejer Anlage ließ nun Perifles 
damals ftilleren Dftjeite der Stadt, wo füblich von den Abhängen 
tigen Zyfabettos die andern Gymnaſien, Kynoſarges und Lnfeion 
nicht fern von dem Jliffos), lagen, das lektere in großartiger Weiſe 
jtatten. In der Stadt jelbjt hatte bereits Kimon die Arbeiten bego 
die num duch Periffes in impofantefter Gejtalt fortgefegt wurden. 
damalige Agora in Athen, der Hauptmarkt der gewaltigen Stabt, ber 
innere Kerameilos, am öftlichen Fuße des Nreopagos, unmittelbar ı 
von dem Aufgange zum Schloßberg, — wo ſich, jo zu jagen, jeden Tag das 
Volt von Athen zufanmenfand, wo ſich alles Leben, aller Grofverfehr, und 















Berfhönerung der Stadt Athen. Der Thejeustempel, 267 


zugleich die bunte Fülle des Kleinhandels comcentrirte, — war durch jenen 
gefeierten Feldherrn in ihrem jüdlichen Theile mit einer Reihe ftattlidher 
Alleen von Platanen zu großem Behagen der Bevölkerung bejegt worden. 
Mebr aber, die ioniſche Weife, den Markt mit Hallen zu umgeben, hatte 
damals zuerft in Athen Eingang gefunden. Verſchiedene folder Hallen find 
wahrjheinlid auf Kimons Anregung errichtet worden. Die größte umd 
ſchönſte derjenigen, welche ben nördlichen Theil, des Marktes umgaben, er: 
baute fein Schwager Peiſianax; und von dem „in der Marathoniihen Schlacht 

Cytlus“ von Gemälden, mit denen fie durch Kimons Freund Poly: 
gnotos und andere Künſtler geſchmückt wurde, erhielt fie den Namen der „bunten 
Halle”. Nicht fern. aber von der Ugora, mehr gegen Nordweiten, lag der (mod) 
heute erhaltene, in jeinem Anrecht auf diefen Namen freilich ftark angefochtene) 








Dr —— von Rorbiveften. 
Tempel des Thejeus, welchen Kimon (auf Veranlaſſung der durch 

zogenen Ueberführung der rieſigen Ueberreſte des alten Heros von 
Ein m Athen) mit großen Koften aus penteliichem Marmor hatte auf: 
führen laſſen. Diejes Heiligthum war ein Hexaſtylos Peripteros in doriſcher 
mit 13 Säulen anf den Langjeiten, 104 Fuß Tang, 45 Fuß breit, 
m Grunde des Säulenfußes bis zur Spite des Giebelfeldes 33, Fuß 
Das Innere der Eella war durch Mikon, vielleicht unter Polygnots 
‚ mit Gemälden, Sceuen aus der mythiſchen Urgeſchichte der 
ritellend, ausgeſchmückt worden. Einen bejonderen Schmud ver: 
Tempel die Skulpturen aus pariihem Marmor. Die Giebel: 
nicht mehr vorhanden. Aber die noch erhaltenen mit Reliefs 
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geſchmückten 18 Metopen, zehn an der Oftfront, die anjtohenden vier auf 
beiden Langjeiten, zeigen Thaten des Herafles und Kämpfe des Theſeus; 
die hohen Reliefs des Friejes auf den beiden Scmaljeiten zeigten auf ber 
Weitieite den Kampf der Lapithen und Centauren, auf der Dftjeite andere 
mythologiiche Scenen. Ant ee des Schloßberges war jchon etwas 
2 . früher ein großer Bau 
in Gang gefommen. Als 
nämlich kurz nad) 500 
v. Chr. die hölzernen, 
wahricheinlich auf dem 
Markte errichteten, Ge- 
rüfte zuſammenſtürzten, 
die für die Zuſchauer 
bei theatraliichen Auf: 
führungen gedient hat- 
ten, begann man in dem 
heiligen Bezirk des Got⸗ 
tes Dionyjos den Bau 
eines jteinernen Thea= 
ters, indem zunächſt 
an der Süboftede des 
Burgfelfens theils auf 
a dem Felſen, theils auf 
DM einem Unterbau von 
le großen Conglomerat- 
FE fteinen bie 
traliſch au 


Fernſicht auf das 
k =, nebſt der Orcheſtra und 
Südliche Eäulenhalle des Theſeuetempels. dem Unterbau ber 

Bühne in Peiräiſchem Kallſtein ausgeführt wurden. Auf der Burg ſelbſt da» 
gegen gehörte, außer den neuen Schanzbauten, der Kimoniſchen Zeit namentlich 
an die bronzene Kolofalftatue der Athene Promachos, die aus ber Beute ber 
Berjerfriege von Pheidias gearbeitet, zwifchen dem Burgtbor unb dem re 
chtheion in einer Höhe von fünfzig Fuß auf einem mächtigen Außgeftelle unter 
freiem Himmel aufragte. Die goldene Lanzenjpige vermochte das Scharfe Auge 
der griehiichen Seefahrer zu erkennen, wenn fie das Kap Sunion paſſirten 
Die Alropolis nun mit ihrer unmittelbaren Umgebung batte ich 
Perikles für fih und die Schaar der genialen Künftler, die ibn umgaben, 
als jein jpezielles Arbeitsgebiet auserjehen. Athen umd Attifa, wo ein über 
aus reges architeltoniſches Treiben feit dem neuen glanzvollen Aufichiwung 
des Staates nad) den Perjerfriegen von Jahrzehnt zu Jahrzehnt energiicher 
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in den Bordergeumd. trat und Taufenden ihr reichliches Brot gab, mußte 
der Sammelplag und die Schule vieler der ausgezeichnetften Ver: 
reter der Bautunſt und der bildenden Künſte werben, die damals neben den 
Lühend von Sikyon, Aegina und Argos überhaupt in Griechen- 
and zu finden waren. In der Zeit aber der höchſten Blüthe, bis zum 
Ausbruch des unheilvollen peloponnefifchen Krieges, war nicht mur das Haus 
des Perxikles der geihäftlihe Mittelpunkt dieſes Kreifes, fondern auch 
der große Mann der perfünliche Freund der meiften diefer Männer, vor 
Allen des genialſten derſelben, des Atheners Pheidias (geb. etwa 513 v. 
Sr. > ). Wie die großen Künftler der italieniſchen Renaiffancezeit war auch 
Vheidia * Mann von ſehr umfaſſender Bildung, und mit verſchiedenen 
inften wohl vertraut. Anfangs Maler, hat er jeinen höchſten Ruhm — 
als Schü —* gefeierten Ageladas von Argos — als Schöpfer unſterblicher 
es 















Die Uropolis. 


Br errungen. Mit allen Zweigen diejer Kunſt gleichmäßig 
, dor ‚gleicher Meifterjdhaft bei der Ausführung von Koloſſalſtatuen 
n ( T, Elfenbein und Gold, wie bei der Herftellung der kleinſten 
b e — — war er zugleich der Architeltur jo hundig, daß er auch 
nach dieſer Seite hin vor allen anderen großen Baukünſtlern in Athen der 
fe Mare des Perifles werden konnte. Gelang es den großen 
E Reini: und der Plaſtik, die in der Periffeiichen Zeit in 
Kunſtſchule ins Leben riefen, hier durch Verſchmelzung 
** der doriſchen Bauweiſe, dort durch Befreiung von dem 
d der Steifheit, wie fie bisher noch vorgeherrſcht hatte, 
—— Geſtalt zu erzielen, jo war Pheidias perſönlich 
—— ee aa weil er, dem großen Staatsmann congental, 
t mit vollem Verſtändniß einzugehen, wie auch über: 
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neben ihm jtand Kallifrates, feiner Zeit auch mit der Herjtellung der dritten 
nad) den Häfen führenden Mauer betraut. Der Parthenon ift wahrſcheinlich 
im Sabre 438 v. Chr. zu Ende geführt worden. In feiner Vollendung 
fannten das jtaunende Geſchlecht der Zeitgenoſſen und die bewundernden Ge— 
merationen der helleniſchen wie der römiſchen Nachwelt den wunderbaren 
Bau als einen doriihen achtfäuligen Peripteros; d. h. er hatte je acht 
(dorifhe) Säulen auf den Fronten und 17 Säulen auf jeder der Langfeiten, 
(wobei die Edjänfen doppelt gezählt find). Der aus Penteliſchem Marmor 
aufgeführte Tempel, defjen edles Gejtein bis auf dieſen Tag der Witterung 
vortrefflich widerjtanden, umd im Laufe der Jahrhunderte allmählid eine 


Weftliche Facade dei Bartgenon. 
big. leuchtende bräunliche Färbung angenommen hat, maß in der Höhe 
r Stufe bis zur Spitze des Giebels 65, in der Frontbreite 
in der Tiefe 2277, Fuß, auf der oberen Stufe, Die Säulen des 
34Y, Fuß hoc mit Einfchluß des Capitäls, waren durchweg 
lannelirt. Der Tempel zerfiel in drei Theile. Auf der Oſtſeite ein Pronaos 
von geringer Tiefe mit ſechs Säulen; aus demſelben führte eine hohe Erz: 
hüre in die eigentliche, 100 Fuß tiefe Cella des Parthenon, die durch eine 
ielte Säufenreihe der Länge nach in drei Schiffe getheilt war; darüber 
'ine zweite Saulenſtellung, welche eine doppelte Gallerie bildete und 
ie fleinerne, auf einer beſtimmten Strecke jedoch zur Gewinnung des nöthigen 
Oberlichts offen gelaſſene, Dede trug. Die Cella war mit koſtbaren Weih— 
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geichenten gefüllt; ihren edelſten Schmud aber bildete das koloſſale, aus Gold 
und Elfenbein von Pheidias geformte, Standbild der Athene, 47 Fuß bodh, 
mit deſſen Aufſtellung 438 v. Chr. die Arbeiten am Parthenon ihren Ab- 
ſchluß fanden. Der weſtlich an die Cella anjchliefende Raum, der fogenannte 
BES ERAR „ein —— Raum“ mit vier Säulen, diente als 

n — Schatzhaus. Antile und 
moderne Kenner be— 
wunderten und bewun— 
dern einmüthig die gra⸗ 
ziöfe Eleganz dieſes 
Tempels. Die geniale 
Anwendung einiger nen 
entdedter Kunſtmittel, 
— der anmuthigen Ge: 
ftaltung der Säulen, 
die ſich ſchwellend ſanft 
verjüngen; der Anlage 
aller großen Horizon 
talfinien „mit 
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Das Bofticum bes Tartdenon. fonnte ſich au 
reihen Schmude der Skulpturen erfreuen. Die Giebelfelder und die 92 Meto: 
pen des äußeren Frieſes ftellten mythologifche Scenen, der berühmte Fries aber, 
über den Außenwänden des Tempels in ehr flachen Nelief, in einer Länge 
bon mehr als 520 Fuß hinlaufend, in durchaus idealer Auffaſſung den großen 
Panathenäifchen Feitzug dar. Diefer jhönjte Tempel der alten Welt ift bis 
1687 das umverjehrte Mleinod Athens durch alle Stürme und Wandelungen 
der Zeiten hindurch geblieben. Seit Juftinians I. Zeitalter für dem dyrift: 
fichen Eultus in Anſpruch genommen, bis zur türfijchen Eroberung ber im 
der gefammten chriftfichen Welt des Mittelalters betwunderte Mariendom in 
Athen, ſeit 1460 eine moslemitiihe Mofchee, ift er erjt 1687 durch eine 
unheilvolle venetianiihe Bombe in die ebeljte aller Ruinen der Bormwelt wer 
wandelt worden, die dann 1801 bis 1803 einen Theil ihrer Skulpturen an 
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einen ſchottiſchen Kumftliebhaber abgeben, und in den wilden Beiten des 
griechiſchen Unabhängigfeitsfrieges noch wiederholt unter dem Ringen der 
Griechen und der Osmanen leiden mußte. 

Der Parthenon war indejjen nur ein Theil der neuen Schöpfungen, 
die nad dem Plane des Perikles und des Pheidias auf der Hafftichen Höhe 
der atheniſchen Burg entjtehen jollten. Unmittelbar nach der Vollendung 
des Heiligthums der jungfränlichen Göttin ward die vollftändige Nengeftal- 
tung des wejtlihen Abhanges des Scloßberges in Angriff genommen. 
Auf diefer Seite wurde die mächtige, vielleicht gleich mach Abzug der Perfer 
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Eine Metope vom Parthenonfries. 


welche den Aufgang zur Burg beherrihte und den wahrfcheinlich durch Kimon 
erbauten zierlihen ioniſchen Tempel der Athena Nite (Apteros) trug, zu 
der Geſtalt verkürzt, die fie noch heute zeigt. Wahrſcheinlich wurde dann 
auch die eigentliche Befeſtigung der Wejtjeite, wie früher der Nord, Dit: 
und Südfeite, in angemejjener Weije erneuert, nun aber der Aufgang zur 
Burg für die Prozejfionen des Kultus in eine gewundene, in ihrem oberen 
Theil Kinfs und rechts durch Prachttreppen begleitete, mit durch Querrillen 
für Pferde und Wagen gangbar gemachten Marmorplatten belegte, Bahn ver: 
wandelt. Den eigentlichen Zugang endlich in das Innere der Burg bildeten 
die herrlichen Propyläen, das neue Thorgebäude aus Penteliſchem Marmor, 
300 Fus vom Parthenon entfernt, welches der Architekt Mneſikles während 
Herpberg, Hellas und Rom. I. 18 
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ber Jahre 437 bis 432 v. Chr. aufgeführt hat. Es beitand dasjelbe aus 
einem Mittelbau und aus zwei Seitenflügeln von ungleiher Größe, und 
diente dem doppelten Zwecke eines harmoniſchen Abjchluffes der der Gottheit 
geweihten oberen Burgflähe und der letzten Vertheidigung der Heiligthümer 
und Schäge auf der Burg. Das Mittelgebäude bildete das Eingangsthor; 
„eine doriihe Säulenreihe mit tempeljörmigem Giebel empfing die Empor: 
jteigenden; dann trat man in eine Halle von 50 Fuß Tiefe, deren Marmor: 
dede von ſechs ioniihen Säulen getragen wurde Die Halle war durch 
eine Quermaner gejchloffen, die mit fünf Thoren den Verſchluß der Burg 





Tempel ber Nife Apteros, 


bildete. Aus denjelben trat man wieder in eine jechsjäulige —— 
dann endlich in die Burg.” Der nördliche Flügel, die Pinalothet, diente 
eine Gemäldegallerie, der Tüdliche Meinere anſcheinend als Lofal > 1 
Wachmannſchaften auf der’Burg. Ju der Zeit der franzöfiihen und flome 
tiniſchen Herzöge von When während des 13, 14. und 15. R 
des Mittelalterd war an die Propyläen ein Schlof nad fränfifcher | 
gebaut worden, welches jpäter als türkiihe Kaſerne diente. Der | 
diefer Zuthaten, ein riefiger burgundiſcher Donjeon über dem jüblichen Flügel, 
der noch jet auf den meiften Abbildungen der Akropolis zu fehen ift, hunde 
erft in der neueſten Zeit durch Schliemann (leider) wieder abgebrochen. 

Der fepte Neubau auf der Burg, den Perifles einleitete, galt der Hex 
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ftellung des durch die Perjer zerftörten ältejten Heiligthums, der uralten 
Kultusftätte der Athene Polias, des fogenannten Erehtheion, mit ben 
Gräbern der Sandesheroen, dem uralten Delbaum der Athene und dem 
Brunnen des Pojeidon, nördlich vom Parthenon. Auch diefes Werk ift an: 
iheinend in berjelben Zeit in Angriff genommen worden, wo das Parthenon 
und die Prophläen entjtanden. Wlte, durch religiöfe Sabung geheiligte 
Ueberlieferung bejtimmte die Athener, bei diefem Bau jowohl an dem ioniſchen 
Bauſtyl, wie an dem alten, höchſt eigenthümlichen Grundplan feſtzuhalten. 
Die Erjchütterungen des Peloponnefischen Krieges hielten aber die Vollendung 
fange auf, die erjt nad) dem Fahre 409 erfolgt ift. 
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* Zu Die Propnläen und die Pinalothel. 


Die Akropolis in ihrer Vollendung, bon der die heutige Geſtalt 
dev Ruinen uns freilih nur nod ein jehr unvollfommenes Bild gewährt, 
ließ die Herzen der Athener alle Zeit Höher fchlagen, wenn fie bei dem 
glänzenden Fejtzuge ihres alle vier Jahre (im dritten Jahre jeder Olympiade) 
wieberfehrenben landichaftlichen Hauptfeftes, wenn fie bei der Feier der großen 
Panathenäen, die jeht auch als das große Bundesfeſt des delifchen Bundes 
— wurde und in ihrer neuen, durch Perikles veranlaßten, reicheren 

fung nun auch muſikaliſche Wettlämpfe im ſich ſchloß, zur Be: 
des ſechstägigen feſtlichen Cyklus am 28. Hekatombäon (Ende Juli 
oder Auguſt) in glanzvoller Prozeſſion vom Kerameikos nach dem 
Parthenon hinaufſtiegen. Aber auch noch viele Jahrhunderte ſpäter, als 


Alpen in romiſcher Umrahmung nur noch von den unſterblichen Erinnerungen 
18* 
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zehrte und nur noch durch das bunte Treiben der ſtudirenden Jugend jeiner 
Philofophenichulen befebt war, wirkte der Anblid diefer Monumente, welche 
bei dem glüdlichen Klima von Attika fih in unverjehrter Schönheit erhalten 
hatten, auf edle Gemüther wahrhaft begeifternd. Und gern erinnern wir hier an 
die tief empfundenen Worte des liebenswirdigen Plutarch, dem die edlen Bauten 
der Akropolis, nachdem fie ein halbes Jahrtaufend hatten Hinjchwinden jehen, 
noch immer wie neu und eben vollendet erfchienen; „die Zeit Hatte fie nicht 
angetaftet, ein Duft der Frifche jchwebte darüber, als wäre ihnen ein ewig 
blühendes Leben und eine niemals alternde Seele eingepflanzt worden!” 





Die Propnläen von ber Sudſelte 


Aller glühender Haß fo vieler Hellenen gegen die herrlihe Hauptftabt 
bes deliihen Bundes hat micht hindern fünmen, daß micht wenigſtens bie 
attifche Kunſt dieſer Zeit auch im Peloponnes und in andern Theilen Griechen: 
lands neue Triumphe feierte. Pheidias zumal wurde berufen, durch das Tepe 
Meiſterwert feiner Kunſt das große panhellenische Heiligthum zu Olympia 
Cogl. ©. 67 ff.) zu fchmilden. Die Eleer wollten nad) der Vollendung bes allge 
mein bewunderten Barthenon ihrem olympifchen Zeustempel, der jeit mehr als 
140 Jahren im Bart, gegen Mitte des Laufenden Jahrhunderts bedentend 
weitergeführt, aber noch nicht volllommen fertig geftellt war, einen neuen mb 
großartigen Schmuck verleihen. (Das olympische Tempelhaus in feiner Boll 
enbung war breit 15,85 Meter, fang 46,39, und hatte bis zum Giebelfirh 
die Höhe von 20,25 Meter; der Unterbau war 30,25 Meter breit, je 
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Bauten überhaupt möglich wurde, war die Folge einerjeit3 des dauernden 
Friedensitandes gegenüber dem perfiichen Reiche, wodurch Ffoftjpielige Feld: 
züge überflüffig, die Thätigfeit der attiſch-ioniſchen Flotte auf jährliche Uebungs: 
fahrten in den griechischen Gewäfjern und auf die Wahrnehmung einer wohl ge 
feiteten Seepolizei und Bändigung der Piraterie für Tängere Zeit beichränft 
wurde, — andrerſeits aber der feit 460 fchrittweife ſich vollziehenden Um— 
wandelung der athenijchen Hegemonie in ein Verhältniß, welches den meiften 
Verbündeten gegenüber ſich von einer Leicht verhüllten Herrihaft nur noch 
wenig unterjchied, 

Die attifhe Symmachie, wie fie nad Abſchluß des dreißigjährigen 
Friedens für längere Zeit den übrigen Hellenen und namentlid der jpar- 
tiatiſchen Symmachie geſchloſſen gegenüberftand, umfaßte rund etwa — 
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Innere Anſicht der Proppiäen. 
Staaten und Städte. Die Veränderung aber in der Stellung weitaus der 
meisten Bundesgenofjen zu Athen hatte durd) die Logik der Verhältniſſe jeit 460 
jehr erhebliche Fortjchritte gemacht. Mit der Verlegung ber Bunbestaffe 
von Delos nach Athen war auch die Synode des Bundes nach diejer Stabt 
verpflanzt worden. Je mehr die Verwaltung der bündifchen — einen 
weſentlich attiſchen Charakter gewann, ließen wahrſcheinlich d 
Verbündeten die Synode verſallen, deren Verhandlungen en are noch 
eine ganz formelle Bedeutung behielten. Die Umwandlung der Leiftungen am 
Mannſchaften und Schiffen in vermehrte Geldbeiträge wurde immer all 
gemeiner, und thatlächlich ftellte ich das Verhältniß allmählich fo, daß von 
ben maritimen Bunbesgenojien nur noch die großen Inſelſtaaten, wie 
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Ehios und Lesbos, eigene Flotten und Contingente zu bünbijchen Zwecken 
unterhielten, daß Athen aus dem Vorort des Bundes die Hauptjtadt eines 
durch jeine Flotte jo beherrſchten wie beſchützten Neiches geworden war, und 
die meiften Verbündeten wie Unterthanen erfchienen, die ihre Tribute nad) 
der Hauptitadt zu entrichten hatten. 

Perikles für feine Berfon war feineswegs gewillt, auf die verbündeten 
Glieder des attifchen Neiches einen finanziellen oder politifchen Drud aus— 
zuüben; aber wie er auch ſonſt nicht gerade auf die unverletzte Autono— 
mie Tebensunfähiger Kleinftaaten ängſtliche Rüdficht nehmen wollte, jo 
a. er mit voller Ueberzeugung, und feiner Zeit in — Kampfe mit 





























Das Erechtheion. 
Partei in Athen ſelbſt, den Grundſatz auf, allerdings 

Bund zum Schutze aller Verbündeten gegen die Perſer 
—— und die Bundesgenoſſen hätten das volle Recht, dieſen 
von den Athenern zu fordern; ſo lange aber Athen dieſe ſeine Pflicht 
und das geſhehe nach wie vor durch die erg einer mächtigen 





Rebe auch den Athenern die vollfommen freie Verfügung zu über die ein: 
bundiſchen Steuern und Tribute. Dabei ift micht zu überjehen, 

der Bauten des Perikles, von der ftärferen Verſchanzung 
ne abgejehen, theils direft zu bündiſchen Sweden dienten, 
wie die Anlage des Parthenon als des Bundesihaghaufes, theils zu dem 
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pontis und Bosporus 44, der maledoniſch⸗-thrakiſche, welcher 61, und der Inſel— 
bezirk, der 28 Städte umfaßte, — war der Bund das wejentliche Fundament 
ber attiſchen politischen und merfantilen Größe. Freilich fehlte es nicht an Mo— 
menten der Unzufriedenheit, wo im Falle eines neuen helleniſchen Stammes: 
frieges die Gegner einjegen konnten, um Athens Maht aus den Angeln zu 
heben. Athen durfte eben um feiner Eriftenz halber niemals eine entſchiedene 
Niederlage erfahren. Die Schnfuht nad) Wiedergewinnung der verlorenen 
oder gejchmälerten Autonomie war in griehiichen Gemüthern unaustilgbar. 
Der Widerwille vieler Bündner gegen die alten Naturalleiftungen ging un: 
ausbleiblih fpäter auch auf die Steuerzahlungen über, die an die Stelle 





Die Karyatiden bes Eredtbeion, 


jener getreten waren. Die Anlage der Kleruchien oder athenifchen Bürger: 
—— auf verſchiedenen im Kampfe wieder unterworfenen Inſeln ver— 
—— ebenfalls. Vorläufig indeſſen ſtand Athens Herrſchaft über die 
| unerſchüttert; die heimlichen Abfallsgelüfte wurden hauptſäch— 
von ben Geſchlechtern genährt; der Demos war in der Regel den 
wohlgeneigt, für die ihm nicht nur ſehr häufig die Form gleicher 
—— günſtig ſtimmte, ſondern noch mehr der ſichere und gewinn— 
bringend e Verfehr mit der Hauptſtadt und die großen Vortheile der attiſch— 
bündiihen Flagge für den Kaufmann und Seefahrer. Die Prachtbanten, 
die re ichen und edlen Genüfje, endlich die zahlreichen Bildungselemente von 
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nen höchſt gefährlichen Charakter an, und Anaragoras bounte 

Flucht nah Lampſalos einem ihm drohenden Juſtizmord ent= 

irter wurde der herrliche Pheidias betroffen, der gleich nach 
feiner Rückteyr aus Olympia (S. 277) durch einen feiner früheren Gehülfen, 
Menon mit Namen, der nun als Werkzeug ber Feinde des Perikles fungirie, 
angeffagt wurde, bei Herftellung de3 Standbildes der Athene im Barthenom 
einen Theil des ihm zur Verarbeitung anvertrauten Goldes veruntreut zu 
haben. Diejer Angriff wurde freilich ſiegreich abgeſchlagen; nun aber ride 
die Bosheit der Ankläger mit einer neuen Anſchuldigung vor. Pheidias hatte 
nämlich, jo heißt es, in einem Gruppenbilde auf dem Schilde der Alhene 
zwei Figuren angebradht, welche jeine und des Perikles Züge trugen Das 
wurde jebt als Gottlofigteit oder Götterveradhtung für ftraffällig erflärt, 
Pheidias jelbft verhaftet und in den Kerker geworfen, in welchem das Opfer 
der Bosheit und des dummen Yanatismus ftarb, ehe der Prozeß zu Ende ges 
führt war. Nach diefem erſten ſchmachvollen Erfolge richtete die Allianz der 
Gegner ihren Angriff unmittelbar auf das Haus des Werifles, und zwar 
wurde die edle Aspajia dur den komischen Dichter Hermippos einerjeits 
auf Sottlofigkeit, andrerjeits auf ſchmachvolle Kuppelei zu Gunſten des Perilles, 
peinlich angeklagt. Diesmal glüdte es allerdings dem Weriffes, der ſelbſt 
als Sachwalter feiner Lebensgefährtin vor den Geſchwornen auftrat, Aspaſiens 
Freifprehung zu erzielen. Damit erreichte er aber nur, daß feine Gegner 
num den Angriff direft gegen feine Perſon richteten. Drafontides näm- 
Lich ftellte bei der Gemeindeverfammlung den Antrag, Perikles folle vofl- 
ftändige Nechnung über die Staatögelder, die durch feine Hand gegangen, bei dent 
Prytanen (dem Funfziger-Ausihuß der Bule) ablegen, und zwar follte über 
Schuld oder Unfchuld des Angeklagten feierlich am Altar der Athene auf 
der Akropolis entfchieden werden. Auf Hagnons Vorſchlag wurde dann daS 
Dekret dahin abgeändert, daß die Sache in gewöhnlicher Weije durch einen 
Hof von 1500 Geſchwornen entichieden werden jollte, dem Ermeſſen der: 
felben blieb es überlafien, ob die Sache als ein Prozeß wegen Unterjdleif 
oder wegen Beitehung, oder ganz allgemein wegen Gejegesverlegung behandelt 
werden ſollte. 

Auch diejer, durch Hagnons Tücke in gefahrvoller Weije ing Allgemeine 
hinaus erweiterte Angriff auf Perikles (zu Anfang des Jahres 431), der 
wahrſcheinlich in höchſt perfider Weiſe die politifch bedenkliche Specifiation 
verjchiedener Ausgaben zum Zwecke hatte, welche der große Staatsmann „zu 
nothiwendigem Gebrauch” oder zu geheimen politiichen Zwecken (namentlid 
der auswärtigen Politik) verwendet hatte, mißlang, oder vielmehr er trat in 
den Hintergrund, weil gerade in dieſer Zeit der lang erwartete große Krieg 
mit Sparta aufloderte, den Perikles jeit geraumer Zeit hatte fommen ſehen. 

Seit mehreren Jahren nämlich war die Kriegsfurie auf verſchiedenen Punk: 
ten der griechischen Welt wieder losgebrochen: diesmal, um endlich zu einem 
ungeheuren Feuer ſich zu erweitern. In der griechiſchen Stadt Epidamnos, 
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Sache nahm einen höchſt gefährlichen Charakter an, und Anaragoras fomte 
nur durch die Flucht nach Lampſakos einem ihm drohenden Juftizmord ent: 
gehen. Noch härter wurde der herrliche Pheidias betroffen, der gleich nad 
feiner Nüdtehr aus Olympia (S. 277) duch einen feiner früheren Gehülſen 
Menon mit Namen, der nun ald Werkzeug der Feinde des Perikles fungick, 
angeffagt wurde, bei Herjtellung de3 Standbildes der Athene im Barthenon 
einen Theil des ihn zur Verarbeitung anvertrauten Goldes veruntreut zu 
haben, Diejer Angriff wurde freilich fiegreich abgeichlagen; nun aber rüdıe 
die Bosheit der Anfläger mit einer neuen Anjchuldigung vor. Pheidias hate 
nämlich, jo beißt es, in einem Öruppenbilde auf dem Schilde der Athene 
zwei Figuren angebracht, welche jeine und des Perikles Züge trugen. Das 
wurde jeht als Gottlofigleit oder Götterveradhtung für ftraffällig erflär, 
Pheidias jelbjt verhaftet und in den Kerfer geworfen, in welchem das Opfer 
ber Bosheit und des dummen Fanatismus ftarb, che der Prozeß zu Ende ges 
führt war, Nach dieſem erjten ſchmachvollen Erfolge richtete die Allianz der 
Gegner ihren Ungriff unmittelbar auf das Haus des Perikles, und zwar 
wurde die edle Aspaſia durch den fomifchen Dichter Hermippos eimerjeitd 
auf Gottlofigkeit, andrerjeits auf ſchmachvolle Kuppelei zu Gunſten des Perilles 
peinlih angeklagt. Diesmal glüdte e3 allerdings dem Perikles, der jelbit 
als Sachwalter feiner Lebensgefährtin vor ben Geſchwornen auftrat, Aöpafiens 
Freifprehung zu erzielen. Damit erreihte er aber nur, daß feine Geynet 
nun den Angriff direft gegen feine Perjon richteten. Drafontides näm: 
lich jteflte bei der Gemeindeverfammlung den Antrag, Perikles folle vol: 
jtändige Rechnung über die Staatögelver, die durch feine Hand gegangen, bei den 
Prytanen (dem Funfziger-Ausſchuß der Bule) ablegen, und zwar follte über 
Schuld oder Unschuld des Angeklagten feierlih am Altar der Athene auf 
der Akropolis entschieden werden. Auf Hagnons Vorſchlag wurde dann das 
Dekret dahin abgeändert, daß die Sache in gewöhnlicher Weije durch einen 
Hof von 1500 Geſchwornen entichieden werden ſollte; dem Ermejjen ber 
jelben blieb es überlaſſen, ob die Sache als ein Prozeß wegen Unterſchleif 
oder wegen Beſtechung, oder ganz allgemein wegen Öejegesverlegung behandelt 
werden ſollte. 

Auch diejer, durch Hagnons Tücke in gefahrvoller Weije ins Allgemeine 
hinaus erweiterte Angriff auf Perikles (zu Anfang des Jahres 431), der 
wahrſcheinlich in höchſt perfider Weiſe die politiich bedenkliche Specififation 
verjchiedener Ausgaben zum Zwecke hatte, welche der große Staatsmann „zu 
nothiwendigem Gebrauch“ oder zu geheimen politiihen Zwecken (namentlid 
der auswärtigen Politik) verwendet hatte, mißlang, oder vielniehr er trat in 
den Hintergrund, weil gerade in diefer Zeit der lang erwartete große Krieg 
mit Sparta aufloderte, den Periffes ſeit geraumer Zeit hatte kommen fehen. 

Seit mehreren Jahren nämlich war die Kriegsfurie auf verjchiedenen Punk: 
ten der griechiſchen Welt wieder losgebrochen: diesmal, um endlich zu einem 
ungehenren Feuer ſich zu erweitern. In der griehiichen Stadt Epidamnos, 
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j Kleon. ‚807 
Spide der Popolaren, der zünftigen Demotratie in — Städten Italiens, 
Flanderns mit brauſender Leidenſchaft den Kampf gegen das 

 Batriciat der Geſchlechter“ führen. In Kleon ift die tobende Leidenjchaft 
| Ba her brennende Ehrgeiz gleichſam typiſch verkörpert, mit welchem jetzt 
Io großen Perikles Tode die begabteren und die federen Männer des 
| athen Mittelſtandes den adeligen Politikern und Feldherren gegenüber 
mb ie Shane traten. Kleon war durdaus fein unbedeutender Menſch; 
I dem ſcharfen attiſchen Verſtande verband er, noch dazu durch eine wahre 
gan venſtimme unterftügt, ein ſehr erhebliches Talent der Beredtfamfeit, welches 
er i u 1 den — ———— in der Bule und in den Verhandlungen 
t Ge vorenengerichte zu einer bald allgemein gefürchteten Schärfe und 
lagſe fertigteit geiguit hatte, Seine Bildung ging nidyt höher, al3 die jeiner 

de: ; bei den reichen Bildungsmitteln, die das attiſche eben jeder: 

1 * sr fie immerhin nicht gering. Das impofante Vorbild des Periffes, 
es fi der Erinnerung aller Maffen und aller Parteien für lange un: 
einprägte, war nad) manden Seiten hin auch auf Kleon nicht 
tenntlid Einwirkung geblieben, Aber jeine Stärfe lag darin, daß er 
fühle, Unihauungen, Stimmungen, Intereffen und Vorurtheife bes 
ollfo fannte und theilte, denfelben den möglichit energiſchen und 
— — zu verleihen wußte, dabei zugleich aber ſich eine trotzige 
— und unter Umſtänden ſich gar nicht ſcheute, auch 
—— Sachen zu ſagen, die nicht eben als Schmeicheleien 
Er feinem Bertheidiger Mleons gelingen, ihn jemals 
: Ratur erfcheinen zu laffen: das pflegen ſolche Wort: 
wu ge: Wege eines unaufhörlichen feinen Krieges 
' ıdcn J it die Vorherrſchaft zu erobern ſuchen, beinahe 
—* ie in Abrede jtellen, daß Kleons 
Rede ſchädliche Folgen erzeugt bat. 
t werben, daß er aus der Stellung 
age geftrebt hat, zur Macht 
Al Athen lag aber darin, 
—— in einer Zeit der 
feine überlegene 
nlich ift es geweſen, 
t Ratriotismus doc) 
5 er mit harter Eins 
* Auf der einen 
gung gegen die 
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geiftige Ausgiebigfeit an Mitteln, der Plan, die Kunſt endlich einerfeits 
der geſchickten Behandlung der Menjchen, andrerjeit3 der diplomatiihen Ver: 
werthung friegeriiher Erfolge. Dagegen war diefer Mann ſtürmiſcher 
Energie, der Athens Macht und Krajtmittel offenbar überſchätzt hat, nur 
allzu geneigt, nit nur jeden Augenblid über jchlaffe Führung des Krieges 
zu Hagen, wie er dies ja jelbft gegen Perikles gethan Hatte, jondern aud) 
überall „VBerräther” zu erbliden, gegen welche er dann, wenn evidente Fälle 
vorlagen, die gewaltjamften Maßregeln nicht jcheute. Freilich fehlte es ihm 
gerabe nach diejer Richtung hin nicht an Motiven. Die Friedenspartei in 
Athen ſelbſt beitand doc wenigitens zu einem Theil aus oligarchifchen 
Elementen, die den Spartiaten nur zu gern höchſt bedenklihe Eonceifionen 
gemacht hätten, um dafür in Athen den Demos zu bändigen; und die durch 
Kleon genährte mißtrauiſche Sylophantie gegenüber den Bündnern, namentlich 
den ariftofratiihen Elementen im Bunde, erhielt ihre jtarfe Nahrung aus 
der Thatſache eines höchſt gefährlichen Abfalls, deſſen demnächft zu gedenken 
fein wird. 

Für unſere weitere Darftellung fommt Kleon namentlich als einfluß- 
reiher Rolitifer auf dem Gebiet der auswärtigen Angelegenheiten zur 
Geltung. Für die innere Geſchichte Athens dagegen hat er ſich bei dem 
Demos namentlih dadurch bleibendes Anfehen verihafft, dab er (wahr: 
ſcheinlich i. 3. 425 v. Ehr.) eine Erhöhung des Heliaftenfoldes, der Diäten 
für die Gejchworenen, bis auf drei Dbolen (40 Neichs-Pfennige) durchſehte. 
Bei der Verarmung des Landvolks durd) die wiederholten Raubzüge der 
Beloponnejier nad Attika umd bei der Theurung vieler Lebensmittel wegen 
der Verödung von Attifa und der Unterbrechung des Verfehrs mit benad): 
barten fruchtbaren und fiichreichen Landſchaften, wie namentlid Böotien, 
überhaupt wegen der Kriegsnoth, wurde diefer Schritt von dem Demos, für 
den die ıumanfhörliche Arbeit in den mit VBerhandlungsmotiven überfüllten 
Difafterien immer mehr zu einem mit Vorliebe betriebenen Geſchäft, wie zu: 
gleich zu einem Ermwerbsmittel geworden war, ſehr günftig aufgenommen. 
Naturgemäp aber Fagte die Gegenpartei über die neue Belaſtung des 
attiichen Budgets in diejer Kriegszeit; die jährlichen Koften für den Richterjold 
werben auf rund 150 Talente (706,500 Mark) berechnet. Sie wurde 
noch unmilliger, wenn Kleon damals wirflid), wie neuerdings angenommen 
worden it, nach dem Vorbild des Sriegsjahres 428, wo der Aufitand der 
Intel Lesbos zu ungewöhnlichen Anftrengungen nöthigte, die Einführung 
einer direften Bermögens: oder Einkommenjteuer (Eisphora), die auf die 
Vohlhabenden fiel, für Kriegszwecke ducchgefegt hat. In welder Stellung 
aber Hleon dieje Beichlüffe erzielt hat, ift noch immer ftreitig. Denn gegen- 
über ber älteren Annahme, die ihm bis zur Beit feiner fpäteren Strategie 
lediglich ala Oppofitionsredner ohne anderes Staatsamt, als etwa das eines 
Mitaliebes des jährlich wechſelnden Rathes, operiven läßt, hat neuerbings 
immer allgemeiner, obwohl nicht ohne ftarfen Widerſpruch, die Anſicht Platz 
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Mit diefer Ausartung des Krieges in ſcheußliche Schlächterei von Ge: 
fangenen jtimmte wahrhaft entjeglih der Charakter der Parteilämpfe, bie 
in demjelben Blutjahre unter dem vorzugweije rohen und brutal morbluftigen 
Volle von Kerkyra ſich abjpielten. Hier bemühte ſich nicht lange nadı der 
Uebergabe von Motilene an die Athener eine ſtarke ariftofratiiche, durch bie 
Korinthier für die peloponnefiihe Sache gewonnene, Bartei, Die jegt berridende 
Demokratie zu ſtürzen umd die Injel den Peloponneſiern zuzuführen. Darikr 
fam es zu mörderijhen Kämpfen zwijchen beiden Parteien in der Stadt, am 
denen ſich hier jogar wüthende Megären betheiligten. Die rechtzeitige Antınft 
des Atheners Nikojtratos mit 12 Schiffen und 500 Meffeniern von Nai= 
paftos entichieb den politiichen Sieg der Demofratie und zugleich nun auch 
den formellen Eintritt der Inſel Kerkyra in die athenifhe Summadıie, Als 
aber eine Anzahl der neuen Ordnung der Dinge feindliher Bürger mit 
Nikoftratos die Inſel verlajien follten, weigerten fich diejelben aus Furcht 
für ihre perjönlihe Sicherheit, dem Nikoftratos zu folgen. Und als zum 
in dieſem Eritiichen Moment die peloponneſiſche Flotte jenes Allidas (5.312) 
ſich zur Unterjtügung der Ariftofraten näherte und über die Kerfgräer zur See 
einen Sieg davontrug: da war es mur bie faltblütige Tapferkeit des Nitoftrates, 
die Unentſchloſſenheit des Altidas, zufept die Ankunft von 60 attifchen Schiffen 
unter Eurymedon, was den Fall der Stadt Kerkyra Hinderte. Als num 
Altidas den Rüdzug angetreten hatte, fielen die demofratijchen Bluthunde 
der Inſel, unterftügt von vielen befreiten Sklaven und jchlechten Schuldnern, 
wüthend über die Gegner her und feierten fieben Tage lang ein ſcheußliches 
Mordfeft. Trogdem hielten ſich 500 tapfere Ariftofraten, ſchnitten der blut 
bejudelten Stadt von der epirotiichen Küfte her die Zufuhr ab, und mr 
ſchanzten ſich endlich auf der Inſel ſelbſt wieder, nämlich auf dem Berge 
Stone, um von bier aus den Demokraten allen möglichen Abbruch zu thun. 
Tiefe Grenelicenen, Die ihren Höhepunkt noch nicht erreicht batten, eröffneten 
in düſterſter Were Die Reihe jener grauſamen Parteikämpie, welche mit den 
weiteren Verlaufe dieſes Nrieges ſehr zablreiche griechische Städte innerlich) 
zerfleiichten, je mehr nämlich aller Orten der Gegenſatz ywiichen ariſtokratiſch 
oder oligarbiich und demokratiſch einerſeits mit dem zwiſchen ſpartiatiſch und 
attiſch zuſammenfiel, andrerieits Leider auch mit dem zwiſchen „Reich“ und 
„Arm' ſich zu decken begann. 

Dasſelbe Jahr 427 gab aber auch noch Anſtoß zu der Verſchlingung 
der gleichzeitigen Kampie zwiſchen ioniſchen und doriichen Städten auf der 
Inſel Sicilien mit dem großen Stammeskriege des Mutterlandes: damals 
wurde der erſte Grund gelegt zu der ſpateren furchtbaren Kataſtrophe MT 
atheniſchen Macht. Auf Sicilien hatte Getens kraitvolle und glückliche Hal’ 
tung zur Zeit des Nationalrieges 12. 2021 das Anſehen der Monarchie in 
Syrakus io enticbieden befeitigt, daß erſt Schwere Fehler und Verſchuldungen 
feiner Nachjolger das Fürſtenthum bier wieder erichüttert haben. Schon 
Gelons Bruder und Nacbfelger Dierom seit 47781, Der mir Umgebung 
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in letzter Stunde zwei Schiffe an Eurpmedon abfenden konnte, ein erbitterter 
Kampf. Bon der Landjeite her war für die Athener nur wenig zu fürchten. 
Uber auf der Serjeite bejegten die Peloponneſier zuerjt die Inſel Sphalteria 
und fuchten danı von der Bucht aus die Stellung des Demofthenes zu nehmen. 
Da ihnen dies nicht gelang, jo dachten fie auf eine wirkliche Belagerung; dar: 
über aber famı ihnen num die atheniſche Flotte auf den Hals, jetzt 50 Segel 
ftarf, drang in die Bucht von Polos ein, ſchlug die Peloponnefier und zwang 
fie, ihre Schiffe auf das Feitland zu ziehen. Nun waren aber die Trirppen 
ber Pelopommefier, mehrere hundert Mann Kerntruppen, auf der Inſel 
Sphalteria von aller Hülfe völlig abgefchnitten und noch dazu von Lebens— 
mitteln entblößt. Unter diejen Umſtänden verjagte den Spartiaten ber 
Muth; fie dachten an Frieden mit Athen Man ſchloß mit den attifchen 
Feldherren einen für die Peloponnefier nichts weniger als glänzenden Waffen: 
fillftand und ſchickte dann unverzüglich eine Gejandtihaft nach Athen, um 
möglichit jchnmell zum Abſchluß des Friedens zu gelangen. 

Es war ein großer Moment für die Athener; leider war fein Staats: 
manı da, der ihn zu Athens Nutzen zu verwerthen verjtanden hätte. Jetzt 
machte fih Kleon zum Sprecher der von jtolzer Siegesfreude erfüllten Ver: 
ſammlung des Demos und beftimmte diefelbe zu der jehr weitgehenden For: 
berumg, die auf Sphafteria eingefchlofjenen Krieger follten als Gefangene nad) 
Athen gebracht, Athen wieder in den Beſitz der im Frieden des Nahres 445 
verlorenen peloponnefiichen und megariichen Pläge geieht werben; dann möge 
man die Gefangenen an Sparta zurüdgeben und über einen Waffenſtillſtand 
von beliebiger Dauer verhandeln. Als die Gefandten nun trog diejer hohen 
Forderungen den Vorſchlag machten, die Athener jollten eine Commiſſion er- 
nennen, mit der fie in Spezialberathung treten und jeden Punkt einzeln er: 
örtern fönnten, fiel Kleon mit feiner gewöhnlichen groben und polternden 
Heftigfeit über fie her. Er glaubte offenbar, daß zur Zeit ein ehrlicher Frie— 
ben bon Dauer mit Sparta und gar eine wirkliche Freundſchaft mit dieſem 
Staate noch nicht möglich ſei; die lebtere wird er ſogar gefürchtet haben, 
veil fie feinen politiichen Gegnern in Athen leicht eine erhebliche Stärkung 
ichaffen fonnte. In feinem doppelten tiefen Mißtrauen gegen Sparta 
1b gegen bie gemäßigten Elemente in Athen fürchtete ex, jo jehr ſachgemäß 
Vorſchlag aud) war, die Verhandlungen einer Commiffion, weil er die: 
be ſchwerlich beherricht haben würde und nur bejorgte, daß Nikias und 
fen Freunde den Spartiaten zu bequeme Bedingungen jtellen würden. Er 
f daher die Iehteren ſehr heftig an und verlangte die Führung aller Ber: 
dlungen vor der Gemeinde. Darauf aber konnten die Botſchafter nicht ein: 
mn. Sie führten die Verhandlungen für Sparta ohnehin ſchon ohne Ein: 
andbnib mit ihren bisherigen Verbündeten; aber fie fonnten jeßt unmöglich 
nller Welt Zugeſtändniſſe machen, die fie mit ihren Bundesgenoffen ver: 
m muten, — noch dazu unnützerweiſe, falls die nicht unwahrſcheinliche 
umg eintrat, daß es doch sicht zum Frieden kam. 
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Stadt am Morgen vollftändig, um fie dann durch feine perfönlihe Groß— 
muth und Gewandtheit jeit an Sparta zu feſſeln. Thufydides, der im 
legten Moment aus Thafos zu Hülfe gerufen war, fam nur um wenige 
Stunden zu fpät, um die Berle des Kranzes verbündeter Städte für Athen zu 
retten. Er vermochte nur, den immerhin hochtwichtigen Hafenplag von Amphi— 
polis, das vielumftrittene Eion, durch feine kraftvollen Maßregeln zu be 
haupten. 


Der Schreden der Athener, der Zorn über den Verluſt von Amphi— 
polis, fo bald nad) der Schlacht bei Delion, war gewaltig. So konnte es 
nicht auäbleiben, daß Thufydides — pie e3 heißt durch Kleon — in 
Athen auf Hocdpverrath, als ein Mann angeklagt wurde, der fei es aus 
Fahrläffigfeit, jei es gar als bewußter Verräther die Intereſſen des Staates 
geihädigt habe. Es ſcheint, daß er für „ſchuldig“ befunden wurde; jedenfalls 
hat er damals Athen nicht wieder betreten und hat zwanzig Jahre lang in 
der Verbannung zugebracht, die er, vermögend wie er war, benußte, um die 
Materialien zu der Geſchichte feines unfterblihen Werkes 
über den peloponnefifchen Krieg zu ſammeln. 

Das Unheil aber, welches über Athen hereingebroden \ 
‚war, machte riefige Fortfchritte, Unter dem doppelten Eindrud 
ber Botihaften von Delion und von Amphipolis wurde der 1 


Athener erheblich zu unterfhägen anfingen. Die Plätze der 
Balbinjein Akte (mit Ausnahme von Sane und Dion) und 
Sithone traten alle zu Brafidas über. Zu Anfang des Jahres 
423 war Athens Stern in entjchiedenem Niedergange begriffen. 
Satten die übrigen Spartiaten nur Einen Hauch von 
Braſidas Geiſte beſeſſen, jo konnten fie jegt dem Kriege Wutydides. 
eine Wendung geben, wie fie nad) der Niederlage von Sphalteria Niemand 
mehr erwartet hatte. Nun aber galt der oligarchiſchen Eiferfucht am Eurotas der 
Held von Ulanthos nur als ein glüdlicher Abenteurer; wer ihn nicht bemeidete, 
ſchatzte in feinen Erfolgen doch nur Die Mittel, um die Gefangenen von Sphafteria 
Man war des Krieges jatt, hatte feine Luft, neue Truppen 
nad) dem Norden zu werfen. Es fam dazu, daß der König Pleiftoanar, 
ber ſich 426 duch geſchickte Bearbeitung der delphifchen Priefterichaft die 
Nüdberufung (S. 259) aus feinem arkadiſchen Eril ermöglicht hatte, mit 
delphiſcher Hilfe nach Herftellung des Friedens trachtete, der jeine Stellung 
fihern konnte, und den er durch Zurücführung der Gefangenen in erfreulicher 
Beife einzuleiten hoffte. In Athen aber trafen die jpartiatifchen Friedens: 
freumde nad dem jchweren Schlägen der legten Monate eine jehr ähnliche 
Stimmung. Die Friedenspartei der älteren und gemäßigteren, der reichen 
md ber Bürger gewann auch hier die Oberhand, fo daß end: 
urn ein Waffenftillftand abgeichloffen werden konnte, vor: 
| Ein Jahr, der allgemein als die Vorbereitung zu dem definitiven 
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Zage und jeinen ftarfen Werfen erſt dann mit Erfolg angegriffen werden, 
wenn die bon Perdiffas und den befreundeten Odomanten zu erwartenden 
Hülfstruppen angelonmen waren. Nun aber hatte Kleon nicht Ansehen 
genug bei jeinen Truppen, um diefelben fängere Zeit unthätig zuſammen— 
halten zu können. Es dauerte nicht lange, jo begannen fie gegen den thaten= 
loſen und „muthlofen” Führer laut zu murren. Und nun ließ er fich dazu 
fortreißen, eine große Recognoscirung gegen Amphipolis zu unternehmen, 
bei der er dann auf dem Rüdmarjche in einem höchſt gefahrvollen Moment 
von Brafidas überfallen und zur Annahme eines Gefechts genöthigt wurde, 
welches zu leiten er nicht die Fähigkeit hatte. Er ſelbſt jand fliehend den 
Tod, aber auch jein ritterlicher Gegner war gleich zu Anfang des Gefechtes 
gefallen, die Athener aber mit erheblicher Einbuße (600 Mann) nad) Eion 
zurüdgedrängt worden (Herbit 422). 

Mit dem Tode des Kleon und des Brafidas waren die beiden konjequen: 
teften Vertreter der Kriegsparteien in Athen und in Sparta vom Schauplaße 
verschwunden. Nikias in Athen, nah welchem fpäter der Friede benannt 
mworben ijt, Pleiftoanar in Sparta, wo man damals erwog, daß (©. 258) 
der dreißigjährige Waffenftillftand mit Argos ſich feinen Wblauf näherte, 
fanden jetzt feine Schwierigkeiten mehr, die Friedensunterhandfungen mit 

em Nahdrud in Zug zu bringen. Ulle Welt jehnte ſich darnad), diejes 
suliche Zeitalter der Verwilderung, des Mordes und der Parteifrevel, der 
feit auf allen Gebieten des bürgerlichen Lebens zu fchließen: der 
Tod des Brafidas und die Schmah von Amphipolis fanden feine Rächer. 
Freilih waren nicht alle griehifchen Mächte geneigt, auf die von Sparta 
und Athen jtipulirten Bedingungen einzugehen. Denn der Grundfah, daß 
jede Partei wieder herausgeben jollte, was fie während des Krieges erobert, 
war theil3 nur unvollkommen durchgeführt, teils mißfiel er einer oder der 
andern Macht. Endlich fam man dahin überein, daß der Friede auf funfzig 
Sahre geihlofien werden, daß neue Differenzen friedlich ausgeglichen werden, 
Amphipolis und die CHaltidifchen Städte als zwar tributäre, aber autonome 
Orte an Athen zurüdjallen, Stione, Torone und Sermylos dem Belieben der 
Athener überlaffen fein, die Athener dagegen Pylos, Kythera, Methana, Ntalanta 
zäumen, die Gefangenen gegenfeitig zurücdgeftellt werden follten. Der Friede 
wurde gegen Ende März 421 von den beiden Vormächten abgejchloffen und 
im April feierlich beihworen. Nur Theben, obwohl es Platäi behalten 
durfte, erkannte den Vertrag nicht an, weil es die neuerdings überrumpelte 
Feitung Panakton nicht ausliefern wollte; ebenjo Korinth, weil es nicht auf 
Anaftorion, Megara, weil es nicht auf Nifän verzichten wollte. Doch fteitten 
auch dieſe Staaten zunächft den Kampf ein; aber ihr Groll war fo bitter, 
ee mit Sparta jeht als aufgelöft gelten konnte, Und ihre 
Berftimmung wurde nicht fleiner, weil der Friedensvertrag die 

zelauſel { enthielt, daß Athen und Sparta das Recht ſich wahrnahmen, 
run "gepentfeitiger Berftändigung die Convention zu ergänzen. 
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der Stadt, unter denen er bald Tonangeber wurde; dabei doc) der edelften Auf- 
wallungen fähig: jo fannten ihn die Athener zur Beit des Archidamiſchen 
Krieges. Wer feine Tapferkeit ald Soldat und die umverfennbaren Spuren 
eminenten politifhen, namentlich auch diplomatischen Talents beobachtete, der 
hoffte ‚wohl, daß aus diefem Alfibiades künftig, wenn er erſt wie einjt The: 
miftofles und Kimon ausgetobt, ein ächter Staatsmann fich herausbilden 
werde. Aber jo jollte es nicht kommen. Selbſt der imponirende Einfluß 
bes herrlihen Sokrates, dem die befjeren Seiten des jungen Mannes längere 
Zeit eine überraſchend innige Freundichaft ermöglicht haben, wirkte nur vorüber: 
gehend auf ihn. Der geniale Uebermuth, die in funtelnden Esprit gehüllte 
Frivolität, die rüdjichtsloje Gewiffenlofigkeit trugen es bei ihm davon. All: 
mählich bildete ſich bei Alkibiades eine grenzenlofe Herrſchſucht als über- 
wiegende Leidenschaft heraus, der zu Gefallen er unter Umftänden nicht nur 
die gewinnendjte Liebenswürdigfeit zu entfalten, 
ſondern auch in erſtaunlichſter Weife ſich den 
Sitten und Liebhabereien der verſchiedenſten 
Bolter anzuſchmiegen vermochte, mit denen ſein 
Leben ihn in Berührung gebracht hat. Wurde 
‚aber dieſer Zug, der nur durch eine dämoniſche 
ucht ſeine Richtung erhielt, auf die Dauer 
ganz Griechenland unheilvoll, ſo iſt ihm per— 
der Mangel jeder ſittlichen Selbſtzucht 
derderblich geworden, der ihn immer wieder zur ER ! 
ſchroffſten Rüdfichtslofigkeit gegen Einzelne, wie m 
gegen ganze Parteien und Mactelemente fic) 4 e —J FT I 
| AI Nam 


vergeſſen ließ. N 
AUltibiades war bis zum Abſchluß des mu IN 
Friedens mit Sparta, jeiner Herkunft und EH i hr ML D 
Lebensſtellung entiprechend, ein Gegner des Kleon — 
geweſen. Nun aber wurde er höchſt eiferſüchtig auf den mächtigen Einfluß und 
das Anſehen, welches gerade jetzt Nikias gewonnen hatte. Sehr ſelbſtſüchtige 
Stimmungen entjchieden zulegt über den weiteren Weg des Alfibiades, Sein 
Großvater hatte feiner Zeit die Prorenie, die fein Haus gehabt, den Spartiaten 
wieber aufgefündigt. Alkibiades dagegen hatte zur Zeit des Gegenjahes 
—— ſich bemüht, durch vielfache Dienſte und Gefälligkeiten, die er 
den Gefangenen von Sphafieria erwies, das frühere Verhältniß zu Sparta 
für jeine Perfon zu erneuern. Als ihm aber nachher die Spartiaten bei 
ben Friebensunterhandlungen gar nicht berüdfichtigten und ftatt des jungen 
Ritters und Lebemannes ihr Vertrauen dem alten Feldheren und Manne 
dem Nifias, zumandten: da fand Alkibiades, daß er feine 
ng viel beſſer als Gegner de3 Nikias und der Spartiaten, nämlich 
f Seiten der radikalen, friegsluftigen Voltspartei finden werde. Auf diefer 
Eeite ja, man mit Freude, dab jest ein junger Mann aus altem demo— 
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page rechnete, zu raffinirt tücijcher 
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3 von Polos erwirfen zu wollen. Als nun die 
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Altibindes hatte fin Beten diplomatifchen Sieg errı 
zweite beftand darin, daß er bei den neuen Strategenwahlen den Ni 
Seth, un sn been Gt be. Demiicshen lat; in ben 
ber Strategen erhielt. In diefer Geftalt unternahm er er sem fe 
— 419 eine Expedition nad dem Peloponnes. — | 

ringer Macht. Denn einerfeits brauchten die Athener andauernd . nz E 
ihrer Streitkräfte, um die noch immer umbotmäßigen d dte und 
Amphipolis zu befämpfen, — eine Fehde, die 16 116 gu nm 
gegen Perdikfas von Makedonien erweiterte; andrerjeit$ war die 7 
2 iu A, um do dr fee Ra cn © 
zulaſſen. Da auch in Sparta ähnliche parallele Stimmung 
herliefen, jo entwidelte ſich für mehrere Jahre der jeltjame & 
Krieg zwiſchen den griechiſchen Hauptmächten nur v 
indirekt geführt wurde. Nur dab dabei die — 
wüthenden Kampfes, die Pflege des todtfeindlichen Gegenſatzes ; 
ariſtokratiſchen, beziehentlich der oligarchiſchen, und der demofratijchen 
innerhalb der Mauern der einzelnen griechiſchen —— 
und immer ſchädlicher und entſittlichender in den d zu 
begann. “u 

Altibiades erihien alfo 419 im Peloponnes. Erh E 
li nur eine militäriiche Promenade durch das Gebiet —— 
gemacht; es fam ihm hauptſächlich darauf an, durch © 
Beziehungen Argos mit Elis zu verbinden und das wieder 3 
getretene Korinth auf der Landjeite von Lafonien ı 
Wirklich erreicht wurde jedoch nur die Verbindung * 
Hafenſtadt Paträ mit Athen, die nun mit —* 
rinthiſchen Golf den Korinthern vollkommen zu fperren t 
gelang es nicht jofort, aud) das durch feine Lage jo beden 2 Ep 
mit feiner kraftvollen Ariftofratie von Sparta —— Un 
neuen Strategenwahlen für 418 die Friedenspartei, — Dieje 
mit Alkibiades durch feinen Feind, den — 
ſtützt, — die Wiederwahl bes —— SEE { 
hatte, da boten die Spartiaten zur ang In Erbe 
von Argos her unaufhörlich — wurde, ein — 
Peloponneſiern und anderen Verbündeten auf, mit denen Mi 
Mitte des Sommers 418 über Phlius und Nemen g 
Dicht vor den Thoren diefer Stadt, as ich wilden ha 
der Argiver und der ftarfen Macht des Königs eine g 


4 









höchſt 
—E Demagogen — zu Leuten, | 
— Betamung gi, 90 Hatte überhaupt bei der | 
igei BE En Ba une Ba 


Mann teict ſchon jetzt zum Gegner 
a ten; jo war andrerjeits Far zu Tage ge: 

t attijchen Parteien einander an Stärke faft 
te fi der Kampf im Peloponnes, foweit die 


f: ige — — 

eben: alten Nimbus der jpartiatijden 
nnes si a ye nahdrüdfich wieder her. In 
| ie zufammen. Die namentlich auf ein 
» Dligarchie diefer Stadt erzielte im 














— 
















334 Zweites Bud. U. 1. Bom Beloponn. Kriege b.3- 
Binter 418/17 die — der von Sparta gemachten 
und die Einftellung der epidauriſchen 


tineia ſich wieder unter Hoheit beugen, und im 
wurde Ausgang des Winters 417 auf dem Wege 
ng geftürzt. Auch über bie fi 
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Krieger Oligarchen ſchritt nun Athen in 
Eile ein. Altibindes eilie felbft hinüber nach Argos u ch fr im 
ee er 


r | durch Atibi —* 
ſame Heimſuchung der doriſchen, bisher neutralen, — 
freundeten Inſel Melos, die konſequent den Zutritt zu der att 
ablehnte, im Jahre 416 zeigte recht deutlich die wachſende Ver 
Aber das Jammergeſchrei der gfämenesten Meter vera 
dem Lärm der neuen folofjalen Rüftungen der Athener zu it 
neuen Erpebition nad Sicilien. 
dn ie Late hat de ihfaaß von Oi (68 
dauernden Ruhe geführt. Es war bald wieder zu ſchweren C 
Syrakus und Zeontini gefommen; und während —— 
eine erdrückende Uebermacht behauptete, drohte die U | 
große doriſche Metropole der Sifelioten neuerdings bei ‚ine im 
Infel zwiſchen Selinus und der —— 
——— —— 
zu vollem Siege zu verhelfen. Bon aller Hülfe verla— 
im Spätjommer 416 die Egejtäer Geſandte nad) | 
zu juchen. 
Be DOREEN SE —— 











m um cn ua Ra o n unberechenbaren 
—— man annehmen, könnte einem ſo 
ohne Zweifel war, nicht entgangen fein. 
it fe ihn ſchwerlich allein oder auch nur vor— 
is eines fieilifchen Seezuges. Mochte immerhin 
1 bon weiteren Zügen bis nach Karthago träumen: 
$ Bei dem Sohne des Wii die zügellofe Herrſch⸗ 
Selbſtſucht davon, die ihm, falls er dieſen 
n Ende übe, ie ankefriee Suprenate in Athen 
d in zweifellofe Aussicht ſtellte. Auf ihm in erſter 
ve Sifeeiie Schul, daß ſich das attifche Wolf mit 
m Grtpufasmı in einen Schwindel gejtürzt hat, wie 
nur wenig Beifpiele zu finden find. 
Mm Große Berge Der Befonenen in Sen, die nur mit 
= — Fre ſolche Bahn lenken jahen, vermochte gegen den 
ie begeiſterten öffentlichen Meinung nicht aufzu— 
— 1 Gen ih di Ofanbten, welche die Athener zur 
e in Egeita dahin abgeſandt hatten, durch die 
und brachten, gleichviel ob auch noch beſtochen 
m Naisten über den Weit der Gphter mi 
fih Nikias, der mit Schreden fich jelbjt neben 
e von ihm mit Abſcheu betrachteten Unternehmung 
apfer den bereits gefaßten Kriegsbeſchluß rück⸗ 
ft tragiſche Ironie ſeines Schickſals wollte 
— Soldaten gegen dieſen Feldzug 
* Expedition weit umfafjendere Mittel be— 
—— a zur fordern hätte wagen dürfen. 
-här ollen Gemeindeverfammlungen vom 19. 
olle Befetus unwiderruflich gefaßt war, bes 
le Euebehoruefrifi des attiſchen 
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Der Krieg in Sicilien. Die Spartiaten bejegen Dekeleia. 341 


unſäglich ıumbeilvollen Zähigfeit an dem fyrakufifchen Kriege feſt. Nitias 
erhielt zwei Mitfeldherren, dazu wurde jofort Eurymedon mit Geld und 
10 — nad Syrakus geſchickt. Demoſthenes aber erhielt den Auftrag, 
für das Frühjahr die ausgedehnteften neuen Rüftungen anzuftellen. 
Das vollzog fih aber unter jehr gefährlich veränderten Berhält- 
niſſen Mit Perdikkas freilich von Makedonien beſtanden ſeit 415 wieder 
gute Beziehungen; als er 413 ſtarb, und nun ſein Baſtard Archelaos zu— 
ee als Vormund jeines minderjährigen legitimen Bruders, und nad) deſſen 
mieberträchtiger Ermordung als neuer König die Herrſchaft über das von 
Perdiltas ebenjo ſchlau und gewifienlos, als erfolgreich durch die Stürme 
des griechiſchen Krieges geleitete Reid) der Argeaden erhielt, blieb Makedonien 
den Uthenern andauernd befreundet, Anders aber jtand es mit dem Pelo— 
ponnes. Gerade damals hatte ſich Sparta entichlofien, den Krieg nun auch 
Am Griechenland wieder aufzunehmen, nachdem e3 endlich den nöthigen Vor: 
wand oder Grund gefunden. Im Berlaufe der unaufgörlichen Reibungen zwi⸗ 
ſchen Sparta und Argos wurde Seitens der Lafedämonier im Sommer 414 
ein erheblicher Theil von Argolis verheert. Auf den Auf der Argiver nad) 
Bundeshülfe eilten die Athener, ihnen mit 30 Schiffen Schu zu bringen. 
Und nun war es den Spartiaten hoch willfommen, dab ſich die Führer der 
diesmal unmittelbar an Zafonien vergriffen und die Marf von 
afiä und Epidauros-Limera heimſuchten. Nun wurde der direkte Krieg 
| en Athen beſchloſſen. Und im April 413 führte König Agıs wieder ein 
ee Heer nad Attifa, deſſen Bauernihaft und Gutsherren jeit 
Be mühſam das ruinirte Land wieder angebaut hatten. Bald 
—— erfennen, daß Alkibiades den Spartiaten einen ſehr ſchlauen, 
Fi i ? Rath zum Berderben der alten Heimath gegeben hatte. Es 
* nicht ‚mehr um einen Raubzug nad früherer Art, jondern um 
ufnahme ber alten doriſchen Kriegspraxis aus der Zeit der Er— 
—— in der Urzeit, nach Maßgabe der jetzt modernen Ver— 
in ie, — — um die Anlage einer Feſtung in Attika mit ſtändiger 
0} : Bejagung. Als den beiten Punkt, um Athen dauernd blokiren 
— —* ſtrategiſch dominiren und überblicken zu können, hatte Alki— 
a neuen Freunden den Platz Dekeleia (jet Tatoy) im nord— 
m Attita bezeichnet, nur drei Meilen von Athen entfernt, und ebenjo- 
—— bbotiſchen Grenze. Hier wurde nun ſofort eine iſolirte Höhe, 
— — man bis nach Athen ſehen konnte, ſtark verſchanzt und ent— 




















m che große Schachzug der Spartiaten in dem neuen Stadium 

die bedeutenbiten Folgen. Die Abfahrt der neuen attischen 
(us hat er unglüdlicher Weiſe nicht zu hindern vermodt. Mit 
gie nämlich ließen die Athener troß des feindlichen Ein: 
ie Rüftung auch dann noch nah Syrafus abziehen, ala 
ınzen bei Defeleia von peloponnefiihen Waffen glänzten 
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legten vernichtenden Schlage aus, fondern auch die Syrafufier gedachten 

fr Bades men fü bi Schiene Arne x, — und dazu erwachte 

den auf nationale Selbftvernidhtung hinauslaufenden griechiſchen Kämpfen 

— der Perſer, jeht endlich für die lange Zeit der Schmach Rache 

—— und ihre ihre Fahne wieder auf allen Küſtenplätzen des kleinaſiatiſchen 

zu können. Das Schlimmfte aber für die Uthener war, 

5aß fe ber gmaengoten Qetafrope im Inneren ihres Meiches die Neigung 

zum Abfall, im Herzen ihrer Stadt aber die Neigung zur oligarchiſchen 
—— immer ftärfer ſich regte. 

In erſter Linie wurde den Athenern jetzt die Bedeutung der Feſt— 





Dutte von Eubda, der Korn: und Feifchtanmer von Mhen, mußten zu 

Waſſer auf dem Umwege über Sunion nad) der Stadt geführt werden. Das 

Schlimmſte aber war, daß die attiichen Sklaven, — obwohl fie vorzugs- 
behandelt 


weiſe mild wurden, — bis zu 20,000 Köpfen es vorzogen, zu den 
Spartiaten ſich ten. 

| Und mm, als der furchtbare Schlag in Sicilien gefallen, als die 
Kraft der Stadt und des Reiches in ſchrecklichem Umfange ausgenupt und 


—— 
Kraft 
—— war: ba erfuhr man in Athen jchnell genug, daß auf der ganzen 


Mad gerüftet und intriguirt wurde. 200 Schiffe und nahezu 
Menjhen waren unmittelbar verloren gegangen. Und dennoch Hat 
3 unvergleichlich tüchtige Volt von Athen nach Ueberwindung des erfchüt- 
nben Jammers der erjten Zeit ſich noch einmal zu dem Entſchluß erhoben, 
um feine Eriftenz bis zur legten Drachme und bis auf den letzten 
| mm fortzufehen. Und bald follten die Feinde erfennen, was Athen zu 
| — noch im Stande war. 
der Lage der Dinge ſeit dem September 413 war Athen zur Zeit 
angewieſen, lediglich defenſiv vorzugehen. Diesmal hatte Sparta, 
wo jeßt Altibiades den Ton angab, den Feldzug zu eröffnen. Aber auch 
. pt die Herren im Peloponnes noc einmal über die Wider: 
x dee Mthener, Die Nachrichten vom fieikiihen Gtrande Hatten im 
\ * 213 fa Br perfiihen Statthalter in Kleinaſien, dem ritter: 
J a 1308 in Daskylion, und den ſchlauen Intriganten Tiſſa— 
p = E Garhes, (weicher Tegtere im Jahre 414/3 den feit 424 von 
de —— Piſſuthnes überwältigt hatte,) wie auch die feceffio: 
1 Dligarhhen der ionifhen Landichaften, namentlich der Inſel 
| anlaßt, fih mit Sparta unmittelbar in Verbindung zu fegen. 
| * Een Sicher Altibiades, der die zur Seit eitiffufreichften 
Spar Hi * wbeſtimmte, die fundamentale Grfhütterung der attifhen Bundes: 
macht zuerſt, Hand in Hand mit dem mächtigen Tiffaphernes, in dem eigent: 
















a 








ra 











Abdfalld. ioniihen Bundesftädte v. Athen. Krieg and. ioniſchen Küſte. 345 


da riß Allibiades durd) fein Feuer die Ephoren hin, mit Heinften Mitteln 
nun doch den Verjuch auf Jonien zu wagen. Er jelbft ging mit dem ſpar— 
tiatifhen Flottenführer Chalkideus, mit nur fünf Schiffen unter Segel, 
erreichte unangefodhten Chios, und riß nun diefe Anfel, die 60 Schiffe befaß, 
wie auch die Städte Erythrä und Klazomenä zu offenem Abfall von Athen 
fort. Die Heinen Geſchwader, die jofort aus Athen nad Jonien abgingen, 
vermochten den gefährlichen Brand nicht mehr zu erjtiden. Auch Teos und 
namentlih Milet folgten jebt dem Rufe des Alkibiades zum Aufftand. 
Das wurde der Ausgangspunkt einer neuen Phaſe des Krieges, In 
Athen war man jo ſchwer betroffen, daß man fofort beſchloß, die durd) 
Periffes (S. 301) gebildete finanzielle und nautishe Reſerve nun aud) 
zu verwenden. In Jonien aber, wo die abgefallenen Orte mit aller Kraft 
zu rüften hatten, ſchloſſen Alkibiades und Chalkideus nunmehr in der vollen 
Gewifjenlofigfeit, wie fie diefer ſchauerliche Krieg erzeugt hatte, für Sparta 
mit den duch Tiſſaphernes vertretenen Perſern den eriten jener ſchmäh⸗ 
lichen Allianzverträge, die ſchon jetzt die ſpätere Zukunft wie ein Blitz be: 
leuchteten, und die Bedeutung der neuen griechifchen „Freiheit“, wie fie Sparta 
ben Griechen bringen wollte, illuſtrirten. Proviant und hoher Sold fiir die 
Beloponnefier wurden ausbedungen; aber mit gedankenloſer Unbejtimmtheit 
und unverantwortlicdem Leichtfinn gejtand man dafür dem Großkönig zu, dab 
ihm alles Land und alle Städte gehören jollten, die er jelbft beſitze und bie 
feine Vorfahren bejefjen hätten. Weder Perjer noch Spartiaten follten einen 
Separatfrieden mit Athen jchließen. Principiell gefaßt, fo hatte Sparta da— 
mit die Heldentämpfe des großen Nationalkrieges kurz und bündig verleugnet. 
Es dauerte jedoch noch geraume Zeit, bis fi die Kämpfe an der 
ionijchen Hüfte zum Kriege im großen Styl entwidelten. Vorläufig war 
Athen noch immer im böfen Nachtheil; denn nicht nur riffen jebt die Chier 
mit Hülfe der peloponnefiihen Truppen zuerſt Lebedos und Erä, dann aber 
an SeRbns, diesmal ſelbſt Methymna nicht ausgenommen, zum Abfall von 
‚ Sondern auch die bei Peiräon blofirte Flotte ſchlug fich endlich 
durch, und ber i in dem in Sparta neu geihaffenen, von der Gewalt der Könige 
böllig unabhängigen, jährlich wechjelnden Amte des Nauarchen oder Ober: 
‚jet antretende Spartiate Aſtyochos, mit der Leitung des ionifchen 
Krieges von den Ephoren betraut, wie er war, führte diefe Streitkräfte, noch 
20 Segel, nad) Chios hinüber. 
Zum Stehen fam das Unheil erſt, al3 auch auf Samos die abfalld- 
der Geomoren ſich regte, und nun der attijch gefinnte 
hochwichtigen Injel mit Hülfe der Mannichaften von drei attifchen 
— ſich er für Athen erhob. 200 Ritter fanden den Tod, 
400 andere mußten die Injel räumen, die geſammte Ariſtokratie aber verlor 
alle politifchen Rechte und jogar die Epigamie mit dem ſtädtiſchen Demos. 
Die nunmehr in der Form der ausgeprägteften Demokratie ſich bewegende 
‚Infel erhielt von Athen aus zum Dante die volle Autonomie und das freiejte 
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Uebertritt des Alkibiades zu den Perjern. 347 
— — Sprache, Sitten und Lebensgewohnheiten des hohen Adels 
verſtan 





Peloponneſiern zerftört und womöglich eine Verbindung zwiſchen Perſien und 
Athen durch ihn bergejtellt würde. Gier aber hatte der geniale Parteigänger 
feine Kraft überſchätzt. Das Bleibende feiner diplomatijhen Arbeit an dem 
Satrapenhofe zu Magnefia ift nur gewejen, daß er den Perjern die Mittel 
zeigte, die fie anwenden mußten, um die Selbftjerfleifhung der helleniſchen 
Belt, die fih vor ihren Augen vollzog, zum VBortheil ihres Reiches aus: 


—— belehrte den geizigen Perſer dahin, daß es gar nicht im 
perſiſchen Intereſſe liege, den Krieg ſchnell zu Ende zu treiben. Er müſſe 

— die beiden kämpfenden Mächte ſich gegenſeitig ſchwächen laſſen, und 
namentlich die. Peloponnefier jegt nicht mehr allzureich mit Geld ausſtatten; 
denn ein voller un der Spartiaten könne für Perfien Teicht weit gefähr- 
licher werden, als ber ber Athener. Tiffaphernes nahm dieje Lehre gern 
am. Er hielt ben — der phönikiſchen Flotte (147 Schiffe) zu den Pelo— 
—— — er die —— der — — durch aan 


baburd; das re Bolt auf ber attiſchen Flotte zur Dejertion 
“uch des Mbjchluffes eines neuen Vertrages nad) Art des 
er mit Chafkidens ſtipulirten, hörten die Verdrießlichkeiten zwiſchen Perſern 
nit auf; namentlich der unbeitehlihe Hermokrates 

war empört über bie Haltung des Satrapen. 
freilich vermochte Alkibiades den Satrapen nicht zu bringen. 
t Kimons Zeit jedem Berfer gleichſam angeborene Haß gegen Athen 
wurde ein unüberwinbliches Hinderniß für jeden Plan, der auf Herftellung 
poſitiver — Berhältniffe zwiſchen Athenern und Iraniern abzielte. Troh— 
m bat re durch die neue Wendung, die er dem Kriege zu geben 
die Aufmerkjamfeit und theilweiſe ſelbſt die Sympathie verfchie: 
ıte auf ber attiſchen Station zu Samos erregt. Und aus jolchen 
heraus jpannen ſich die Fäden weiter, die ihn endlich über eine 
ution hinweg wieder an die Spike der athenifchen Flotte ge: 
Altibiades wußte, daß in dem Lager zu Samos unter nicht 
haften Bürgern, Strategen und Trierarchen, der Gedanke immer 
ind Geſtalt gewann, zu endlicher Gewinnung eines irgend erträg⸗ 
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Vundesverhäftniß zugeteilt, und hielt nun bis zufept mit höchſter Treme zu 
den. Athenern. Dadurch aber gewannen die en enbfich eine breite 
and fihere Bafis für den Krieg, mitten zwiſchen den 

km ee ec yore Ge de Comm 











Trennung des Alkibiades von den Spartiaten. 


nach erprobter lakedaͤmoniſcher 
fahen ſich die ſpartiatiſchen Führer ſehr unangenehm 


es 

Milet aus ſich zu den Perſern gerettet hatte. 
Tiffaphernes nun fand der gefürdhtete Parteigänger eine 
Aufnahme. Bald ließ er den Themiftoffes weit zurüd in be 
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welcher er ſich Sprache, Sitten und Lebensgewohnheiten des hohen Adels 
dom Iran anzueignen verftand. Der ftolze Griechenfeind Tifjaphernes unter: 





Athen durch ihn bergeftellt würde. Hier aber hatte der geniale Parteigänger 
feine Kraft überfhägt. Das Bleibende feiner diplomatijchen Arbeit an dem 
Satrapenhofe zu Magnefia ift nur geweſen, daß er den Perfern die Mittek 

igte, die fie anwenden mußten, um die Selbſtzerfleiſchung der helleniſchen 
Drei vollzog, zum Vortheil ihres Reiches aus: 


Altibiades belehrte den geizigen Perſer dahin, daß es gar nicht im 
2 Intereſſe Liege, den Krieg jchnell zu Ende zu treiben. Er müffe 
vielmehr die beiden kämpfenden Mächte ſich gegenfeitig ſchwächen laſſen, und 
namentlich die-Peloponnefier jetzt nicht mehr allzureich mit Geld ausftatten; 
| denn ein voller Sieg der Spartiaten könne für Perfien Leicht weit gefähr- 
licher als der der Athener. Tiſſaphernes nahm dieſe Lehre gern 
am. Er hielt den Zuzug der phönitiſchen Flotte (147 Schiffe) zu den Pelo— 
»onneſier —— Während er die Führer der Peloponneſier durch Geſchenke 
En Tieß er die Soldzahlungen ftoden, hielt er die Gelder zurüd, 
mi bie Spartiaten gern ihre Seeleute höher als die attiſchen befoldet 
, um dadurch das geworbene Volk auf der attischen Flotte zur Defertion 
au fü me re des Abſchluſſes eines neuen Vertrages nad) Urt des 
R * * —* s ſtipulirten, hörten die Verdrießlichteiten zwiſchen Perſern 
en | nicht auf; namentlich der unbejtehlihe Hermokrates 
# über bie Haltung des 
® r freilich vermochte Alkibiades den Satrapen nicht zu bringen. 
rj et Kinn Beit jedem Perſer gleihfam angeborene Haß gegen Athen 
\ —— Hinderniß für jeden Plan, der auf Herſtellung 
ver x Verhältniſſe zwiſchen Athenern und Iraniern abzielte. Troß: 
m * F * die neue Wendung, die er dem Kriege zu geben 
dermot und theilweiſe ſelbſt die Sympathie verſchie— 
Kai attiſchen Station zu Samos erregt. Und aus foldhen 
ſpannen fich die Fäden weiter, die ihn endlich über eine 
n hinweg wieder an die Spihe der atheniſchen Flotte ges 
. Mitibindes wuhte, dab in dem Lager zu Samos unter nicht 
t Bürgern, Steategen und Trierarden, der Gedanfe immer 
—* gewann, zu endlicher Gewinnung eines irgend erträg⸗ 
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—* — mit en, et ——— in * 


Verſchworenen 

als radikaler Demokrat gegolten hatte, nun aber ſeine ung dema⸗ 
firte, nach Athen. Offiziell ſollte er die Gemeinde ie Bir Benehmigun 
der Unterhandiungen mit Altibindes und Tiſſaphernes, wie and für eine 


Verhandlungen mit Tiffephernes in der That eröffnet. e 
fi, wie feiner Zeit Phrynichos richtig ern, vr ei 
teineswegs geneigt, fih au En it Aihen e 1, 0 
uvor zwiſchen ihm und dem jpartiatiichen Commill — 








——— — die —— 
Ed im San Sc a af 
9 er 4 
3 fortfegen, welche her 

ER eine, — freilich fo ungeſchickt, daß Thaſos 
er Denen den Era ale Peiſan⸗ 
n Ke i, wo er überall die Oligarchie herſtellte, 
———— 
* ohne erhebliche Schwierigkeiten und Gewalt: 
Abſchaffung der alten Verfaſſung und ihrer 

— * Verfaſſung ſollte ſich auf eine ausge— 
| 3 A Der öffent: 

















"di fegride Resten nit vreringen 
auf die frivolen Revolutionäre bie 
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andridas, die zwar den Angriff auf den wohl 
3 überwältigt und nun bie für Athen jo gut 
da (mit Ausnahme von Dreos) zum Abfall 
t der Spartiaten rettete jetzt die —* 





—0* Ren. Sri Th int (Mit Su) dab 
, ftellte den Rath, der Fünf: 
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fortzufeßen, welches jpäter Dis zur Beit des Demofthenes die attijche Aktion 
immer wieder jehr gefährlid; gelähmt hat, nämlich durd Geldmangel. Das 
attiſche Finanzweſen, namentlich die Einkünfte aus den Bundesreiche waren 
begreifliherweije nenerdings fjehr in Unordnung gerathen, und jo wurde es 
die gefährlie Praris der attijchen Flottenführer, die Tribute felbft einzu: 
ziehen, die dadurch — bald genug mit der Wirkung, die attiiche Flagge be: 
denflic zu disfreditiren, — mehr und mehr den Charakter von Contribu: 
tionen annahmen. Alkibiades jah ſich damals veranlaft, noch mehrere 
Monate lang mit 22 Schiffen die kariſchen Gewäſſer zu durchkreuzen, was 
ihm denn die Möglichteit bot, aus den hier abgefallenen Gebieten jehr er- 
bebliche Geldjummen zu weiterer Kriegführung aufzubringen. Als er endlich 
im DOftober 411 ſich nad dem Hellesponte wandte, gelang ihm jofort eine 
neue große Entiheidung. Bei Abydos war e3 endlich zwiichen den Athenern 
und der erheblich überlegenen, noch dazır Durch des Pharnabazos Landheer ge: 
dedten, Flotte zu neuer heißer Schlacht gefommen. Schon fehnellte gegen 
Abend die Schaale der Athener empor, — da erſchien Alkibiades von 
Süden her mit 18 Schiffen, und führte durch feine Energie und Schnellig: 
feit dei vollen Sieg über die Gegner herbei. 

Nun lagen die feindlichen Flotten wieder beobachtend bei Seftos und 
Abydos einander gegenüber. Alfibiades aber, — der dem Verſuch des 
über die neue Allianz der Spartiaten mit Pharnabazos ebenjo erbitterten wie 
erjchredten Tiſſaphernes, ihn dafiir bei einem Beſuch als Gefangenen feſtzuhalten, 
nur mit Mühe zu entrinnen vermocht hatte, — wußte endlich im Februar 
410 den Peloponneſiern einen furchtbaren Schlag beizubringen. Vereint mit 
Zhrafybul und Theramenes folgte er mit 86 Schiffen den Peloponnefiern nad) 

der Propontis, wo fie mit Pharnabazos die Stadt Kyzikos beſetzt hatten. 
Und hier erfämpften unter des Alkibiades genialer Leitung die Athener über 
die‘ , deren Mindaros ſelbſt den Tod fand, Syrakufier und Perſer 
zu Waſſer und zu Lande den glänzenditen Sieg des Nrieges. | 

Diejer gewaltige Schlag Hatte jehr bedeutende Folgen. In Athen, 
fo ſcheint es, kehrte man damals zu der Demokratie zurüd, wie fie vor der 
Nevolution des Jahres 411 gewefen war, mit Einſchluß nämlich der Diäten 
für die Geſchworenen und Efffefiaften, und der Theatergelder, — leider auch 
‚mit dem erneuten Einfluß der Heinen Demagogen, wie namentlid) Kleophon, 
deren Auftreten nun auch noch den Abſchluß des Friedens verhinderte, den 
Sparta jeht bot. Freilich konnten ſich die Athener nur ſchwer entichließen, 
auf den gegenwärtigen Befisitand hin abzuschließen. Und wirklich ſchien es, 
als jollte die Geſchichte ihnen noch einmal Recht geben. Denn Altibiades 
und die übrigen Feldherren beuteten ihren Sieg mit täglich wachſendem Erfolge 
aus. Febt zu Lampjakos ftationirt, erhob jener zu Chryjopolis am Bosporus 
einen jehr erheblichen Sundzoll, und revandirte fih, als Thraſyblos, der 
den Agis in Attila geichlagen, hernad von Samos aus Notion und Kolo- 
phon erobert, endlich aber bei Ephejos durch Perfer, Epheſier =; Sprafufier 

Herbberg, Hellas und Rom. I. 
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lichen Kidaris bekleidet zu jehen wünſchte, hatte feine Sendung veranlaßt; ihr 
lag namentlih daran, daß ihr Lieblingsjohn die Spartiaten für ſich ges 
winnen follte, um feiner Zeit mit deren Hülfe bei einem vielleicht bald zu 
erwartenden Thronmwechjel die perfiiche Krone an fich reifen zu können, 
Unter diejen Umftänden fonnte weder die jegt den Athenern zugewandte 
Stimmung des Pharnabazos, noch ſelbſt die für die perfifhen Antereffen jo 
richtige, ſchlaue Schaufelpolitif des Tiffaphernes gegen die energiichen ſpartia— 
tiſchen Sympathien des Kyros mehr auftommen. 

Da wurde es nun für Athen lebensgefährlih, daß die Spartiaten 
ebenfalls im Spätjommer 408 als neuen Nauarhen dem einzigen ihrer jüns 
geren Heerführer nach Jonien geſchickt hatten, der e3 verftand, dieſe leiden: 
ſchaftlichen Sympathien des perfifchen Prinzen in ebenjo gejchmeidiger, als 
umfaffender Weife für die Intereſſen feines Staates auszunugen. Diefer 
Mann war Lyfandros; jeiner Abkunft nach Halbblut, d. h. fein Vater 
war aus heraklidiſchem Gejchlehte, feine Mutter aber nicht von dorifcher 
Ablunft, wahrfcheinfich eine Helotin. Seiner äußeren Haltung nad) das 
Mufterbild eines harten Alt:Spartiaten, jtreng gewöhnt, nichts weniger als 
genußfüchtig, war er von dem glühendften Ehrgeize bejeelt, der ihn dahin trieb, 
Spartas Herrſchaft über das gefammte Griechenland auszudehnen, in ber 
Hoffnung, dann ſelbſt am Eurotas die herrſchende Stellung zu gewinnen. 
Lyſandros ift der Idealtypus der Spartiaten, wie fie der greuliche Krieg 
umgewandelt hatte. Sehr gleichgültig gegen den nationalen Zuſammenhang 
mit feinen attischen Gegnern, und nur darauf abzielend, Athen um jeden Preis 
und mit allen Mitteln zu vertilgen; gleichgültig auch gegen die nationale 
Würde des Hellenenthums, vereinigte diejer Feldherr mit der Zucht der alten 
Zeit, und mit einer furchtbaren Conſequenz, eine ſeltene Gabe, mit Menſchen 
aller Art zu verkehren; dazu dann Kaltblütigkeit, Selbſtbeherrſchung, liſtige 
Schmiegjamkeit, intrigantes Wejen, zuverläffige Dankbarkeit fo gut wie falte 
Rachgier, und vollendete Gleichgültigkeit gegen den fittlichen Werth feiner 
Mittel, Ein ehr bedeutender Staatsmann von freiem und weiten Blid, 
jeltener Rafchheit und furchtbarem Nachdruck; ein ausgezeichneter Feldherr; 
an Altibiades' Vorbilde geſchult, — weder genial, noch Heldenhaft und edel, 
wie biejer in feinen beiten Tagen, aber an Nüchternheit, kalter Ruhe und 
dem Athener erheblich überlegen, jo follte er jegt der Verderber 










werden. 
Lyſandros hatte mit 70 friſchen Schiffen Epheſos zur Baſis des 
neuen Krieges gemacht. Und von bier aus entfaltete er nun bis zu Ende 
eine doppelte Thätigfeit. Nach einer Seite hin in wahrhaft infernalijcher 
3eije. —— war es, der zuerſt auf den Gedanken kam, ſeine und Spartas 
le bende Macht in Griechenland und zugleich das Verderben der Athener 
Demokratie dadurch einzuleiten, daß er die offenen wie die geheimen 
chiſchen Clubbs in allen Theilen der griechiſchen Welt, vor Allem 
Snjeln und in den Küftenftrichen vom Bosporus bis nach Rhodos 
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unter einander und mit feiner Kanzlei im Verbindung b —* 
neuer veranlaßte, — eine Arbeit, Baader re * 

ſtellung der Athener ſyſtematiſch unterminirt und ganz ( * 
einem Netze umgarnt wurde, deſſen Fäden er allein in tte 
Kalter Fanatifer, ee u ire 
Natur; in Allem, was er auf dieſem Gebiete that, nur auf prattifchen 
Erfolg gerichtet: — fo begünftigte und biligte er überall vor m ‚nach Ab: 
ſchluß des Krieges die gewaltjamften wie die niederträchtigſten S — 
die feindlichen Parteien, nahm er an den Verbrechen feiner Parteif ide reich 
ee lut tat ber 
Einbbiften, or Allem aber führte er vor und nad, Ende de 
jeder von ihm gewonnenen Stadt jene furchtbare Art oliga 
gierungen ein, die a ———— 


ei, eng > mi 4 


Deladarhien aus den wildeften Fanatikern zufanmengefept mn 
dämonifche Vögte oder Harmoften mit Hülfe einer peloponne 
ſatzung gehalten wurden. 


Auf der andern Seite iſt es dem Lyſandros —* el 
die höchſte perfönliche Gunjt des Prinzen Kyros zug ) Di d 
fpartiatiihen Feldheren voll wahrer Bewunderung * * en Ki f, 
ihm fofort die erheblich ſten Geldmittel zu Gebote ftellte. So wurbe r 
u; zunächſt die Bejoldung der peloponnefifchen Seeleute | 
als De de tier, u dab, me weie gern 
Athenern abwendig zu machen. x 
Gegenüber ſoichen — Boa BE ades ein 
ſchlimmer Uebelftand, daß hinter ihm in Athen noch immer zahlre io 
chiſche wie demokratiſche, perjönliche und — If: 
unverjöhnt lanerten, die ihn mit bleibendem Haffe t 
fürdhteten, als feine perfönlide Suprematie. Diefe Seute m 
fährlich werben, jobald die Volksgunft erfaltete, umd — 
raſchend ſchnell ein. Denn jetzt, wo man — —— 
ſchäzte man ſeine Macht, und war gar ſehr bereit, are 
noch feinem perjönlihen Willen oder feiner perſönlichen S 
Nun blieben ſolche Mißerfolge aber nicht aus, —— 
lockte eben nur durch höheren Sold attiſche Seeleute zur D 
butionszüge, zu denen ſich Allibiades unter ſolchen Umf 
darben ſeinen Credit. Die Enttäuſchung verſtimmte dus de 
noch mehr die Athener zu Haufe, die num jofort Alles g 
Er von feinem angeblich leichtfinnigen und üppigen T * 
führer erzählten. Und als endlich während feiner Ab t 
wo er mit Thrafybul konferirte, fein Oberftenermann U 
anjcheinend in der Auswahl der Perſon ſich — 
feinen Stellvertreter zurüdgelafjen, wider feinen E 
ponnefier angegriffen und bei Notion 15 Schiffe ı 
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Popularität des Altibiades für immer zufammen. Der Demos gab jebt den 
Anklagen feiner Gegner nad) und enthob ihn wieder feines Kommandos, um 
(Sommer 407) zehn neue Strategen zu ernennen, unter denen der ritter 
liche Konon der erprobtefte und befähigtite war, während Alkibiades fich 
nad den Schlöffern an der thrafifchen Küfte der Propontis zurüdzog, die 
er während der legten Jahre für ſolchen Fall fich erbaut hatte. 

Konon beſchränkte die attijche Flotte zunächit auf 70 der beiten Schiffe 
mit tüchtigen Mannſchaften, konnte aber vorläufig den Krieg auch nur in 
Geftalt von Brandſchatzungszügen fortſetzen. Es ſchien ımter ſolchen Um: 
ftänden ein Glück für Athen zu fein, daß im folgenden Kriegsjahre 406 nicht 
mehr Lyſandros, jondern der Spartiate Kallikratidas an der Spike ber 
peloponnefiichen Flotte jtand; ein Mann, deſſen ehrenhafte, ritterliche, an 
Brafidas erinnernde Sinnesweife auch in dem attischen Gegner noch immer 
den Griechen jah und adıtete, — der zugleich von der modernen Huldigung 
vor dem perfifhen Prinzen wicht? wiſſen mochte. Obgleich nun aber Lyſan— 
dros jelbit, Kyros und die Iyfandriihen Clubbs jofort in jchmählicher Weife 
gegen den wadern Mann zu intriguiven begannen, riß er doch Chios und 
Samos zu jolhen Anftrengungen bin, daß er endlich mit 140 Schiffen das 
Meer beherrichte, und nad) anderen Erfolgen endlich Methymma erobern und 
ben trefflihen Konon nad einem glüdlichen Gefecht in dem Hafen von My: 
tilene blofiven konnte. 

Es wäre für Athen wahricheinlich ein großes Glück geweſen, wenn der 
Krieg mit diefer Demüthigung hätte abſchließen, und anftatt des blut- und 
rachgierigen, eisfalten Vernichters Lyſandros jest Kallifratidas der entthronten 
Königin des ägäiſchen Meeres den Frieden hätte diktiren können. So follten 
die Dinge fih aber nicht geitalten. Mit einer wahrhaft bewunderungs— 
würdigen Energie raffte jich der Demos von Athen noch einmal auf. Mit 
Anſpannung der legten Kräfte, unter Ausmünzung der Schätze und Güter 
der Stadtgöttin, mit Aufbietung der legten Kapitalkraft; unter Einftellung 
bon Metöfen und freigelafjenen Sklaven, die naher in Skione angefiedelt 
werben follten, wie aud mit Hülfe der Samier rüftete man binnen vier 
Wochen volle 155 Schiffe aus, mit denen dann die Strategen Thrafylios, 
zou (des großen Baters Sohn), Protomachos und Ariftogenes zu 

Konons Befreiung ausfegelten. Im September 406 vermochten die athe— 
niſchen Flottenführer den 120 feindlichen Schiffen, mit denen ihnen Kallikra— 
tidas in der Meerenge zwiichen Lesbos und Aiolis bei den Klippeninſeln, 
die man die „Arginuſen“ nannte, entgegentrat, eine koloſſale Niederlage 
beizubringen. Der tapfere Spartiate ſelbſt fiel, nur 43 feiner Schiffe ent 
rannen der Vernichtung, Athens Flagge wehte noch einmal ſiegesſtolz auf 
Und doch war e3 nur der Anfang vom fchauerlichiten Ende. 

Daß auf des Demagogen Kleophon Antrieb die neuen Friedensanträge 
aus Sparta, auf ben gegenwärtigen Beſitzſtand Hin fich zu vergleichen, aber: 
mals abgelehnt wurden, — wenn fie nämlich überhaupt wirklich in Athen 
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geftellt worden find, — kann bei der Lage der Dinge nicht überrafe 


een. 
—— unbekümmert um die 
ſtellung, ja um die zkeit ihres 























joldjer Pilicht gegenüber Foßetäffie — fofort. be Bro omme 

zu entheben und nad Athen zu berufen. Bei t J 
** erkannten, kehrten klüglich nicht nach Athen 
übrigen — Perilles, Lyſias, Diomedon, Eraſinides, Q 


Die Shladt bei Aegospotamoi. Athen wird belagert. 359 


Während die Athener nämlich ihre fiegreichen Feldherren dem Henker 
überwiefen und ihren Sieg nit ausnußten, ließ ſich die fpartiatifche 
Negierung duch die Agitation der Heinafiatiihen Oligarchie (namentlich von 
Chios und Ephejos) und die Bitten des Kyros bejtimmen, den Lyſandros 
zu Anfang des Jahres 405 wieder an die Spike der Flotte zu ftellen. Da 
Niemand das Amt des Nauarchen zweimal befleiden follte, jo erhielt Arakos 
den Rang, Lyſandros aber als Epiftoleus oder zweiter Befehlshaber die 
wirflihe Macht des Admiral. Nun konnte der energijche Feldherr, welchem 
Kyros reihe Mittel (und während einer Reife nad) Perfien zu feinem tobt: 
Franken Bater jogar feinen Schab und feine Einkünfte) zur Verfügung ſtellte, 
mit aller Kraft friſche Rüftungen anjtellen, Als er endlicd den legten Feldzug 
ernſthaft durch Wegnahme des attischen Lampſakos eröffnet hatte, und num 
die attifhe Flotte umter den denkbar ungünftigften Umſtänden ihm gegen: 
über in der Nähe von Seftos bei dem Bache Uegospotamoi lagerte, war 
die Sache ſchon ohne Schlacht entſchieden. Denn dem trefflihen Konon 
‚waren die Hände durch den offenfundigen oligarchischen Verräther Adeimantos 
und defjen Freunde, und durch die Unfähigfeit des demofratiichen Poltrons 
Bhilofles gebunden. Die ſtarke Hülfe, welche Alkibiades, der von jeinen 
benachbarten Schlöffern aus bebeutenden Einfluß bei den thrakiſchen Häupt: 
fingen gewonnen hatte, jet anbot, wurde ſchnöde abgewieſen. Und jo konnte 
Lyſandros endlich im Auguft 405 die Athener überfallen und fast ohne Kampf 
Die feindliche Flotte zertrümmern; nur Konon und 12 Schiffe (von 160) 
entfamen. 3000 Gefangene ließ Lyſandros vor ein „Kriegsgericht” ftellen und 
nad dieſer greulichen Poſſe ſämmtlich niederhauen; er war jo fehr efender 
Büttel, dab er diefen kaltblütig Ermordeten, wider alles Herfommen, micht 
einmal ein ehrliches Begräbniß gewährte. 

Nun begann Lyfandros ſchrittweiſe die Nejte des Niefenwerfes zu 
zertrümmern, welches Kimon und Periffes aufgeführt hatten. Ueberafl wurde 
die attiſche Herrichaft und die Demokratie vernichtet; alle attiichen Truppen 
und Kleruchen mußten nad Athen zurückkehren, um daſelbſt für die jpätere 
Belagerung die Zahl Hungriger Efjer zu erhöhen. Skione, Melos, Aegina 
erhielten die Nachtommen der alten Einwohner zurüd. Ueberall wurden 
oligarchiiche -Dekarchien unter dem Schutze lakedämoniſcher Harmoften einge: 
jest. Endlich fammelte fih Alles rings um Athen. König Agis rüdte 
von Defeleia her gegen die Dft: und Nordfeite der großen Stadt vor. Des 
Bleiftoanag Sohn und Nachfolger Panjanias (jeit 408) führte die ge: 
jammte peloponnefifche und ſonſt verbündete Macht der Spartiaten gegen die 
Weftfeite Athens, und endlich erihien Lyſandros ſelbſt im Spätherbft mit 
beinahe 200 Schiffen vor dem Peiräeus. 

+ "Die MWiberftanbötcaft des Demos war aber mur Tangjam zu brechen. 
die jegt ihre Saat reifen ſah, die jetzt fich feiter or— 

und heimlich agitirte, räumte unter den Demagogen wieder 

| heimlichen Mord auf, — ſpäter wurde auch Kleophon, dieſer 
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durch Juſtizmord, befeitigt, — und erzielte zuerjt e 
Intereſſen nügliche, ziemlich weitgreifende Anmeftie. 
Hunger arbeiten, jo dab Lyſandros offene Angriffe — 
des Winters Samos belagerte, wo men (ander Ye) a 
Athen hielt. ——— 
u ee ſelbſt die fi 
monie anzuerkennen gebachten, — mtr die Zerftörung der I 
mochten fie nicht zugeben: gerade diejes aber war die 8 
und der Dligardie. Theramenes vertröbelte 
Geſandter bei den Feinden nahezu vier Hungermonate. B 
ſcheidenden Unterhandlung endlich, die er mit neun Gofegen i 
führen hatte, geftaltete fich Alles zu einem Blutgericht ü 
worfenen attifhen Demos. Nur das Intereſſe der Spartiten d 
dab nah dem Wunfche der Böoter und Korinther Athen einfe 
wurde. Theramenes erzielte endlich: Reduktion des attifchen | —* = 
Kanton Yttifa, Erfaltung der. Stadt, — aber Shleifung ber Lampe | 
Mauern und der Schanzen des Beiräens. Athen — 
tiatiſche Symmachie eintreten, den Spartiaten 
die Flotte bis auf 12 Schiffe ausliefern. Am — 
die ausgehungerte Stadt dieſe Bedingungen annehmen. Die 
ſofort zerſtört, die Arſenale vernichtet, die Stadt then 0 
Kimons Thaten zurüdgeführt, nur ihre Eriftenz war — 
Der Wunſch des helleniſchen Volkes war erfüllt! thens 9 
war vernichtet, die Zeit von 480 bis 408 war nur noch eine Ep —8 
nur noch als eine Verirrung der Geſchichte, — Sparta galt je sb \ 
griechische Macht! Die Demokratie galt für tobi: in des; a 
Samos hat fi gegen Ende des Sommers 404 
Demokraten erhielten hier freien Abzug aus der Infel ı wie 
garchiſch wurde. Die griechiſche „Freiheit“ — 
Oligarchie, das Spartiatenthum, und der vollendete | | 8. 
Die attiſchen Dligarden aber und — ** 
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beruhigt, als bis auch in Athen die Demokratie eingeftampft mar. 
10 Ueergabe der Date Befkiten Tecamenen ud ei ine. Freund 
falſche Anlagen mehrere tüchtige Führer der q n Demotsat 
verftärkten fich durch die vielen heimfehrenden ı gerbannte 


denen Kritias (der vielleicht erft * bene Bruce Das 
verlafjen hatte) der bedentendfte war. Ein Mann von uraltem 
geſchult, wiſſenſchaftlich hoch gebildet, ſcharf — EEE 
aber furchtbar gewaltſam, im höchſten Grade nt 
harter Feind der Demokratie, wurde er ber r Ui 
neu zu ſchaffende oligarchiſche Herrſchaft. — —— ** 
des vielleicht ſchon vor dem Ausgang —* ht 
jelbft gebildeten Direktoriums der fünf re ire € 5 v 
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genügend vorbereitet, auch die peloponnefifche Armee abmarjchirt war, erſchien 
(im Jumi) auf jeinen und des Theramenes Ruf Lyſandros vom Lager bei 
Samos her mit ftarfer Macht im Peiräeus und erzwang durch feine Drohungen 
in der attiihen Efflefia die Annahme des durch Drafontides geftellten 
Antrages, daß die Regierung in die Hände von dreißig Männern gelegt 
werden jollte, welche die Staatägejchäfte bis zur Heritellung einer durd fie 
zu entwerfenden neuen Berfaffung zu führen hätten. Dieje dreifig Männer, 
die nun ſofort theils durch die „Ephoren“, theils durd; Theramenes, theils 
durch die Reſte der Ekkleſia ernannt wurden, enthielten die Elite der attifchen 
Oligarchie, — es war das Gegenbild der lyſandriſchen Defarhien. Ihre 
Ernennung (Sommer 404) wurde von Sparta fanftionirt, und 700 Takes 
dämoniſche Hopliten unter dem Vogt Kallibios befegten im DOftober 404 zu 
ihrem Schutze die Akropolis. 

Endigte in der geſammten Griechenwelt öftlih vom ioniſchen Meere 
diefer entjegliche Krieg mit der erneuten Macht der Perjer umd mit dem 
Siege der durch Sparta gejtügten Oligarchie, jo war in derſelben Beit die 
Inſel Sicilien, auf welcher der Untergang der attischen Macht feinen Aus— 
gang genommen hatte, zu jehr anderen Refultaten gelangt, al3 man zur Zeit 
der Ermordung des Nitias und Demofthenes gehofft hatte. Nach der Nieder: 
lage nämlich der Athener vor Syrafus jahen ſich die armjeligen Egejtäer 
ben Angriffen der Selinuntier ſchutzlos preisgegeben. In ihrer Bedrängniß 
riefen fie jetzt die Karthager zu Hülfe; umd diefe, denen jet weder ein 
Gelon, noch eine ftarfe attiiche Flotte entgegentreten fonnte, nahmen mit 
Freude die Gelegenheit wahr, nicht nur die alte (S. 202) Niederlage von 
Himera zu rächen, jondern auch eine umfafjende Eroberung ſikeliotiſcher Ge— 
biete zu verſuchen. Da die Syrakuſier in ihrem grimmigen Haffe gegen 
Athen nicht aufhörten, ihre Flotten nad) Kleinaſien zu ſchicken, jo konnte 
Hannibal, jenes Hamilfars (S. 202) Enfel, 409 zuerſt das ftattliche 
Selinus erobern und zeritören. Und nun wandte er fi) gegen Himera; 
auch dieſe Stadt erlag trot des Zuzuges aus Syrafus der Wuth und der 
Kriegstunft der Afrikaner. 3000 Gefangene jchlachtete der grimmige Sieger 
zur Nahe für feinen hier einft gefallenen Großvater. Nun war im weit: 
lichen Sicilien eine förmliche karthagiſche Provinz oder „Epikratie“ ent: 
fanden; und fchon neigten fich die alten Stämme der nel, die Sifaner und 
Sifeler, aus Haß gegen die griechische Herrichaft den Karthagern zu. Leider 
war gerade damals das mächtige Syrafus, jegt die natürlihe Vormacht 
Sifelioten, durch Parteien zerriffen. Der Sieg über die Athener hatte 

der Demokratie gewaltig gehoben, und in Abwejenheit des 
der afiatiichen Küſte fechtenden Hermofrates gewann die „Volkspartei“ 
duch die neue (übrigens gegen gemeine Verbrechen jehr ftrenge) Geſetz⸗ 
gebung des mächtigen Demagogen Diokles die Uebermacht. Die geringen 
Erfolge der Kriegführung im Oſten und namentlich die Niederlage bei 
Ayyifos veranlaßten die Syrafufier, über Hermofrates (410) Amtsent- 
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fepung und Eril zu verhängen. Die nichts — 


—— io verfaßt — (ar), mit Gewalt in 
ae ' N 
mit a, Die m vl fee Goberumgtft im Sa 
Mann ſich auf das reiche, prächtige, üppige Ahragas warfen 
) und nad) Iangem Nampfe trog der frftigen Unterflügung, Be 
/ endlich aus Syralus anlangte, tadt gewannen, als bie 
Einwohner und Söldner den Muth en 

Flucht ergriffen hatten. 
(Siegeszeicen, v. e. Die Angſt und der Zorn, den ber Ya bon 
Böotifhen Münze) Syrafus hervorrief, trieb hier den Demos | 
eines jchlauen Demagogen. Ein junger Mann aus 
hochbegabte, ehrgeizige, fühne Dionyſios, früher Freu 
des Hermokrates, jeht — — Trier" DEE 
flüchtiger Aragantiner über die angeblich jchlaffe Haltung der 
Feldherren zu einer wienden Sale gegen ie e 

bie reihen Bürger in Syralus, die nur oligarchiſche Pläne verfol: 
wilde Denagogie bewirkte, dafı ihm felbt hei ben M 





er geworbenen Miethetruppen, md fe 
—— die —— — der oc) — . \ 


mit einer Garde von tanfenb Mann es —* — 
einer ſolchen Schaar und von eisen FÜR u ebe 


organiſirten 
rannis, — zur Freude der —— die da 
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Machtfülle die Sikelioten und ihre Machtmittel zu energiicher Abwehr der 
Afrifaner zufammenfahte: jo hat leider Dionyfios den Hoffnungen nicht ent— 
ſprochen, die man damals auf ihn jegte. Er ift fein zweiter Gelon geworden. 
Er war und blieb Leider nur der erſte jener Vertreter der jogenannten 
„jüngeren Tyrannis“, die für die mächjten beiden Jahrhunderte der 
griechiſchen Geſchichte vielfach eine neue und jehr unerfreuliche Phyfiognomie 
verliehen hat. Er blieb bei aller hoher Begabung nur ein harter Empor: 
fümmling, der — auf die Maffen und auf die Söldner geſtützt — mit ber 





Fünfzigruberer. (Rad einem Bafenbilh.) 


dämoniſchen Selbitjucht, die ſchon die alte Tyrannis fo oft wurzellos gemacht 
hatte, nur als herber und rückſichtsloſer Militärdespot, oft als düſterer Ge— 
waltmenſch, jchaltete, wie jein oligarchiſches Gegenbild in Griechenland, der 
finjtere Lyſandros, ohne höhere geiftige umd nationale Intereſſen. Als die 
Karthager nach Zerjtörung von Afragas den Krieg in die Gegend von Gela 
und Ramarina fpielten, gelang ihm (405) nichts Rechtes. Und als er nun 
die Bewohner der beiden bedrohten Städte nach Syrakus rettete, hatten bier 
feine früheren ariftofratiichen Freunde von der Partei des — einen 
Aufſtand verſucht, feine Frau tödtlich mißhandelt, ihm 
dadurch perſönlich die rechte Richtung auf eine grauſame 
Tyrannis gegeben. Dieſen Aufſtand fonnte Dionys blutig g 
brechen. Aber e3 war nur (404) eine furchtbare Veit, 
— wie fie nachmals Syrafus fo oft vor den blutigen 

der Karthager gerettet bat, — was ihm end: 
lich die Möglichkeit bot, mit den ſchwer heimgefuchten N 
Karthagern einen Frieden zu fliehen, der durchaus Gonftruttion des Steuer. 
nicht glanzvoll für das Griechenthum ausfiel. Sicilien DICH, 
weitlih von Himera und Selinus, und das Gebiet der Sifaner, follten Far: 
thagiich bleiben. Himera, Selinus, Afragas, Gela und Kamarina jollten 
als Pläge ohne Manern beftehen und nad Karthago Tribut zahlen. Mefjana, 
Leontimi und die Eifeler blieben frei, und Dionys wurde als Fürft von 
Syralus anerkannt. 

Griehenland von den Ruinen von Himera bis zum Bosporus bot im 
Sommer 404 einen traurigen Anblick dar. Die Siegesfreude der Mächte, die 
nad) dem 2Tjährigen Kampfe mit Lorbern geſchmückt Jubelhymnen anjtimmten, 
mar jehr theuer erfauft. Die Geſammtkraft des Hellenenthums war überall 
furchtbar geihwächt, ungezählte Taujende waren gefallen oder ermordet, auf 
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364 Zweites Buch. I. 1. Vom Peloponn, Kriege b. z. Schlacht b. Mantineia. 


ungezählte Millionen von Drachmen belief ſich der materielle Schaden, den ſich die 
tampfenden Mächte, und mit ihnen die Barbaren, beigebracht hatten. — 
beſchreiblich groß und anſcheinend hoffnungslos war die 
die dieſer grauſige Stammes-, Bürger- und Bruderkrieg im alle 
großen Vollkes bineingetragen hatte. Aber jo ungeheuer war Hai 
diefer unvergleichlih begabten Nation, daß von einer Erſchö— 
fange nicht die Rede fein konnte. So ausgiebig waren ihre Mittel, da 
mitten unter den Stürmen des Kampfes twieder neue Keime * 
Aufſtreben aufgehen konnten. Legte doch ſelbſt der grimme % 
Grumd zu einer neuen Blüthe von Ephefos, entftand doch — 
408 durch einen Synökismus auf der Inſel Rhodos die — i abt, | 
ber für die Zukunft eine völlig u * röße 
vorbehalten war. Vor Allem a J 0 
das herrliche, unglückliche — indern, 
two neben aller Anstrengung ei mh ii 
doc die bedeutiamen veligien, | 
poetiichen und ——— 
dauernd mit Energie 
fanden ſchon früher (S. 375), | daß 
volle Bau des Erechtheions, de 
der Nothzeit 4113 —411 fuspendirt io 
nach der Schlacht bei — 
und nunmehr —— 
Jahre 407 mit feiner ewigen L 
vollen Yet des Ralinade, fe 
Schaden freilich, den 406 ein Brand in diefem Tempel ar te, fon J te 
fpäteren Zeiten wieder gebedt werden. Und wie Yen u politiſch 
biet überreich blieb an bedeutenden Kräften der t nen Bar 
feider nur gegen einander arbeiteten, anjtatt — 
Spitze zu bieten, ſo war das Blüthenalter der aeg 
matischen Kunſt, noch fange nicht vorüber. Der , 
Grayien“, der geniale Ariftophanes, war ununterbr 
den gewaltigen Beitereigniffen gefolgt, die fich in feinen ja 
theils hochpoetiſch, theils hochtomiſch farrifirt wieberjpiegelten, 
feine Froöſche“ (405) ſchon den Weg zeigen zu ber Zeit * 
Politik nicht mehr die Motive hergab für die ge 
reich aber entfaltete fich die tragiihe Dichtung. t 
lichen Sophofles, der neben dem folofjalen —— 
thonsfämpfer, als Idealtypus attiſcher dramatiſcher Ke 
in hohem Greiſenalter erfolgten Tode (406—405 —* 
ling der Athener blieb, blühte eine ganze Reihe jüngerer 
geborene Athener, theils Söhne anderer ———— 
einheimiſch wurden, — Dichter, deren mande e 
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Ariftophanes, Euripides. Sofrates, Makedonien. 365 


in der Schägung der Zeitgenofjen gewannen, während freilih andere der 
fatirijchen Geißel der Komiker verfielen. Gilt als der namhafteſte diejer 
Tragiker zweiten Ranges ein jüngerer Zeitgenofje der Helden der beiden 
legten Phafen des peloponneſiſchen Krieges, der reiche, geiſtvolle, ſophiſtiſch 
und rhetoriſch gejchulte Agathon, des Tijamenos Sohn, jo erlebte dasjelbe 
Zeitalter auch die prachtvolle Blüthe eines Dichters erjter Größe, den die 
griechiſche Nachwelt mit Weichylos und Sophofles zu einer Trias von kano— 
niichem Unjehen verbunden hat. Es war der auf der Inſel Salami im 
Fahre 480 am Siegestage des Themiftofles geborene Euripides, der Sohn 
von Eltern niederen Standes, ein Schüler des Anaxagoras, —* des So⸗ 
frate3 naher Freund, ein überaus produktiver Dichter. 
Seine Kunſt, gegen welche zwar die bijfige Kritif des 
Ariftophanes ſich ſcharf auflehnte, die aber mehr und 
mehr die Gunſt des Publikums gewann, adelte die 
höchſte Leidenſchaft und verband bei reiher Erfindung 
und großer Selbjtändigfeit Neflerion und Philojophie 
mit hoher dichteriicher Gluth. 

Euripides, der nur kurze Zeit vor Sophofles 
ſtarb, bejchloß jein Leben in dem makedoniſchen Pella, 
wohin er 408 auf Einladung des Königs Archelaos 
gegangen war. Diejer Machthaber nämlich benutte 
die ihm während des Dekeleiſchen Rrieges gewährte 
Friedensruhe, um einerfeits in umfafjender Weife fein ; 
Sand durch Straßenbau, Anlage neuer Städte und | 
fefter Pläge, und Berbefferung des Heerweſens Helleniich M fe 
zu eiviliſiren, andrerjeits jeinen von Aegä-Edeſſa nad) Sotrates. 

Bella verlegten Hof durch Heranziehung griechiſcher Künſtler und Dichter zu 
einem Sammelplab fein gebildeter Hellenen zu machen. Einen Athener von 
damals hochgefeiertem Namen freilich vermochte diefer König, deſſen Kunftliebe 
doch nur jehr äußerlich blieb, nicht zu gewinnen; e3 war der Vertreter der 
geläutertjten Ethik diejer Zeit, der jeht bereits (geb. um 470) bejahrte So: 
frates, der Vater der neuen PhHilofophie, deren Ruhm jeit diejer Zeit mit 
jenem der attifhen Dichtung zu wetteifern, endlich fie zu überflügeln begann. 

Mit ſolchen Mitteln überragte auch das zerichmetterte Athen noch immer 
feine brutalen Gegner und Befieger himmelweit. Aber gegen das Verdikt des 
Schlachtengottes giebt es feine Appellation. Die Schuld der Athener und die Ueber: 
macht der Gegner hatte die Schöpfungen des Themiftofles, des Kimon, des 
BRerifles bis auf einen ſchwachen Reft vernichtet. Was aber hatte Sparta als 
mimmehr rehabilitirte einzige Großmacht der Hellenenwelt der Nation zu ge: 
währen? 
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Krieg der Spartiaten gegen Eli, Ageſilaos König von Sparta. 373 


ſchoben jah, umd es vorzog, feinen perjönlihen Sturz zu verdeden, indem er 
eine Reife nad) dem Drafel des Zeus: Ammon in der Daje von Siwah an: 
trat. rn ee ge die Maſſe jeiner perjönlihen Anhänger in 


unbotmäßig aufgetretenen Eleern nahmen, war im diefer Richtung höchſt 
qaratteriſtiſch Der Krieg, den fie im Frühjahr unter König Agis II. mit 

den Eontingenten der Halbinjel und der Athener gegem die nur durch äto- 
ide Shen ut El, efacen m) ne ug Mine 


Feier der damals bevorftehenden olympijchen Spiele, mit 
Demüthigung der Eleer umd der völligen Auflöfung ihres 
Elis verlor nicht nur ganz Triphylien; es mußte auch das 
1 DOften ber Hauptjtabt an Arkadien abtreten, bie Hafenftabt 
aufgeben, und bie Autonomie der Heinen Orte im 
Alpheios zulaffen. Dazu wurden die Ringmauern der Haupt: 
abgebroden. | 
nad) dieſer hoͤchſt „prattiſchen“ Gewaltthat, der die Einſetzung 
Harmoſten in Heraklea (S. 317) an den Thermopylen zur 
) König Ugis U. Da griff der Einfluß des grollenden 
ie Frage wegen der Neubejegung des Thrones mächtig ein. 
uen Königs Sohn Leotychides galt al3 ein Baftard des Alti- 
Zwar hatte Ugis in der Zeit feiner legten Krankheit den Knaben 
| ‚Sohn anertannt. Lyſandros aber beftimmte jet feinen Freund, 
is (aus einer zweiten Ehe des alten Königs Archidamos ftammenden) 
Ageſilaos, der freilich fein, unfheinbar, lahm war, aber als 
it ber tüchtigjten Art galt, eine glänzende militärische Begabung 
id fich großer Beliebtheit erfreute, die legitime Abkunft des Leotychides 
anzugreifen und fi um die Krone zu bewerben. Nach langen und heftigen 
Debatten ee ‚bie Gewandtheit des Lyſandros die Wahl des Ageſilaos zum 
önig duch. Als nämlich im entſcheidenden Augenblide die Gegner des neuen 
m mit Hilfe des einflußreichen Orafeldeuters Diopeithes ein altes 
net Apollo zum Borjchein brachten, welches Sparta vor einem 
m Königtgum‘ warnte; als zu erwarten ftand, dab nun mindejtens erſt 
ie Entfgeibung des Drafels zu Delphi appellirt werden würde: da riß 
ind ſofort bie Mehrheit der ſpartiatiſchen Gemeinde auf ſeine Seite 
eihe Symbolik, mit welcher er das unbequeme Orakel dahin 
selbe nicht vor einem körperlich lahmen Könige, ſondern davor 
Ba Dun Befeen Beteigen zu Icfien, der nicht aus dem könig- 
ſtamme! Dieſe Anſicht ſchlug durch. Nicht der 
In ber. Mann in ber vollen Kraft — Agelilaos war 442/1 
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| er mus 7 fofort nad Griechenland urädm 
bes Tithrauftes hatte ihre Wirkung 
atte er Sparta erhoben. 
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Der Krieg am Iſthmos. Antalkidas in Aſien. 391 


und einen Theil ihres alten maritimen Neiches zurüdzugerwinnen. Das war 
freilich mur ſehr ſchwer durchzuführen. Einerſeits nämlich waren mit der 
Erneuerung der Demokratie allmählich; mande der alten Neigungen wieder 
erwacht, bie jegt, — wo der Staat arm war, wo feit der Theilnahme an 
dem korinthiichen Kriege die öffentlichen Mittel ftarf angejpannt wurden, — 

nur nachtheilig wirken konnten. Die neue Generation der Athener durfte doch 
nur ſehr theilweife mit dem Kernvolfe des Periffes ſich vergleichen, welches 
durch Peit und Kriegsnoth in Mafje weggerafit worden war. Demagogen 
wie Agyrrhios konnten jehr zur Unzeit die Herftellung des Efflefinftenjoldes, 

der Theatergelder, des Nichterfoldes erzielen, Und als erſt die perfiichen 
Gelder nicht mehr ftrömten und die einheimifchen Geldfräfte ftodten, mußten 


jam Geldmittel eintreiben: ein Verfahren, welches die Kraftentwidlung der 
Athener eben fo jehr lähmte, wie es den Ruf ihrer Flagge verdarb. Trotzdem 
haben fie ſich demnächſt mit vieler Energie wieder auf dem alten Schauplaße 
ihres Nuhmes zu verjuchen begonnen. 

Der Unftoß zu diefen neuen Seefämpfen ging indeffen von Sparta 
aus. Das Wiedererwahen des attifchen Löwen gab allmählich der Partei 
am Eurotad wieder mehr Gewicht, die in dem alten Sinne des Lyſandros 
vorzugsweife Athen fürchtete. Mehr aber, immer bejtimmter drang hier die 
Ueberzeugung duch, daß es auf die Dauer unmöglich, jein werde, gleich— 
ne in Feindſchaft zu ftehen und den Krieg mit halb Griechen 

Tand aufzunehmen. So wenig e3 dem Agefilaos gefallen konnte, die Ephoren 


— von früher her die nationale Abneigung gegen Athen nährte und es 
für die richtige perſiſche Politit anfah, die alte Verbindung mit Sparta feft: 


| zubalten. Bei diefem Staatsmann fand daher der jpartiatifche Oefandte Antal: 


| 
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tidas eine ſehr günftige Aufnahme. Diejer wußte zunächit den Admiral Konon 
mit großem Erfolg zu verbächtigen, als einen Mann, der nicht Perfiens, fondern 
nur Athens Intereſſen im Auge habe: jein Wort fiel um jo ſchwerer ins Ge— 


| wicht, weit damals die Beziehungen zwifchen Konons und der Athener Freunde 







von Kypros zu dem perfiihen Hofe einen feindjeligen Charakter an: 
3 begonnen hatten. Weit mehr noch gefiel dem Satrapen das neue 
politifhe Programm, mit welhem Antalfidas fi und feinen Staat bei 
Di gedachte. Sparta wollte die aſiatiſchen Griechen voll- 
ei und dem Großkönig überlaffen, Daneben empfahl der Bot: 
eue Syitem, fir die übrige Griechenwelt die abfolute Auto— 

nomie, bie fuderäne Selbftändigfeit aller Städte völkerrechtlich auszufprechen! 
Teuchtete * hi fofort ein. Mit diefem Syſtem zerfiel jede für das 

er Achämeniden unbequeme Macht in Griechenland, ſchien auch dort 
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Megalopolis und der neue arkadiſche Einheitsftaat. 417 


Stadt jollte ein Eentralplag erſten Ranges werden; fie erhielt einen Mauer⸗ 
ring von 50 Stadien (2Y, Stunden) Umfang; als Verſammlungsplatz für 
die Zehntaufend wurde das Therfilion beſtimmt. Nun aber ftieß ſowohl 
die Bejehung der Stadt mit Einwohnern, wie die Durchführung der übrigen 
Beſchlüſſe bei den Arkadern ſelbſt auf gewaltige Schwierigkeiten. Nur 
mit äußerfter Mühe, zum Theil nur mit Gewalt, wollten fi) die Mit: 
glieder vieler Bauerngemeinden beftimmen laſſen, aus ihrer Ländlichen 
Behaglichkeit oder aus ihren Waldfigen in die neue Stadt überzuficheln. 
Weiter aber widerftrebten mehrere ſpartiatiſch geftimmte und ariftofratiich ge- 
finnte Orte, wie die mächtigen Städte Orchomenos und Heräa, grundjäglid) 
jeder Berbindung mit der neuarfadiihen Schöpfung, und rüfteten kräftig gegen 
ihre Landsleute. Zu wilden Blutfcenen aber fam es in Tegen. Da die 
neue Regierung des Landes von diefer ftolzen alten Stadt die volle Unter: 
ordnung forderte, jo empörte jih endlid im Sommer 370 nicht nur die jehr 
kraftvolle arijtofratiihe Partei unter Führung des tüchtigen Stafipp os, ſon— 
dern auch ein erheblicher Theil der Bürger von gemäßigten Unfihten, die aber 
die Autonomie ihrer Stadt nicht aufgeben wollten. Anfangs wurden die 
demofratiidhien Unitarier im offenen Straßentampfe geſchlagen. Als fie aber 
aus Mantineia erheblihen Zuzug erhalten hatten, unterlagen die Krieger des 
Stafippos; nur 800 derjelben entfamen nad) Sparta, gegen 600 fielen im die 
Hände der Feinde, die fie vor ein unter Auziehung der Mantineer gebildetes 
Tribunal stellten, — fie wurden hingerichtet, richtiger ermordet. 

Unter ſolchen Umftänden mußten die Spartiaten doch wieder zu 
den Baffen greifen. Es galt, den Stafippos zu rächen, die jpartiatijche 
Partei in Arkadien zu jammeln, und namentlich den neuen artadijchen Ein— 

zu zertrümmern, ehe noch etwa Epaminondas fih mit Uebermacht 

bier. einmiichen fonnte. Der Krieg wurde formell an Mantineia erklärt. 

enos erhielt unter dem Spartiaten Polytropos ein Hülfscorps von 

— Hopliten (Lakedämonier wie auch Söldner) und 500 böotiſchen und 

Emigranten, dazu die Reiterei der Phliafier, wodurd die Mantineer 

wurden, mwejentlich ihre Nordgrenze zu hüten, Und während nun 

die — Unitarier ihre Milizen nach Aſea dirigirten, in Argos 

und Elis um Hülfe baten, endlich aber, — da Athen ihre Anträge ab— 

wies, — in Theben die Hülfe erbaten, die ihnen mit Freuden zugeſagt 

| „brach Agefilaos mit allen verfügbaren lakoniſchen Truppen, duch 

- aus Triphylien und Heräa, ud, durch die Emigranten aus Tegea 

im Spätjommer 370 in Arkadien ein. In dem miünafifchen 

utüa wollte er fi mit den Truppen von Orchomenos vereinigen, dann 

| * angreifen. Weil aber Lykomedes von Mantineia mach einem ver— 

fehlten Sturm auf Orchomenos die unbeſonnen nachdrängenden Peltaften des 

Polytropos ſchwer geſchlagen hatte, ſo durfte Ageſilaos nicht weiter auf 

jomenie: zählen, brach daher in die Tegeatis ein und verheerte 

von Mantineia. Er erreichte jedoch nichts weiter, als 
27 
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Maſſen. Epaminondas und Belopidas, E * D 
nahmen, ſahen bei Tegea volle 70,000 Mann unter ihren Fe 
darunter 40,000 Hopliten, Ju den lehten Zogen 
fchritt dieſes Heer in vier Golonnen von der 5 
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Die Thebaner in Lakonien. Herjtellung von Mejjenien, 419 


enden künnen, — wurde e3 feine Aufgabe, vor Allem die Exiſtenz der Stadt 
Sparta zu retten. Energifches BZufammenhalten aller Kräfte auf dieſem 
Punkte; ftrenge Vermeidung jedes unbejonnenen Ausfalls, wie ihn die Scham, 
der Stolz und die mwiüthende Verzweiflung der Spartiaten und ihrer Weiber 
forderte; Nieberhaltung jedes Altes der Verrätherei, das wurde jet feine 
graufame Aufgabe Man wagte es fogar, folhen Heloten die Freiheit zu 
bieten, die jet für Sparta fümpfen würden, und 6000 folgten diefem Rufe. 
Nachdem Ageſilaos es vergeblich verfucht hatte, die Feinde bei Amyflä an 
der Weberfchreitung des hoch angejchtwollenen Eurotas zu hindern, die nun 
bei diejer Stadt ein verfchanztes Lager anlegten, kam er in die Lage, das 
befanntlic; damals noch immer manernfofe, nur durch feine topographiiche 
Situation vertheidigungsfähige, Sparta gegen die wüthenden und geichidt 
geleiteten Stürme der thebanifchen Feldherren ſchützen zu müffen. Dieje Auf: 
gabe, die ihm durch die Ankunft von 4000 Mann Hülfstruppen aus dem 
nörblihen und norböftlichen Peloponnes mwejentlich erleichtert wurde, löſte der 
alte Held mit wirklicher Meifterihaft. Allmählich wurde die Lage der The— 
baner jo fchwierig, daß fie die Blofade von Sparta aufgeben mußten. Ihre 

Verbündeten zerftreuten ji) beutebeladen nad) Haufe, in dem 
furdhtbar ausgeraubten lakonishen Lande trat Mangel ein, der Taygetos— 
Winter entfaltete jeine gewohnte Strenge. Unter diefen Umftänben gab e3 
Epaminondas auf, Sparta unmittelbar zu vernichten, und eilte, feine 
Gegner im anderer Weife wirkſam zu ſchädigen. Er zog zunächſt unter furcht— 
baren Zerſtörungen ſüdwärts bis zum Strande de3 lakoniſchen Golfes, wo 
Gytheion genommen und die Werften der fpartiatifchen Kriegsmarine zerſtört 
wurden. Dann kehrte er nach Arkadien zurüd, wo er die Verhältniffe des 
neuen Einheitöftantes beſtimmter ordnen half und den Bau von Megalopolis 
nach Kräften förderte. Endlich aber wandte er fih nah Meffenien, wo 
die Spartinten gegenüber den in vollem Aufftand begriffenen Mafjen und 
den in Menge aus verſchiedenen Theilen der griechiſchen Welt in das alte 
Heimathland zurückehrenden meſſeniſchen Emigranten nur noch auf wenigen 
Punkten ſich zu halten vermochten. Unter eifriger Mitwirkung der Argiver 
und Arkader jhuf Epaminondas dem aus helotiichen Familien, heimfehrenden 
Emigranten, abgefallenen Iatonifchen Periöfen, und mancherlei fremden Bu: 
züglern neu ſich bildenden meſſeniſchen Bolfe und Staate einen neuen, fchier 
unüberwindlichen Mittelpunkt im März 369 in der Hauptftadt Mefiene, 
die den altberühmten Ithome als Akropolis zeigte, und am Fuße feines 
weftlichen Abhanges hinter Ringmanern von impofanter Schönheit und Mafjen- 
baftigkeit fid) ausbreitete, Wuch andere mefjenifche Pläge alten Nuhmes, wie 
Polos und Eica, find damals erneuert worden. 

Zum Schutze der neuen, raſch emporwachſenden Gründung in Meſſenien 
gegen bie Spartiaten blieb hier für längere Zeit eine ſtarke böotiſche Be— 
—— zurüd. Epaminondas aber und Pelopidas führten nun im 
Frühling 369 ihre Truppen wieder nad; Mittelgriehenland. Zum erften 
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und alles, was er anfaßte, mit hohem Sinne, mit m * 
Tat, und mit durhiclagender Kraft . Aber de 
doch wahr: auf jeinen Schöpfungen hat fein Seg 
Allerdings nur zum Theil auf Grund feiner ve 
Gerade die Gründung, auf bie er ——— 
die Wiederherſtellung von Meſſenien, — die in klei cm dr orm 
öef@iigte. via hasietbn DeaBltek Ne To Aue \ 
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hiſtoriſch bedeutſam geworden. Und wirklich hätte Epaminondas befier 
gethan, Alles aufzubieten, um Sparta gänzlich von der Erbe wegzufegen, 
als die vielhundertjährige Vormacht des Peloponnejos und die ftolze Schöpfung 
des umverjöhnlichen Greiſes Agefilaos fo entjeglich zu demüthigen und ihr 
mit der Eriftenz noch immer wie den Trieb, fo einen Theil der Kraft zur 
Rache zu laſſen. Er mußte erwarten, daß Sparta Alles aufbieten würde, 
um bie umjpannende Sperrungslinie zu durchbrechen; er fonnte ſich wicht 
verhehlen, daß die im Peloponnes neu gejchaffenen Zuftände die Gewähr 
der Dauer umd des Friedens nicht im fich trugen, — er mußte erwarten, 
daß hier nur Theben der neue Rüdhalt werden konnte. Und da fonnte 
ihm doch nicht entgehen, dad 7— —— a ——— 
für die Generation ber Zeit: | | | 
genofjen die ganze neue Größe 
feines Staates nur auf ihm 
und Belopidas beruhte. Epa⸗ 
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ſchnell, daß der orfanartige Sto der Thebaner gegen Sparta nur erit 


wenig entichieben hatte. Auf dem Peloponnes war nod Alles unfertig. 
Sparta nahm feine ganze Kraft zufammen zu Kämpfen gegen die 
efjenier, aufjtändische Periöfen, und Arfader. Noch immer hielten Lepreaten, 
ari | Urfader, die Achäer, Sikyon, Phlius, Korinth und viele 
andere Städte in Urgolis an der alten Vormacht feit, und unter deren 
berzlicher Sympathie und Mitwirkung geſchah es, daß nad dem Abjtrömen 
der böotiihen Fluth zwiichen Sparta, feinen Verbündeten und Athen ein 
Bündniß geſchloſſen wurde, in Folge deſſen die Athener bis zum Abſchluß 
aller dieſer Kämpfe wieder dauernd in die feftländifchen Händel Hineingezogen 
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Glück Eingeleitet durch Plünderung und graufame Ermordung der Kar— 
thager in Atragas und Selinus, von Dionyfios perſönlich mit 80,000 Man, 
3000 Reitern, 200 Kriegs: und 500 Laſtſchiffen durch den Angriff und die 
Eroberung der puniſchen Fejtungen Eryr und Motye eröffnet, nahm der 
Kampf eine üble Wendung für die Öriechen, ald 396 der pumifche Feldherr 
Himilfon mit gewaltig überlegenen Streitfräften zu Waſſer und zu Lande 
fih dem Fürften von Syrakus entgegenſtellte. Eryr ımd Motye wurden 
ſchnell wiedergewonnen, und als Dionyſios nad) Syrakus zurückwich, gab es 
unter Sifelern und Sikelioten weit und breit Scenen des Abfall3 von feiner 
Sade. Himilton, der diesmal der ſiciliſchen Nordküfte folgte, Meffana er- 
oberte und zerjtörte, konnte endlich nad einem Siege jeiner Flotte bei Na: 
tana über die griechische die gewaltige Stadt Syrafus zu Wafler und zu 
Lande blofiren. Bon Sparta und Korinth her unterftügt, fam den Syrakufiern, 
Die ſich ſehr tapfer hielten, nun aber auch diesmal wieder eine Lagerſeuche zu 
Hülfe, die unter den afrifanifchen und ſpaniſchen Soldfnedhten der Karthager 
furchtbar aufräumte. So fand Dionyfios endlich die Gelegenheit, einen 
mit meiſterhafter Gejhidlichkeit entworfenen Ausfall zu verſuchen, der zu 
einem vollftändigen Siege über die feindliche Flotte und nicht minder glüd: 
lichem Erfolge auf der Landjeite der Stadt führte. Neiche Geldzahlungen 
des Himilfon und Erwägungen jelbftfüchtiger Klugheit, wie fie in der Natur 
dieſer Tyrannis lagen, veranlaßten dann den Fürften, der heimlichen Abfahrt 
des Himilfon mit allen Karthagern nah Afrika feine Hinderniffe zu bereiten. 
Des feindlichen Landheeres Refte zerjtreuten ſich oder traten, wie namentlich 
die iberifchen Söldner, in forakufische Dienfte. Und nun (395) — während 
Himilkon in feiner Heimath ſich jelbit tödtete, die Karthager aber einen ge: 
Fährlihen Aufftand abhängiger Libyiher Stämme zu bekämpfen hatten, — 
Zonmte Dionyfios jchnell das gejammte griechiſche Sicilien zurüderobern, 
jest auch Meſſana, weiches er glänzend wiederherftellte. Auch eine Neihe 
der Orte wurde erobert. Dagegen ließ er aus Schlauheit den Kampf 
gegen das punifche Sicilien ruhen, zumal ihm viel baran lag, das itafifche 
Rhegion zu überwältigen, wo die ihm todtfeindlichen fyrafufiichen Emi- 
granten ſich feitgefegt hatten. So entſpann fich jegt eine Meihe neuer Fehden, 
in deren Verlauf einerjeits die Italioten ſich näher an einander jchloffen, 
andrerjeits Dionyfios Verbindungen mit dem wilden und räuberifchen Sabeller- 
ſtamme der Lucaner anfnüpfte, die die ältere italiſche Schicht fitelifch-önotrifcher 
Böller unterworfen Hatten und jegt am Golfe von Metapont und in dem 
heutigen Ealabrien die Stalioten bedrängten. Dionyfios hatte 392 noch 
einmal gegen ein ftarfes larthagiſches Heer unter Mago zu fehten, war aber 
diesmal jo glüdlich, daß die Karthager mit ihm einen Frieden ſchloſſen, der 
ihn im feinem Beſitzſtand anerkannte umd ihm die Hoheit über die Siteler 
zugeftand, Nun nad der puniſchen Seite vollkommen gefichert, ſchloß er mit 
den epizephhriichen Lokrern eine Allianz, rüjtete gewaltig gegen Nhegion, 
und eröffnete 390 den Krieg, der fehr bald Lucaner und Italioten ins Feld 
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Bug, der dem Gelon nicht fehlte, ijt bei Dionyfios, diefem derben Realiften, 
nicht zu juchen; mit dem Sieger von Himera, hinter dem er jo weit in allen 
Stüden zurüdblieb, theilt er indeſſen das Verdienft, das Griehenthum auf 
Sicifien gegen die Karthager behauptet zu haben. Glüdlicher als die Spar: 
tiaten, feine Freunde, rettete er durch feine gewaltjame Politik wenigjtens 
die Hellenen von der Fremdherrichaft, ftatt wie jene ein Drittel der Griechen 
als Preis einer rettenden Allianz den Barbaren überlaffen zu müſſen. 
Dionyjios mar aud darin glüdlicher als die Spartiaten, daß er 
viel fejter gebaut Hatte, al3 diefe. Co konnte er denn auch unbedenklich im 
Sabre 369 dem Hülfsgefuh der Spartiaten (S. 422) entfprechen. Seine 
Hülfstruppen find für Sparta überaus werthvoll geworden. Nach dem Ab: 
zug der Armee des Epaminondas jehte fih im Peloponnes der Nampf 
auf mehreren Punkten fort. Die Arkader riffen das oberſte Eurotasthal von 
Lakonien ab, die Urgiver griffen Phlius an, — aber die Hauptſache war, daß 
die Spartiaten, die peloponnefiihen Verbündeten derjelben, und die Athener 
mit Energie dahin arbeiteten, den Iſthmos von Korinth den Thebanern 
wirffam zu jperren, und dadurd die Verbindung zwiſchen diefen und ihren 
neuen Schüßlingen in der Halbiniel zu Spartas Vortheil dauernd abzu= 
ſchneiden. Unter dieſen Umſtänden eilten die Thebaner, im Sommer 369 
durch einen neuen Feldzug nach dem Peloponnes die Päſſe dahin wieder zu 
öffnen und kräftige Stöße gegen die ſtarken Reſte der ſpartiatiſchen Symmachie 
im nördlichen Peloponnes zu führen. Athener und deren Söldner unter Cha— 
brias, Megareer, Korinthier, Achäer von Pellene, dazu Lakedämonier, einige 
Arkader, Lepreaten, und Contingente aus den Städten des öſtlichen und ſüd— 
lichen Argolis, zuſammen 20,000 Mann, hüteten die verſchanzten Päſſe 
bei Korinth und im Gebirge Oneion, als die Böoter mit nur 7000 Mann 
und 600 Pferden gegen den Peloponnes vorgingen. Auch diesmal gewann 
das Genie des Epaminondas den Sieg. Er machte es möglich, einen der 
Paſſe, wie es ſcheint bei Lechäon, zu ſtürmen und die Linien der Gegner 
zu durchbrechen, die ſich nun auf Lechäon, Korinth und Kenchreä zurück— 
ziehen mußten. Bann vereinigten fich die Böoter bei Nemea mit den Con: 
tingenten ber Urfader, Eleer und Argiver, und operirten im inneren Beloponnes. 
Uber abgejehen davon, daß dieje Kämpfe im Norden die Spartiaten hin: 
derten, die Bauten von Mefjene und Megalopolis zu ftören, hatten die 
Thebaner nur einen erheblichen Gewinn zu verzeichnen, nämlich die Ein- 
nahme von Sifyon, die ihnen allerdings für den Fall einer Sperrung des 
Sithmos einen ficheren Zugang in das Innere der Halbinfel ficherte. Da: 
gegen hatten die Vorftöße gegen Pellene, Phlius, Epidauros wenig Erfolg; 
ja bei Korinth erlitten die Thebaner fogar durch Chabrias eine derbe Schlappe. 
Da nun auch zu Lechäon 2000 keltiſche und fpanifche Söldner und 50 Reiter 
der ausgezeichnet geichulten ſiciliſchen Eavallerie landeten, welche Fürft Diony: 
fios L den Spartiaten jhidte, jo führte Epaminondas fein Heer nach Böotien 
zurüd. Hatte der große Mann während diejes Sommers fid) auch dadurch 
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nur dann in Griechenland noch Nachachtung fanden, wenn die durch den 
Schahinſchah begünftigte griechiſche Macht ſelbſt die Mittel hatte, das am 
perfiichen Hofe entworfene Gemälde mit griechiihen Farben zu retouchiren. 
Der Berfuch der Thebaner, die neue von Perſien fanktionirte Hegemonie für 
ganz Griechenland zu ftantsrechtlicher Anerkennung zu bringen, fcheiterte; bon 
Athen und Sparta gar nicht zu reden, widerſetzten namentlich die Arkader 
fih in der trogigjten Werje. Berfien feinerfeits fonnte nicht helfen; 
benn der ohnehin den Spartiaten befreundete Satrap im hellespontischen 
Phrygien, Ariobarzanes, war von dem Hofe abgefallen ımd jtand (367) 
in vollem Kriege mit den Satrapen von Lydien und Karien, die ihn 
niederwerfen follten, dann aber durch die Intervention des alten Königs 
Agejilaos, für die ihn Ariobarzanes zu Gunſten der Spartiaten reichlich mit 


Geld belohnte, ſich beſtimmen ließen, die Fehde wieder einzuftellen und den 


Gegner des Groffönigs nicht zu behelligen. So follte denn Epaminondas, den 
ber Demos von Theben wieder zu Gnaden angenommen hatte, im Sommer 
367 wieder nach dem Peloponnefos ziehen und das Uebergewicht der Thebaner 
energiich zur Geltung zu bringen. Diesmal wurde Achaja erobert; freilich 
verloren die Achäer ihre Befigungen auf lokriſchem und ätolifchem Boden, 
Naupaktos und Kalydon; aber die Klugheit des Epaminondas, unter Schonung 
der bejtehenden ariftofratischen Verfaſſungen nur Allianz mit Theben zu fordern, 
ſchien jeiner Politik den fihern Befig der wichtigen peloponnefiichen Wegialeia 
zu verbürgen. 

Da zeigte es fich aber von Neuem, wie unficher die Fundamente feiner 
hochſinnigen, aber die Entwidlung eines Menfchenalters in edler Haft voraus: 
nehmenden, Politik in Theben ſelbſt waren. Die fanatiſchen und beichräntten 
Radikalen diefes Staates waren wüthend über die gegen die Gejchledjter in 
Achaja geibte Schonung. Der dumme und blinde Parteigeift diefer Zeit, der 
nur nod) den roheiten Gegenfat zwischen Demokratie und Dligarchie anerfennen 
wollte, trieb jene Partei dahin, als auch die Arfader ſich über dieſelbe 
Sache beſchwerten, dei fie das Verfahren des Epaminondas einfach kaſſirte 
und den Demos veranlaßte, die achäischen Städte durch thebaniſche Com: 
mandanten zu bejegen und die Geſchlechter diefer Landihaft zu vertreiben. 
Dieje nun jammelten ſich in Freifchaaren, ergriffen wieder die Waffen für 
Sparta, und eröffneten einen erbitterten Öuerillafrieg gegen die neuen Re: 
gierungen in ihren Städten und gegen die arkadiichen Ghrenzdiftrikte. Die 
peloponnejifchen Zuftände wurden noch bunter, als unter dem Eindrud 
ber thebaniſchen Gewaltherrihaft in Achaja der mächtige und ehrgeizige 
Euphron in Sikyon mit Hülfe der Arkader und Argiver auch hier die Ritter: 

ſtürzte, Demokratie einführte, dann aber mit Hülfe der Söldner die 
Tyrannis an fich riß, die abeligen, wohlhabenden, fpartiatijch gefinnten Fa— 
milten plünberte, durch Procefje mißhandelte, ans der Stadt vertrieb, und 
viele befreite Sklaven als Neubürger anfiedelte. Als endlich die Arkader 
feinem wüjten Treiben ein Ende machten, verrieth er auf der Flucht den 
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intriguirte feine Mutter, — eines jener jhändlichen und gewaltfamen Weiber, 
die jeit diefer Zeit in der makedoniſchen Geſchichte eine jo unbeilvolle 
Rolle zu jpielen beginnen, — mit ihrem Liebhaber (und früheren Schwieger- 
fohn), dem Innteftiihen Ptolemäos, gegen den Sohn. Wlerander mußte 
in aller Eile nad Pella zurüdtehren. Im ihrer neuen Noth riefen bie 
Aleuaden jegt die Thebaner zu Hülfe, die gerade damals nach dem fieg- 
reichen lakoniſchen Feldzuge auf der Höhe ihres Unfehens ftanden, 

Die Staatsmänner der jungen bellenifchen Großmacht griffen jofort zu. 
Pelopidas war e3, der jegt die nordgriehifchen Fragen fpeziell in feine 
Hand nahm. Noch im Sommer 369 zog dieſer mit jtarfer Macht aus, um dies: 
ſeits und jenjeit3 des Olympos die Verhältniſſe fo zu ordnen, wie es ben 
Interefien Thebens am beiten entiprad. In Thejjalien wurden alle Städte 
frei und jelbjtändig gejtellt. Die Aleuaden traten unter Thebens Schuß, der 
Despot von Pherä mußte die Freiheit der jenjeits feiner Mark wohnenden 
Theffaler anerkennen. In Makedonien trat Pelopidas ald Schiedsrichter 
auf zwiſchen Alerander II. und dem Prätendenten Ptolemäos, übermwies dem 
fegteren ein Theilfürjtenthum mit dem Hauptorte Aloros in Bottiäa, und 
nöthigte den König, mit Theben in Allianz zu treten, und dem Ptolemäos 
dreißig Rinder aus guter Familie, darumter feinen Bruder Philippos, ala 
Geijeln zu jtellen. 

Die neue Ordnung der Dinge hatte feinen langen Beitand. In Make: 
donien heirathete Ptolemäos die Königin: Wittwe und ermordete (oder lieh 
ermorden) bei einem Fejtgelage (368) den jungen Alerander, um dann jelbjt die 
Krone an fi zu ziehen. Die Entrüftung des Voltes war fo groß, daß ein 
Berwandter des königlichen Haufes, Paufanias, nicht ohne Erfolg ald Prä— 
tendent auftreten konnte, ohne fich jedoch auf die Dauer zu behaupten, zumal 
der attifhe Admiral Iphikrates als fein Gegner auftrat. Inzwiſchen hatten 
Alexanders Freunde den Pelopidas wieder zu Hülfe gerufen, der in derſelben 
Zeit mit Ismenias als Commiſſar Thebens in Theſſalien ſich befand, um 
neuen Uebergriffen des Despoten von Pherä zu wehren. Pelopidas warb ſofort 
in Theſſalien ein Söldnerheer, überſchritt den Olhmpos, gerieth aber bald in 
eine ſehr ſchwierige Lage, weil König Ptolemäos mit Erfolg die Söldner des 
thebaniſchen Feldherrn zu beſtechen verſtand. Unter dieſen Umſtänden erkannte 
Pelopidas den Uſurpator als König anz nur mußte derſelbe verſprechen, die 
Krone den Söhnen des Amyntas erhalten zu wollen, und mit Theben in 
Allianz zu treten. Zur Sicherung aber des Einflufjes der Thebaner auf 
Makedonien und als eine ftete Drohung gegen Abfallsgelüfte des Ptolemäos 
nahm Belopidas den jugendlichen Prinzen Philipp, des todten Alerander II. 
jüngeren Bruder (geboren 382 v. Chr.), als Geifel mit nad) Theben, wo ber 
ausgezeichnet begabte junge Prinz in Pammenes’ Haufe feine helleniſche Aus: 
bildung erhielt. Auf dem Rüdwege aber durch Thefjalien wurde Pelopidas 
bei Pharjalos durch den Despoten von Pherä gefangen genommen. Erſt die 
Aufbietung gewaltiger Heeresmafien Seitens der Thebaner, die Epaminondag, 
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Epaminondas, der jebt ganz allein der Utlas war, ber den verwegenen 
Bau der Bboterherrſchaft über Griechenland hielt, fonnte nicht daran denfen, 
noch öfter die See zu befahren. Die peloponnejifchen Angelegenheiten nab: 
men jebt wieder jeine ganze Sorge in Anfprud. Während die Athener 
auf dem See: und Küftengebiet des ägäifchen Meeres feit 363 mit fehr er: 
beblihen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, die ihnen am Hellespont die 
Feindihaft der Byzantier und des Kotys, bei Amphipolis bis 362 die 
veränderte Politik des Perditfas III. im Archipel von Skiathos und auf 
den Kyfladen die Naubgier des Mlerander von Pherä bereitete, der feit feiner 
Niederlage gegen die Böoter fich auf die See warf und große Eorjarenflotten 
ausrüftete: jahen die Thebaner fi) wieder tief in die heillofen Zuftände 
der ſüdlichen Halbinfel verftridt. Seit (S. 428) dem Friedensihluß der 
Korinthier und Phliafier mit Theben und dem jähen Tode des Lykomedes 
hatten die Reibungen zwiſchen Theben und Sparta aufgehört, der Grenzkrieg 
zwiſchen Megalopolitanern und Spartiaten etwas an Feuer verloren. Da: 
gegen fam es 365 zum offenen Bruce zwiſchen Elis und den Arfadern 
Die Eleer zürnten bitter über die Annerion von Triphulien an den arkadi- 
ſchen Staat und hatten Grumd zu der Beſorgniß, daf die arkadiſche Demo: 
fratie in ihrer Gier nad den olympijchen Tempelihägen auch das unmittel: 
bare Gebiet von Elis an ſich reifen wollte. Darüber fam e3 zu einer 
offenen, erbitterten Fehde, bei welcher ein Theil elifcher Demokraten zu den 
Arkadern übertrat. Die Eleer dagegen fanden Hülfe Seitens der Achäer, 
die (S. 427) jebt wieder ariftofratifch regiert wurden, umd ſchloſſen endlich 
eine Allianz mit Sparta. Nun fiel (364) allerdings Ardidamos, jedoch mit 
ſehr unglücklichem Erfolg, in Arkadien ein; die Hoffnung aber der Eleer, die 
Arfader von der Feier der diesjährigen Olympien ausschließen zu können, 
ſcheiterte. Und es fam zu dem unerhörten Sfandal, daß anjtatt des 
uralt heiligen Friedensfeftes Eleer und Arkader auf dem Boden der olympis 
ſchen Heiligthümer felbjt einander ein biutiges Gefecht Tieferten, in welchem 
die Urfader fiegten. Als dann aber die arkadijche Centralregierung zu 
Megalopolis die olhmpiſchen Schäge angriff, um die Miliz der Epariten zu 
bejolden, fo erhob fich gegen diejes tempelräuberiſche Verfahren in Arkadien 
lebhafter Unwille. Von Mantineia ging die Bewegung aus gegen 
die Centralbehörde; und als dieſe es nicht vermochte, die Unbotmäßigfeit der 
Mantineer zu ftrafen, jo erhoben jich überall religiöſe, partifulariftiiche und 
ariftofratifche Gegner wider die machtlofe Centralgewalt. Im Laufe des 
ihres 363 fiel der arkadiſche Einheitsſtaat thatjächlich jäh auseinander. 
ſtineia wurde jet das Centrum der ariftofratifchen und partifularis 
Elemente, während Tegea unter dem Schuße einer böotifchen Beſatzung 
N ber demofratiichen Unitarier blieb. Daraus entwidelte fich 
ber. EHER große böotiſch-arkadiſche Arien. 
unitariſche Centralbehörde erbat Hülfe aus Theben, teil die ans 
hebende ariſtotratiſche Reaktion ſehr bald Arkadien wieder in die Hände der 
Herpberg, Hellas und Kom. L 28 
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theiligt hatte, nämlich durch Ariftophon. Diejer Politiler der im Vergleich 
zu dem mehr ariſtokratiſchen Kalliſtratos zugleich eine ſchärfere Nuaneirung 
der Demokratie vertrat, leitete nun für eine Reihe von Jahren den attiſchen 
Staat. Doch nur ſehr allmählich geſtalteten ſich die vielverſchlungenen aus— 
wärtigen Beziehungen Athens glatter und günſtiger. Gelang es zu feiner 
Beit, die Stadt Amphipolis zu erobern, jo famen dagegen innere Wirren in 
Theffalien und Thrakien den attiſchen Intereſſen zu Hülfe. Der blutige 
Alerander von Pherä wurde 359 auf Antrieb feiner eigenen Gattin durch 
deren Brüder ermordet, und jo gewann Athen auf dieſer Seite wieder Sicher 
heit. In Thrakien dagegen fiel der Häuptling Kotys in demfelben Jahre 
ebenfalls durch Mörderhand, und jein Sohn Kerjobleptes jah fich zu Ans 
fang de3 Jahres 357 veranlaft, mit dem durch Ariftophon perjönlich ge: 
förberten attifchen Feldherrn Chares einen Vertrag zu fchließen, durch welchen 
mit Ausnahme von Kardia der thrakifche Cherfonnes als Beſitzthum der 
e amerfannt wurde. Noch freilidy ahnten die Athener nicht, wie um: 
ſicher ein wichtiger Theil der damaligen Grundlage ihrer neuen, immerhin 
achtungswerthen, durch die Wiedergewinnung der Inſel Euböa fir ihren 
Bund im Frühjahr 357 erfreulich verftärkten, Machtjtellung innerlid war, 
nämlich ein Theil der maritimen Symmachie, obwohl der Abfall von Kerkyra, 
(wo Ehares bei Gelegenheit einer Fahrt mach dem ioniſchen Meere zur 
— epirotiſcher Wirren 361 den politiſchen Fehler begangen hatte, 
Bewegung gegen den dortigen Demos feine Hand zu 

— bereits in dieſer Richtung warnen konnte. 

Biel ſchwächer endlich und im ſich zufammenhangslofer blieb nad) der 
Schlacht bei Mantineia der dritte Haupttheil des alten Landes der Hellenen, 
nämlich der Peloponnes, Bier wirkten die neuen Schöpfungen und die 
Kämpfe des legten Jahrzehnts nur zerjtörend und zerjegend. Der jähe 
Urkadiens ſank wieder in ſich zuſammen. Megalopolis, deffen 
wahre hiſtoriſche Bedeutung erſt viel ſpäter beginnen ſollte, wurde 361 
noch einmal durch Pammenes von Theben in Zuſammenhaltung eines 
Theiles feiner auswanderungsluſtigen Bürger unterſtüht, und nährte ſammt 
Argos und Meſſene als fein Lebensprincip die Antipathie gegen Sparta. 
Der De e Staat endlih der Spartiaten trauerte im finfterem 
| über feinen rettungsloſen Fall. Auf die Schidjale der Griechen: 

Ä haben fie erjt mehr als Hundert Jahre jpäter wieder fühlbar ein: 
zuwirfen vermodt. Ihr alter Ageſilaos freilich hoffte in ſeinem wilden 
ſſe gegen Meſſenien noch immer, eine Wendung zum Beſſeren herbeiführen 
u t. Daher hat er es nicht verſchmäht, als erfahrener Politifer mit 
tischen g Tachos, der den großen Aufſtand der Satrapen und 
öfter Vorderafiens (ſeit 362) gegen Perfien zur Eroberung der phö— 
Kü — wollte, ein Bündniß ſchließen zu laſſen, welches den 
n reiche Geldmittel zur Erneuerung des meſſeniſchen Krieges ſchaffen 
elbft ift als Feldherr Spartas mit etwas über 1000 Hopliten 
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jeit der Schlacht bei Wegospotamoi für die große und herrliche bellenifche 
Nation nad) der Seite, die uns in dem Völferleben am erſten und jchärfiten 
entgegentritt, ein überaus ungünftiges, ein wejentlich negatives Ergebniß ge— 
liefert haben. Erſtaunen wir mit Recht über die fchier unerschöpfliche Fülle 
geiftiger und materieller Kräfte, wie fie diefe umvergleichliche Nation troß 
aller ſchweren Kataftrophen immer von Neuem entfaltet: ein Reichtum, der 
in Wahrheit erjt in der Zeit gänzlich erjchöpft ift, wo die koloſſalen römischen 
Imperatoren ihren lebten weltgeichichtlihen Waffengang am Gejtade von 
Aktion gemacht haben: — jo iſt doch die Beobachtung unfäglich nieder: 
ſchlagend, daß wir diejen gewaltigen Neichthum nur zum Zwecke der Selbft: 
zeritörung, um nicht zu jagen zum Selbjtmord der Nation, verbraucht jehen, 
bis zuleht das Verhängniß Griechenlands in dem Moment der Ent: 
fcheidung den Hellenen den einzigen Mann entreift, der berufen zu fein 
fchien, über Ruinen und blutbejtrömte Schladhtfelder hinweg der Nation neue 
Bahnen zu breden. Die Hellenen waren jest dahin gekommen, daß es 
geradezu als ein Glück angejehen werden mußte, wenn eine neue ſtammver— 
wandte Macht mit impojanter Kraft ihrer Arbeit der Selbjtzerftörung ein 
Ende machte, ihre ungeheuren Mittel mit eherner Fauft zufammenfaßte, 
ihrem Geifte und ihren Waffen, ihrer ſoldatiſchen und ihrer civiliſatoriſchen 
Arbeit neue Bahnen erſchloß. Und doch ift gerade diejes Zeitalter, weil 
es einerjeits das letzte war, wo die uralten Stämme der Hellenen ohne Ein: 
dringen neuer und ihnen fremder Mächte ihr Schidjal ſelbſt beſtimmt haben, 
weil es andrerjeits eine wirklich wundervolle Fülle bedeutender Gejtalten 
hervorgebracht hat, der griechiſchen Nachwelt in bejonders friiher Erinnerung 
geblieben. Bor allen der große Thebaner Epaminondas, der mehr als feine 
ſammtlichen Zeitgenofjen fich über die engere Beſchränkung des bloß Fantonalen 
Patriotismus zu erheben wußte, iſt für die tüchtigen Männer noch der ſpä— 
fejten Perioden freier Griechen ein bewundertes, freilich unerreichtes Muſter 
geblieben. Ageſilaos ſogar, der noch einmal das Spartiatenthum in 
höchſter Vollendung, freilich in aller bedauerlichen Beſchränktheit gerade des 
latoniſchen Wejens, typiſch darſtellte, behauptete als der Mann kauſtiſchen 
und vor allem — im Gegenjage zu dem in weiten Kreiſen Grie— 
— fo lange mit Abneigung betrachteten großen Aexander, dem make— 
doniihen Helden, — als der legte helleniſche Held, der ſiegreich gegen die 
Achameniden geſochten hatte, in der Erinnerung der Späteren eine Popularität, 
wie er fie bei feinen Lebzeiten niemals gehabt hat, und wie fie fein Athener 
diejer Beit bei der griechiſchen Nachwelt zu gewinnen vermochte. Denn der 
Athener, deſſen Namen und Litterariihe Schöpfungen das jpätere Alterthum 
> bod) gehalten hat, der treifliche Führer der „Zehntaufend”, Held Kenophon, 
nicht gerade als Sohn feiner Baterftadt gefeiert worden. Wohl weiß 
man, daß der liebenswürdige Veteran nad) der Schlacht bei Leuftra und dem 


— ſpartiatiſchen Macht ſein Gut zu Skillus vor der wilden Er— 
der Eleer verlor, nach Korinth überſiedelte, und — ſeit 369 mit 
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Theopompos aus Chios, ariſtokratiſcher Färbung, der theils die ſchwere 
Zeit Griechenlands vom Ausgange des Peloponneſiſchen Krieges bis zu der 
Schlacht bei Knidos, theils das neue Philippiftiihe Zeitalter behandelt, und 
der Syrakuſier Philiftos, der Zeitgenoſſe und Verwandte des Dionyſios LT, 
der Gefchichtichreiber Siciliens und des Tyrannos, dem er lange perſönlich 
fehr nahe geitanden hat, — find uns nur aus einigen Fragmenten und aus 
den Urtheilen der fpäteren Kritik befannt. Verſuchte es der letztere, ſoweit 
das die anf Apologie de3 Dionyfios gerichtete Tendenz erlaubte, als Nach— 
ahmer des Thufydides aufzutreten, jo machte fich bei den beiden andern in 
verichiedener Weiſe, aber jehr kenntlich, die neue Methode bemerkbar, die 
feit diefer Zeit in zunehmender Weife für lange Jahrhunderte die Bildungs: 
weiſe und die hiſtoriſche Darjtellung der Griechen, jpäter auch der griechiſch 
gebildeten Römer und Romanen beherricht: nämlich das rhetoriſche Ge: 
präge. Es war das nur natürlich, weil beide Männer die Schüler des 
gefeiertiten Rhetors diefer Zeit geweſen find, des Iſokrates. 

Seit dem Aufſchwung des Verikleifchen Zeitalters ift Athen in erſter 
Reihe die Stadt geblieben, wo die Kunſt der Beredtjamkeit andauernd und 
mit Nachdruck und Erfolg gepflegt wurde. Obwohl die politiihe Bedeutung 
dieſes Staates, wie wir ſahen, nicht wieder die Höhe zu erreichen vermochte, 
wie vor der Arginuffenjchlacht, jo beftanden doch die Bedingungen unverändert 
fort, unter denen gerade in Athen, der Arena des lebhaftejten und parlamen- 
tariſch vorzugsweife wohl gefchulten Parteikampfes, die politische Beredtjamteit 
andauernd gedeihen mußte. In einer Zeit, wo die Politik der Athener nur mehr 
politifche Ziele von geringerer Höhe ſich geftedt hatte; wo diefer Staat weder, 
wie in Berifles’ großen Tagen, an der Spite der welthiftorifchen Entwicklung 
ftand, noch auch wie nachher in dem Enticheidungsfampfe mit Makedonien, 
der Nepräfentant der vor der Gewalt neuer Machtelemente verfintenden alten 
Hellenenwelt war, fonnte Nalliftratos als der reinste Ausdruck attiſcher poli— 
tifcher Beredtjamfeit gelten. Die ungebrochen wieder auflodernde Neigung 
der Athener aber zum Proceffiren; die unermeßliche Fülle ihrer Rechtshändel, 
wie fie theils auf Grund der Fragen des Privat: und Handelsrechtes, theils 
in Folge der duch die Parteileidenihaft und Parteiintriguen gerade in diejer 
und der folgenden Zeit immer von Neuem angeftrengten politifchen Proceſſe, unauf— 
hörlich vor den attijchen Dikafterien entichieden werden mußten, ließen auc die 
Kunſt der gerichtlichen Beredtjamfeit, die auch nicht wenige attiihe Staats: 
männer als umentbehrliche Waffe handhaben mußten, zu hoher Blüthe gedeihen. 
In Ei Richtung galt als muftergültig die Art der gerichtlichen Reden, wie 
fie ein hochbegabter Metöfe, eines Shrafufaners in Athen geborener Sohn, 
Lyfias, des Perikles Beitgenoffe und nachher Zeuge der Erneuerung Athens 
bis über die Vertreibung der Spartiaten aus der Kadmeia hinaus, mit voll: 

endeter Meifterichaft und ausgezeichneter Gewandtheit in der Handhabung der 
altiſchen Profa verfaßt hat. Die Kunft der Wohlredenheit dagegen, die 
nachmals neben der unterblichen Freude an ihrem Homer bis zu den Zeiten, 
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intereflanten erotiſchen Moment freieren Raum, fie ſchuf, immer belebt durch 
den Reiz des attiſchen Converſationstones, ihre heiteren Charakterfiguren 
und übte ihre Spottluſt, aber ohne den grimmigen Nachdruck und die kecke 
Verwegenheit des ariſtophaniſchen Zeitalters, an den ihr mißfälligen Dichtern 
und Philoſophen, an deren Seltſamkeiten und Verirrungen, wie auch an 
Allem, was das Publikum in dem großen und kleinen Leben einer Weltſtadt 
wie Athen und ihrer namhaften Männer ergötzte, frappirte oder verdroß. 
Unvergleichlich bedeutſamer dagegen war die Stellung, welche andauernd 
die bildenden Künste bei den Griechen behaupteten. Auch fie folgten natür- 
lih dem veränderten Geifte der Zeit, die neue Motive, neue Anregung, neue 
Reize forderte. In der Baukunft, wo man reicheren Schmud, neue, wirkungs— 
volle Motive juchte, gewann Rallimachos, ein jüngerer Zeitgenoffe des Sktinos 
(S. 270), großen Beifall, als er zuerit auf den Schaft der Tempelſäulen 
einen Eorbartigen Kelch von Afanthosblättern ſetzte umd „jo die ftrengen, 
ernten Formen der älteren Architektur in überrafchender Weije umgejtaltete‘. 
Der neue „korinthiſche“ Styl des Kallimachos fand in ausgezeichneter Weife 
zuerjt Unmwendung, al$ der Parier Skopas nad dem Brande des feit unvor— 
denklichen Zeiten bejtandenen, altberühmten Tempels der Athene Alea zu 
Tegea (395 v. Chr.) fr die reiche Stadt ein neues Heiligtfum aufführte, 
welches als das herrlichite ſeit der Erbauung des Parthenon in Hellas auf⸗ 
geführte Werk galt. Hier verband er einen ioniſchen Peripteros mit einer 
Gella, die in ihrem Inneren eine doppelte Säufenftellung, unten eine dorifche, 
im oberen Stodwerke eine korinthiſche zeigte. Skopas, defjen Blüthe in die 
erite Hälfte des vierten Jahrhunderts und darüber hinaus fällt, folgte nicht 
nur in dem wiederholten Wechjel feines Aufenthaltes, zuerſt im Peloponnes, 
etwa jeit 380 für längere Fahre in Athen, am Ende feines Lebens in Klein: 
afien, der wachjenden Neigung der griechifchen Künftler zum Wanderleben, er 
war auch zugleich Architekt und Bildhauer. Hatte er die Giebelfelder des 
Tempels von Tegen mit großen Statuengruppen geſchmückt, deren Gegenſtand 
namentlich die mythiſchen Scenen der Kalydoniſchen Jagd waren, ſo wurde 
dieſer Künftler, der mit Vorliebe in parifhem Marmor arbeitete, in Athen 
der Führer einer jüngeren attiichen Schule, Die mit anmuthiger Schönheit und 
einer gewillen Vorliebe für das Sinnliche und Meizende, (ohne dabei Toden 
und verführen zu wollen,) einen hohen Grad von Lebendigkeit und Beweg— 
lichteit, und eine große Kunft in der Darjtellung der äußeren Erſcheinung 
der Seelenbeiwegungen verband. Sein etwas jüngerer Beitgenofje, der Athener 
iteles, wurde der hauptjächlichite Vertreter diejer jüngeren Schule; in 
höpfung zarter Jünglings- und anmuthiger Frauengeftalten, in der 
ſtellung der Gemüthsbewegungen, in der Ausführung namentlich der Köpfe, 
m der Verbindung der höchiten Grazie und Naturwahrheit galt er der Nach: 
It al3 unerreichbarer Erzgießer und Bildhauer. Als Vertreter der letzteren 
unſt, wo er den Marmor nicht minder glücklich als Skopas zu beleben ver: 
bejonders bedeutend, hat Prariteles während jeiner Blüthezeit (zwiſchen 
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364 und 336 v. Chr.) für Athen, Böotien, Megara, X 
afiatifche Städte eine Reihe hochgefeierter Kunſtwerke ge 
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gehörten. Die Statue des Eros von Thespiä und die U 
waren noch im der römischen Kaijerzeit Gegenftände « 

—— Unſere Gegenwart aber iſt ſo glücklich ecke, 
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jedoch wurde diefer Künſtler jeher erheblich überboten durch zwei jüngere 
Beitgenofjen, Zeuris aus Herafleia, der als Meijter des Colorits, wie der 
treuen, aber durchaus nicht ſtlaviſchen Naturbeobahtung, und idealer Con— 
ception feiner Aufgaben galt, und in der Kunſt der Jllufion nur durch den 
aus Ephejos gebürtigen, zu Athen arbeitenden Parrhafios übertroffen wurde, 
welcher letztere jonft in der Wiedergabe des Charakteriftiichen bei feinen 
Porträts Ausgezeichnetes Leijtete. 

Neben joldhen und anderen, namentli zu Athen gejchulten und blühenden 
Künftlern gab es aud) an anderen Orten der Griechenwelt Malerſchulen. 
Vorzugsweiſe Bedentung gewann die von Sikyon, in welcher die Technik bes 
fondere Vollfommenheit erlangte; ihr größter Künſtler in diefer Zeit war 
der auch als Erzgieher namhafte Euphranor. In Sikyon erwarb auch 
feine letzte Ausbildung der große Maler von Kolophon, den man wohl den 
antifen Correggio genannt hat, nämlich Apelles, deſſen Blüthe jedoch erſt 
in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts fällt, und deffen Kunſt ſehr viel zur 
Berherrlihung und Verewigung der ihm befreundeten gewaltigen Kriegsfürften 
des Argeaden-Haufes diente. Praktifch und wifenfchaftlich gleich ftreng ge 
ſchultz im feiner Technik vollendet; ausgezeichnet in jchnefler und jcharfer 
Beobahtung und Erfaffung des Charakteriftifchen, und überaus geihidt in 
der Behandlung des im engeren Sinne Malerifchen; fehr geſchickt, mit geringen 
Mitteln bedeutende Wirkungen zu erzielen, vermochte diefer Künſtler endlich 
feinen Schöpfungen einen ausgezeichneten Reiz der freien Anmuth zu verleihen. 

Wenn wir dazu bemerken, daß bei dem Griechen, bejonders bei den 
Athenern, parallel mit diefer Entwidelung der Malerei auch) ein eben fo eifriger 
Betrieb wie wachſende Ausbildung eines wichtigen Zweiges des Kunſthand— 
werfes, nämlich der Bajenmalerei, lief, jo bemerfen wir weiter, daß auch die 
erakten Wiſſenſchaften immer werthvollere Fortſchritte gemacht hatten. Um 
nicht nochmals der Kriegswiſſenſchaft zu gedenfen, die nach der taftifchen, wie 
nach der artilleriftiichen Seite gerade im der nächiten Zeit neue und außer: 
ordentliche Schöpfungen zeitigen jollte, jo nennen wir namentlid) die medi— 
einifhe Kunft, die, in der früheren Periode mit hohem Erfolg zu Kroton 
und zu Kos gepflegt, durch Herodifos von Selymbria und den genialen 
Hippofrates von Kos, feinen Schüler, den Zeitgenoſſen des Peloponnefifchen 
Krieges, von der Verbindung mit den QTempelinftituten befreit und, in Ver: 
bindung mit ber Philojophie der Zeit, wiſſenſchaftlich begründet wurde. 
Griechiſche Aerzte ſpielen jeit diejer Zeit ihre bedeutende Nolle bis tief hinab 
in die Zeit des beginnenden byzantinijchen Kaiſerthums. Einer diefer Männer, 
der umiverjelle Knidier Eudoxos (408— 355), der aud) als Geograph, Mathe: 
matifer, Aſtronom und Philojoph auftrat, ift der Gründer einer auf mathema: 
the Forſchungen bafirten, wiſſenſchaftlichen Aftronomie geworden. 
Dieſer Manu aber, wie viele andere bedeutende Geifter des Zeitalters, 
ftand perfönlic; und geiftig in nahem Zufammenhange mit den Fraftvollen 
Repräfentanten jener Wiſſenſchaft, die recht eigentlich auf attiihem Boden 
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erwachjend, im Laufe der folgenden Beiten nad) dem Abblühen der Testen 
politichen Größe von Athen diejer Stadt eine neue Herricherftellung auf 
dem Gebiete des Beiftes zu verleihen bejtimmt war, nämlich der Philofophie 
Aus der Schule des Sokrates hatten die jungen Männer attifcher und auswär— 
tiger Abfunft, die den überaus bunt zufammengefegten Kreis feiner Anhänger 
bifdeten, jehr verjchiedenartige Anregungen mitgenommen, und jo fommte es 
geichehen, daß aus fofratifchem Boden heraus ſehr verjchiedene philoſophiſche 
Schulen und Syiteme erwuchſen, die fich fpäter nod) vermehrten und großen: 
theils bis zum Ausleben der Antike auf attifchem Gebiet ſich erhielten. Der 
erjte Grund zu der reihen Entfaltung des philoſophiſchen Lebens, wie das: 
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jelbe die jpätere Zeit Griechenlands charakteriſirt, ift damals gelegt worden. 
Es waren in der That Sehr fchroffe Gegenfäße, die fid; aus dem Mutter 
ſchooße der ſokratiſchen Philofophie herausgelöft haben, Stand auf der einen 
Seite jener Athener Antiſthenes, der anfangs ein Schüler des 

Gorgias, jpäter einer der ergebenften Anhänger des Sofrates, die fofratiihe 
Tugend zum Mittelpunkt feines Syſtems machte, das Haupigewicdht aber in 
jeiner männlich Fraftvollen, jedoch einjeitig auf die fchroffite Unabhängigfeit 
gerichteten Weiſe auf fittliche Asteje und Entfagung von allen äußern Gilent 
und Genüſſen, ja von allen geiſtigen Beihäftigungen warf, die nicht Direll 
auf Uebung und Befeftigung in der Tugend abzielten; jo ftand Diefer Phile 
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ſoph, defjen Schule von dem attifchen Gymnaſium Kynoſarges ausging, im 
ſchroffſten Gegenfabe zu dem eleganten Ariftippos, der nad Ablauf feiner 
Lehrjahre und jeiner Reiſen, die ihn auch nad) dem Hofe von Syrafus führten, 
in jeiner afrifanischen Heimath Kyrene die Schule gründete, die die Philo- 
jophie mehr nur als Lebenskunst auffaßte, die Tugend wejentfih nur ala 
Maß im Genuffe nahm, und alle Erkenntniß, Wiffen und höhere Geiftes- 
bildung in den Dienft deſſen stellte, was — immerhin in nicht gemeinem 
Sinne gefaßt, — diejer Richtung al3 ein glücjeliges Leben galt. Lag hier 
die Gefahr jehr nahe, daß einer Art von üppigem Phänfenleben ein unbe 
rechtigter Schimmer edler Lebensweisheit verliehen wurde, jo verfielen die 
Nachfolger des Antifthenes, unter denen der befannte Diogenes von Sinope 
in der folgenden Zeit zu Korinth als ein alljeitig angeftauntes Original 
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gelebt hat, mehr und mehr in die Gefahr, ihre Askefe bis zur äußerten 
Rohheit und Kulturfeindlichkeit zu treiben. In der farbenreihen Welt bes 
Hellenenthums fpielen viele diefer Kyniker, wie man fie nad) dem Sitze 
ihres Stifters hieß, eine Rolle, wie die indischen Büßer in Hindoftan oder 
die Säulenheiligen des älteren Byzanz. 

Ganz anders geartet war der vornehme Geift, der bei glänzender Be: 
gabung, tief poetifher Orundanlage, und mit ſcharfem Verſtande und ſpekula— 
fivem Sinne in einer Weiſe ausgeftattet, wie wir dem nur bei Wenigen jelbit 
diejes geiftreichen Volkes begegnen, als der größte aller Jünger des unvergleich— 
lihen Lehrers gefeiert worden ift, und die überfommene Lehre des Sofrates 
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Erſter Abfchnitt. 
Die maltedoniiche Degemonie und die Diadochen. 


Erſtes Kapitel. 
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Trotz des im Allgemeinen keineswegs erfreulichen Charakters der helle: 
niſchen Gejammtlage nad) dem Tode des Epaminondas fühlten die Griechen 
des alten Landes ſich noch immer jo jtarf, daß fie am allerwenigiten die 
Gefahr ahnten, die gerade aus dem bisher jo gering geachteten Makedonien 
binnen kurzer Zeit ihnen erwachſen jollte. Die Aufmerkfamkeit ihrer Staats- 
männer richtete fich, jobald nicht die nächſten Intereſſen in Frage kamen, 
viel mehr auf Perſien, wo nad dem Ableben des uralten ſchwachen zweiten 
Artarerges defjen furchtbarer Sohn Artarerres II. Ochos 359 den Thron 
beftiegen hatte und nun die königliche Kidaris, die er ſich durch ſchändliche 
Frevel errungen, durch ein graujenhaftes Wiüthen gegen feine ſehr zahlreichen 
Verwandten zu ſichern ſuchte. Nicht minder intereffant erſchien den Beit- 
genoſſen die Entwidelung in dem fifeliotifchen Weſten, die nach einiger Beit 
noch einmal zu einer mwohlthätigen Antervention aus dem Mutterlande ge: 
führt hat. Als Fürft Dionyfios I. von Syrakus 367 gejtorben war, folgte 
ihm ohne irgend welche Schwierigfeit jein Sohn Dionyfios II. Das harte 
Mißtrauen des alten Tyrannos hatte ſelbſt den Sohn ſyſtematiſch von den 
Staatsgeihäften fern gehalten. Die Folge war, daß der junge Fürft fich einem 
nichtigen Treiben ergeben hatte, und troß jeiner nicht unbedeutenden Begabung, 
— die fich jedoch micht auf die ſoldatiſchen und diplomatifchen Aufgaben 
feiner Stellung richtete, — bei feinen 28 Jahren für feinen Beruf ganz umd 
gar nicht vorbereitet war. Genußſüchtig und leichtfinnig, damals jedoch edlen 
Eindrüden noch keineswegs verichloffen, überließ er zunächſt die Leitung der 
Geſchäfte feinem wadern Oheim Dion, der als 20jähriger Jüngling id) 
ganz dem Einfluß Platons Hingegeben hatte, als dieſer große Philofoph 
(etwa 388) einen kurzen Bejuh, der freilih mit höchſter Ungnade des 

abichloß, am Hofe des erſten Dionyſios machte. Dion ver: 

anlapte auch jeinen Neffen, den großen Athener nad) Syrakus einzuladen, 

immer in ber Hoffnung, durch Platons imponirende Perfönlichkeit auf die 
29* 
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enthob und ihn nmöthigte, ſich mit feinen Söldnern nad) Zeontini zurück— 
zuziehen. 

Nun aber fielen die Krieger des Tyrannen aus der Burg Ortygia 
aus und richteten in der Stadt Syrafus mit Feuer und Schwert jo ent- 
jegliche Verheerungen an, daß der Demos fehr bald den Dion zurüdberufen 
mußte. As es diefem dann endlich 355 gelungen war, die Gitabelle zur 
Uebergabe zu nöthigen, kam es über den Plänen zur Neugeftaltung der Ber: 
fafjung zu herben Reibungen, Der jchroffe Widerftand des perfünlid ganz 
nichtönugigen Herafleides gegen die ariftofratiichen Pläne des Dion reizte 
diefen endlich jo jehr, daß er den jchlimmen politischen Fehler machte, die 
Ermordung des intriganten Demagogen zuzulaſſen. Damit verlor er aber 
allen moralifhen Halt und alle innere Sicherheit. Und dieje Situation 
bemuste einer feiner bisherigen Freunde, der Athener Kallippos, der jelbit 
nad der Herrichaft Lüftern war, ihn zuerjt mit diaboliſcher Schlauheit völlig 
zu iſoliren, und endlich in feinem Haufe erdolchen zu laſſen (354). 

Diefe ſchändliche That jtürzte Syrafus in eine Neihe neuer wüſter Scenen. 
Kallippos ergriff jet die Zügel als ftrammer Militürdespot, verlor aber 
ihon nad) Iahresfrift, ald er Katane erobern wollte, Syrakus dur einen 
Aufitand. Und nun wecjelten die Gewalthaber und die Gewaltthaten auf 
diefem Plate, bis es endlich dem Dionyſios 1. i. J. 346 gelang, von 
Sofri her fi wieder der alten Hauptitadt zu bemäcdhtigen. Freilich verlor 
der Tyrann die Stadt Lokri, wo er ein überaus wüſtes Regiment geführt 
hatte, nachher jchnell durch eine von jchauerlicher Grauſamkeit gegen feine 
Familie begleitete Erhebung der Lokrer. Aber in Syrafus jelbit wüthete 
er mit ungebrochener Wildheit. Zu der furchtbaren Lage diefer Zeit, wo 
das griechiſche Sicilien weithin verarmt und entvölfert, von herrenlojen 
Söldnern und von Raubjchaaren geplündert war, die Städte überall in den 
Händen von Tyrannen fich befanden, trat nun noch das Schlimmite, daß die 
Karthager fih anſchickten, den Zerfall des ſyrakuſiſchen Reiches zur Eroberung 
der gejammten Inſel zu benugen, für den Feldherrn Mago 150 Schiffe 
und 60,000 Mann ausrüfteten, und mit mehreren der ſikeliotiſchen Madıt: 
haber, namentlid mit Hifetas, — einem früheren Anhänger des Dion, feit 
deſſen Tode Tyrannos von Leontini, jetzt zugleich in innigfter Beziehung 
zu der dem Dionyſios IT, feindlichen ariftofratischen Partei in Syrakus, — 
Verbindungen anfmüpften. 

In diefer verzweifelten Lage ſchickten (345) die Syrakufier unter Conni— 
venz des Hiketas Gefandte nad ihrer allezeit befreundeten Mutterftabt 
Korinth, um hier Hülfe zu erbitten. Und die jofort zu rettender Inter: 
vention bereite Ariftofratie diejer Stadt fand diesmal wirklich den rechten 
Mann heraus, der der berufene Netter und Befreier der Sifelioten von der 
Gefahr ihmählichen Unterganges werben ſollte. Es war der (410 v. Chr. 
geborene) Timoleon, ein Mann aus vornehmem Haufe, der vor etwa 
zwanzig Jahren (364) aus republifanifcher Gluth heraus die Ermordung 
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des Diofles (S. 361) wurde die Demokratie diefer Stadt neu gegründet. 
Bor Allen ſammelte Timoleon aus geflüchteten Syrafufiern, aus Sifelioten und 
Stalioten, wie aus Griechen des alten Landes eine neue Einwohnerſchaft, die 
bald die Zahl von 60,000 Bürgern erreichte, und in jehr praftiiher Weije mit 
Grundftüden und Häufern dotirt wurde. Noch während folder Arbeiten 
gelang es auch, den Hiketas zur Uebergabe von Leontini, andere Tyrannen 
zur Räumung der Injel zu nmöthigen. Die Hauptaufgabe blieb jedoch die 
Abwehr der Harthager, die unter Hasdrubal und Hamilfar 200 Kriegs— 
ſchiffe und mehr denn 70,000 Frieger zu Fuß und 10,000 Weiter aus— 
ſchickten, um den Fehler des Mago wieder gut zu machen. Mit hödhitens 
12,000 Mann warf ſich ihnen Timoleon im weſtlichen Sieilien entgegen, und 
in der Mitte Juni (wahrjcheinfich des Jahres 342) fam es in der Gegend 
von Entella am Fluſſe Krimiſos zu einer mörderiſchen Schlacht, welche 
duch die gefchidte Führung des Befreiers gänzlich zu Gunften der Griechen 
ausfiel. Weil aber, jo ſcheint es, der neue punifche Feldherr, der jehr ge: 
fhidte Gisgon, den Hifetas und die Tyrannen von Meffana und Katane 
wieder zum Abfall von Timoleon gewann, jo geftaltete fich die Lage 
des letzteren momentan kritifh. Erjt ein entjcheidender Sieg über Hiketas 
und der Friedensfhluß, zu dem die Karthager jegt die Hand boten, 
— der endlich wieber die nationale Unabhängigkeit aller Sitelioten ficherte, 
im Uebrigen den Fluß Halykos als griechiſch-karthagiſche Grenze beftimmte, 
— machte e3 möglich, jenen neuen Abfall überall niederzumerfen und durch 
Hinrichtung der Tyrannen blutig zu rächen. Die kurze, ihm noch vergönnte 
Beit feines Lebens benugte Timoleon, verjchiedene fifeliotifche Städte neu 
zu Eolonifiren, und die Sifelioten wieder an Zucht und Ordnung zu ges 
wöhnen. Ws der große Mann i. J. 336 ſtarb, fonnte es jcheinen, ala 
follte wenigftens auf diefem Punkte der Griechenwelt, in welcher damals 
überall das monarchiſche Element fiegreich in den Vordergrund trat, mit der 
Erneuerung des Griehenthums der alte vepublifaniiche Gedanke noch einmal 
traftvoll Leben und Geſtalt gewinnen. Noch beſtimmter war abermals, in 
berjelben Zeit wo bereits in Bella der gewaltige Stoß gegen die Achämeniden 
geplant wurde, die Ueberlegenheit der griechifhen Taftif über die afrifanifche 
zur Geltung gefommen. 

Nicht aller Orten freilich zeigte fi im griechiſchen Weiten das Hellenen- 
thum eines dauernden Widerftandes gegen die „Barbaren“ fähig. In Italien 
wenigſtens, wo ſich die Gejchichte der Italioten mehr und mehr mit jener 
der Staliter und der Römer verfchlingt, beginn die alte Kraft der griechi— 
ſchen Städte zu erlahmen. Sie erliegen den harten Stößen der fabellifchen 
Stämme, fie beginnen fogar theils unter deren, theils unter Noms Einfluß 
enthellenifirt zu werden. Mächtig und in ftarfer Selbftändigkeit, jetzt auch 
wicht mehr von Syrakus aus beengt, hielt fich, von Neapel abgejehen, nur 
noch Tarent. Aber während dieje ftolze Handelsftadt bisher von den ſabel— 
liſchen Fehden nicht berührt, durch die Kämpfe mit ihren meſſapiſchen Nach— 
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vorläufig durch Gejchenke zum Frieden. Ebenſo wußte er den thrafiichen 
König Kotys durch Unterhandlungen für fich zu gewinnen Die Athener 
aber, denen er Frieden und Bündniß antrug, brachte er ganz auf feine 
Seite, indem er gegen Ueberlaffung von Pydna ihr Recht auf Amphipolis 
in aller Form anerkannte. Damit hatten auch die Prätendenten allen Rück— 
halt verloren, von denen Archelaos auf feinen Befehl getödtet wurde, Ar— 
gäos hatte in offener Schlacht den Kürzeren gezogen. 

Nun konnte Philipp unter Zuftimmung des Volkes und des Adels, 
unter einfacher Uebergehung feines unmündigen Neffen den königlichen Titel 
annehmen, dann aber 358 mit impomnirender Kraft fein neugebildetes Heer 
gegen die wilden Barbaren führen, die jo lange und jo oft die graufamen 
Feinde des in vielen Theilen diefes Reiches durch ihre Naubzüge gänzlich 
beruntergefommenen Landvolfes gewejen waren. Die Bäonier wurden zuerit 
gänzlich geichlagen und zur Anerkennung der maledonifchen Herrichaft ge: 
nöthigt. Dann aber begann der Nachekrieg gegen die blutgierigen Illyrier, 
die Vorfahren der heutigen Schkypetaren. Und die mörderiſche Schlacht, in 
welcher der alte grimmige Häuptling Bardylis mit 7000 feiner Mannen 
fiel, befreite Makedonien dauernd von dem Drud diejer wilden Feinde, und 
zwang die Illyrier zu einem Frieden, durch welchen die weitliche Grenze des 
makedoniſchen Reiches bis an den See von Lychnidos ausgedehnt wurde. 
Damit waren die weſtlichen Grenzlande und der Hauptpaß nach Weiten 
ficher in Philipps Hand. 

Durd) diefe glänzenden Siege, die Philipp der Kriegskunſt verdankte, 
die er den Thebanern abgejehen hatte, war das makedoniſche Neich mit 
wunderbarer Raſchheit vor der Gefahr der gänzlihen Auflöfung gefichert 
worden. Aber der gewaltige Menſch, der jegt das Scepter führte, war nicht 
gewillt, ſich mit diejen erjten Erfolgen zu begnügen. Auch bei Philipp dürfen 
wir, wie bei jo vielen anderen koloſſalen Geſtalten der Weltgefchichte, nicht 
wohl annehmen, daß die großen politifchen Pläne, die ihr Leben erfüllen, 
ihnen von Anfang an fertig dagejtanden haben, wie die dem Haupte des Zeus 
entjprofjene Athene. Aber überrafhend ſchnell find doch Philipps Pläne ge= 
reift; mit jedem neuen Gewinn erweitert fich der Horizont diejes gewaltigen 
Menſchen. Zunächſt allerdings war es nur die Politik, wie fie allen 
Argeaden von Bedeutung jeit Alerander I. durch die Natur der Verhältniffe 
vorgezeihnet war, die auch Philipps weitere Schritte beftimmte. Die doppelte 
Aufgabe, auf der Landſeite Makedonien innerhalb feiner „natürlichen Grenzen“, 
norbwärts bis zum Duellgebiet des Arios und des Strymon, oftwärts bis 
zur Rhodope, unter die Herrihaft des Haufes der Argeaden zu bringen, auf 
der Seefeite dagegen die Macht der Hellenen auf der mafedonischen Küfte 
zu brechen, die Häfen des Landes für fich zu erobern, vermwidelt ihn in heiße 
Kämpfe mit Barbaren und Hellenen, aus denen heraus der doppelte Plan 
erwächit, einerfeits den Norden der Baltanhalbinjel bis zur Donau zu er: 
obern, amdrerjeits im Süden die Hegemonie Oriechenlands an ſich zu 
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feines Neiches und die joziale Lage feines Volkes erlaubte ihm, ein ſehr bes- 
deutendes Nationalheer zu jchaffen, ohne nach Art der griechiichen Städte 
fi) der Söldner, die er jedoch keineswegs verfchmähte, in größerem Umfange 
bedienen zu müſſen. Für Mafedonien wurde jeht die allgemeine Wehr: 
pflicht, der allgemeine Heeresdienit, wofür der König die Waffen gab und 
Sold zahlte, die Grundlage alles Weiteren. Ein ftehendes Heer aller: 
dings in moderner Art oder in der Weije der römischen Legionen jeit Auguftus’ 
Zeit gab es nicht. Immer mobil war unter Philipp nur die königliche 
Garde, die jogenannten Hypaspijten, die Haustruppen des Königs, eine Urt 
Hopliten, die mit leichteren Schußwaffen gerüftet waren und den „einhändigen” 
Speer der Griechen führten. Die vornehmen adeligen Geſchlechter des Reiches, 
die friegeriiche Jugend der großen Grundbefiger, die Ritterfchaft des Landes, 
bildeten die jchwere Neiterei des Heeres; vortrefflich beritten, ſchwer ge: 
panzert, führte jie im Gefecht Schwert und Schild und namentlich die furdht: 
bare Stoßlanze, deren Schaft aus dem harten Holze des Kornelkirſchbaumes 
bejtand. Die Ritterichaft zerfiel nach den verjchiedenen Bezirken des Landes 
in Schwadronen oder len von jehr ungleicher Stärke. Das Agema oder 
die königlihe le, die Neitergarde des Königs, jcheint dagegen aus Rittern 
auserlefener Art und zwar aus verfchiedenen Theilen des Landes formirt 
worden zu jein. » Die Mafje der Schweren Infanterie dagegen bejtand 
aus dem Gros des freien makedoniſchen Volkes. Es war offenbar die 
Noth der eriten Zeit und nachher die Aufgabe, den gefürchteten bellenischen 
Hopliten eine mehr als ebenbürtige Waffe gegenüberzuftellen, was Philipp be: 
ftimmt hat, für diefes Fußvolk, welches nad) den verjchiedenen Kantonen des 
Landes in eine Reihe von „Taxeis“, „Phalangen”, oder Negimenter gegliedert 
war, (die wieder in Bataillone zu 512 Mann zerfielen,) die weltberühmt 
gewordene Bewaffnung und Gefecht3ordnung einzuführen. Die jchweren ma— 
ledoniſchen Negimenter wurden nämlid in der Schlaht mit ungeheurer Ueber: 
bietung der griechiſchen Hoplitenaufftellung fechszehn Mann tief aufgeftellt. 
Der furchtbare Drud und Stoß diefer Mafjen wirkte, wenn er richtig traf, auf 
barbarifche und oft auch auf griechiiche Heere unmiderftehlih, und doch konnte 
man die inneren Reihen der Negimenter mit ganz rohen Rekruten ausfüllen, 
wenn nur die vorderen und die legten Reihen aus gejchulten Soldaten bejtanden. 
Die Soldaten diefer Phalanr, wie man feitdem die makedoniſche ſchwere 
Infanterie zu nennen pflegte, waren aber mit runden, breitfrempigen Filz: 
hüten, erzbejchlagenen Ledertollern und einem jchweren runden Schild be— 
waffnet; ihre jchredliche Angriffswaffe war die Sariſſa, ein ftarfer Spieh 
von etiva jechszchn Fuß Länge, der mit beiden Händen geführt wurde und 
die griechiſche Hoplitenlanze an Länge bedeutend übertraf, Es jcheint, daß 
für Die Regimenter des Fußvolkes beftimmte Cadres auch im Frieden auf 
ben Beinen erhalten wurden. 

Die Armee Philipps, deren Krieger den ftolzen Ehrennamen der „Hetären“, 
der Waffenbrüder des Königs zu Fuß und zu Pferd führten, gewann jedod) 
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nüglich geworden, daß die Griechen ihn ſtark unterfchägten. Beſſer gejagt, 
fie hatten ſich völlig entwöhnt, Makedonien für eine gefährlihe Macht zu 
halten; fie waren noch mehr gewöhnt, gerade die tüchtigften Argeaden durch 
Mörderhand frühzeitig hingerafft zu jehen. 

Bei dem Plane, die mafedonifhe Küfte für fich zu erobern, fam es 
für Philipp darauf an, jede Allianz zwiſchen Olhnth, Athen und Amphi— 
polis möglichft zu verhindern. Trotzdem war es für ihn einer jener Glücks— 
fälle, die diefer Mann, — der bei feinem mühfeligen biftorischen Werke das 
Beite doc) feiner Arbeit und feiner Geſchicklichkeit, feine Gelegenheit ungenügt 
vorübergehen zu Lafjen, verdankt hat, — jo glänzend zu verwerthen verjtand, 
daß die Athener ſich nicht rührten, als (357) der König den Krieg gegen 
Umphipolis eröffnete und diefe Stadt fih nun freiwillig unter Athens 
Schuß stellen wollte. Der Demos von Athen ließ jich wirklich durch Philipps 
Vorgeben täufhen, der König wolle die wichtige Stadt für feine attischen 
Freumde erobern. Kaum aber hatte der ſchlaue Spieler nad einem gelungenen 
Sturme die makedoniſche Fahne fiegreih auf den Binnen von Amphipolis 
aufgepflanzt, jo warf er die Maske ab, Es fiel ihm gar nicht ein, dieſen 

hochwichtigen Pla, der feine Oftgrenze in auszeichnender Weije hütete, und 
der zugleich für weiteres Wusgreifen zu Lande und zur See vortrefflid 
gelegen war, an Athen auszuliefern. Damit aber war thatſächlich der 
Krieg zwiihen Athen und Mafedonien eingeleitet, den Philipp jo: 
gleih mit Kraft und Schlauheit weiterführte. Noch in demfelben Jahre 357 
eroberte er fi den (S. 457) früher von Athen für Amphipolis gebotenen 
Preis, indem er Pydna unter furchtbarem Blutvergießen überrannte. Bus 
gleich wußte er die mächtigen Olynthier, die alten Gegner von Athen, 
die vergeblich während der Krifis von Amphipofis den Athenern ihre Allianz 
angelragen hatten, völlig mit Athen zu verfeinden. Er ſchloß mit ihnen 
ein Bündniß, trat ihnen das makedoniſche Anthemus ab, und überließ ihnen 
fogar mit ſchlaueſter Berehnung das attifche Potidäa, als er den wichtigen 
Plab im Juli 356 den dort angeſiedelten atheniſchen Kleruchen entriſſen 
hatte. Hier im Lager vor Potidäa erhielt der junge König auch die Freuden— 
botſchaft, daß ihm (21. Juli) feine ſchöne molottiſche Gemahlin Olympias 
einen Sohn, den Alerander, geboren hatte. 

Bei der Art der Athener hätte Philipp die letzten Schritte ohne jehr 
‚erhebliche Gefahr doch nicht wagen dürfen, wäre ihm nicht dos Glück aber: 
mals in unerwarteter, und nun von ihm nachdrücklich ausgenugter Weife zu 
Hülfe gefommen. Die Kraft der Athener war nämlich jeit der zweiten 
Hälfte des Jahres 357 in wahrhaft unheilvoller Weile gelähmt, und zivar 
durch den jähen Abfall ihrer jtärkiten injularen Verbündeten. 
Nur der vorzeitige Tod des Epaminondas hatte verhindert, daß die durch 
den großen Thebaner unter Athens Bundesgenofjen angezettelten Intriguen 
ſchon früher der Stadt des Perikles gefährlich wurden. Alles genau geprüft, 
jo hatten die Verbündeten nur wenig Grumd zu gerechten Klagen gegen Athen. 
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vollfommen gelähmt. Die Macht der Athener erfuhr natürlich durch dieſe 
Rataftrophe eine jehr erhebliche Einbuße. Die Athener rüjteten jofort mit 
Nachdruck gegen die Aufftändiihen. Man wandte das für die Einkommen: 
ſteuer jeit Jahren (S. 403) eingeführte Prineip der Symmorien auch auf 
die Trierarchie an, und bot die bejten Feldherren des Staates zum Rampfe 
auf. Uber der erjte Angriff des Chares auf den Hafen der Stadt Chios 
mißglüdte volljtändig; und zu noch größerem Unheil fiel bei diefem Kampfe 
der treffliche Chabrias am Bord feines Dreideders. Den Feldzug des Jahres 
356 eröffneten die Aufftändifchen, die hundert Schiffe gerüftet hatten, mit 
einem Raubzuge gegen die treu zu Athen haltenden Injeln, plünderten 
Jmbros, Lemnos und andere Punkte, und begannen Samos zu belagern. Von 
diejem Werke wurden fie endlich zurückgeſcheucht durch die Ankunft der großen 
attiſchen Flotte, die in zwei ſtarken Geihwadern, 60 unter Ehares, 60 andere 
unter Zimotheos, Iphikrates und Meneftheus, in der Nähe von Chios 
erſchien. Die Athener, jo ſcheint es, wollten fih nun zuerſt auf Byzantion 
werjen, jtießen aber in dem Sund von Chios bei Embata auf die feindliche 
Flotte. Trotz eines heftigen Sturmes forderte Chares in feiner verzweifelten 
Zofltühnheit die Schlaht; da die drei andern Nomirale fie verweigerten, 
griff er allein an, wurde aber mit Verluſt zurüdgeichlagen. Darüber be— 
richtete Chares zornig mach Athen. Auf Beranlafjung feines mächtigen 
Freundes Ariftophon wurden die drei anderen Feldherren abberufen, er ſelbſt 
behielt den Oberbefehl allein. Nun aber trieb ihn fein abentenerliher Sinn 
und jein Geldmangel dahin, ſich mit dem lydiſch-phrygiſchen Satrapen Arta= 
bazos zu verbinden, der damals im Aufitand gegen den Großkönig fich befand. 
Ein gewaltiger Sieg über die Perjer, reicher Gewinn an Sold und Beute, 
und die Bejegung von Lampſakos und Sigeion machten ihn in Athen höchſt 
populär. Als aber zu Anfang des Jahres 355 aus Suja bittere Beſchwerden 
über diefe Diverfion nah Athen kamen; als die Athener, deren Finanzen 
zur Zeit völlig ruinirt waren, aud) noch einen Perjerkrieg fürchten zu müſſen 
glaubten, überfiel fie eine Heinmüthige Stimmung. Die Partei des Friedens 
um jeden Preis gewann das Uebergewicdt. Ihr Führer Eubulos, bisher 
ein Unhänger des Ariftophon, jehte e3 dur, daß mit den abgefallenen 
Bundesgenofien jofort Unterhandlungen angeknüpft und ein Friede gejchloffen 
wurde, welcher fie gänzlich aus der politischen Verbindung mit Athen Löfte. 

Diejer Hägliche Ausgang des „Bundesgenofjenfrieges“ hatte nah allen 
Seiten hin für die griechiſchen Intereſſen die ſchlimmſten Folgen. Die 
abgefallenen Infeln (von denen nur das lesbiſche Mytilene 347 zur 
Demokratie und zur attiſchen Allianz zurüdkehrte) wurden, wie ſich von ſelbſt 
verjteht, nicht autonom; fie famen unter die Hoheit der kariſchen Satrapen, 
bie die oligardjiichen Behörden durch perfifche Bejagungen jtügten und 
überwachten. Die tiefe politijche Ermüdung diejer Zeit und noch mehr der 
‚Begenfat zur Demokratie wird jeit dieſer Zeit Anlaß, daß auf der afiatifhen 
Seite de3 ägäifchen Meeres überall die Oligarchie nunmehr bis auf Aleran- 
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hatte. Der alte Heißiporn Ariftophon war nicht fange nad) dem ſchmäh— 
lichen Prozejfe gegen die Feldherren, etwa gegen 352 in das Privatleben 
zurüdgetreten. Die Bürgerfchaft aber wandte ihr ganzes Vertrauen jenem 
Eubulos zu, den jie bereits im Sommer 354 zum Staatsſchatzmeiſter erwählt 
hatte. Diejer Politiker, deſſen Geburt in die Zeit bald nad Ablauf des 
Peloponnefishen Krieges fällt, war ein ganz gewandter Finanzmannz auf 
diejer Seite hatte man feine eigentlihe Stärke zu fuchen. Uber feine 
Politik ift für Athen hocdverderblich geworden, obwohl fie den Theorien nicht 
weniger bedeutender Köpfe, und den momentanen Intereſſen aller Elemente 
des Volkes nur zu jehr zu entiprechen jchien. Vorherrſchend war damals eine 
allgemeine Ermüdung. Mocte immerhin noch ein edler Geiſt in dem 
attiihen Volle eben: die große Vergangenheit de3 Staates fing bereits an, 
mehr nur ein Motiv für prachtvolle rednerifche Ergüffe zu werben, als ein 
Sporn zur Nacheiferung. Man faufte fi) immer mehr durch hochtönende 
Beſchlüſſe, die durchzuführen Kraft und Nahdrud fehlte, von den Pflichten 
los, wie fie die Zeitlage der Stadt doch auferlegte. Plan und Conſequenz 
war diejem Gejchleht nahezu abhanden gekommen. Die Maſſe der Bürger 
fing eben damals in Athen an, wie in vielen anderen Theilen Griechenlands, 
in proletarijhe Zuftände zu verfinfen. Die Wirkung der unaufhörlichen 
Kriege und der ſchweren Koften, mit denen man in der Negel die Söldner 
zu laufen genöthigt war, machte fich jehr entjchieden geltend. Die größeren 
Kapitaliften aber und die Grundherren, in deren Händen fich bedeutende 
Vermögen zufammenballten, wurden immer abgeneigter, ihr Geld zu unpro- 
dultiven Kriegen herzugeben. Auch ſonſt gab es viel Unerfreulichese. Das 
wiberwärtige Syſtem, die jchweren Lajten für den Staat möglichft auf die 
Schultern des Nachbars zu mwälzen, griff um ſich umd führte zu gehäffigen 
Reibungen zwiichen den Reichen und dem Mitteljtande, Mit der wachſenden 
perjönlihen Genußſucht und dem fchwindenden Gemeingeift verſchwand die 
alte friihe Freude der Athener am Waffendienft zu Wafjer und zu Lande. 
Sn dem öffentliben Leben hatten endlih die Staat3männer aus bürger: 
lichen Kreiſen, auch aus jehr niederen Volksſchichten, jehr häufig auch folche, 
Die ihre Laufbahn als Schreiber bei Juriften und Finanzbeamten begannen, 
die volle Gleichberechtigung mit den adeligen Führern erlangt. Daneben aber 
dominirte leider die Prozeßſucht in afutejtem Grade. Und leider war der 
landüblichſte Vorwurf der des Unterſchleifes öffentlicher Gelder. Der Ton 
aber, in dem auch namhafte Redner einander oft bekämpften, iſt in ſeiner wilden 
Gehäſſigleit und furchtbaren Rohheit ſelbſt in unſerem gegenwärtigen Zeit— 
alter faum im der ſchmähſüchtigſten Preſſe halbeiviliſirter Völker und 
Barteien wieder erreicht worden. Auf der anderen Seite gereichte es dem 
Staate durchaus nicht zum Gewinn, daß nicht wenige begabte Köpfe, die ſich 
sony der Philojophie ergeben hatten, anfingen das griechiiche Kleinleben mit 
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Fehler dieſer prinzipiellen politiſchen Apathie des attiſchen Staates, daß 
der entjeblihe neue Krieg, der ſeit 355 die Kernkraft der mittelgrie- 
chiſchen Stämme verzehrte, Jahre lang ungehindert fortglühen durfte, bis 
er endlih dem König von Makedonien den Weg nad) dem Herzen von 
Hellas öffnete. | 

Der alte nahbarlidie Hab nämlich zwiſchen Böotern und Phofern 
war neuerdings heftig wieder erwacht, als die letzteren nach dem Tode des 
Epaminondas fi der thebanifchen Hegemonie entzogen hatten und, ein Fräf: 
tiges Bolf von Bauern und Hirten mit einigen großen und reichen Ge: 
ſchlechtern, eine trogige Selbjtändigkeit zu behaupten juchten. Unter diefen 
Umftänden mißbrauchte die Wuth der Thebaner ihre mächtige Stellung in 
dem NRathe der Amphiktyonen in ſchmachvoller Weiſe zu politiihen Zweden. 
Sie griffen die verwidelten Grenzverhältniffe zwiſchen Phofis und Delphi 
auf. Ein Theil des heiligen Tempellandes follte von den Phofern, nament- 
li von der Familie des Euthykrates offupirt fein. Zuſammen mit Lokrern 
und Theffalern riffen fie zuerjt die Hieromnemonen zur Berhängung ſchwerer 
Geldbußen über Phokis, zugleih auch zur Erneuerung des alten (S. 415) 
Strafurtheild gegen Sparta, und da dies zu nichts führte, die Herbitver- 
lammlung der Umphiktyonen 356 zu dem unheilvollen Defret hin, durd) 
welches das geſammte photiſche Land in den Bann gethan und dem Apollo 
für verfallen erklärt wurde, falls die Phoker nicht binnen einer bejtimmten 
Frift die Straffumme zahlten. Tief erbittert, und in der Hoffnung auf Hülfe 
von Sparta und Athen, lehnten die Phoker fich gegen jolhe Zumuthungen 
fräftig auf. Zwei mächtige und hochbegabte Männer, des Euthyfrates Sohn 
Onomarchos und des Theotimos Sohn, Philomelos von Ledon, wurden die 
Führer der Kriegspartei, Die Landesgemeinde wählte fie zu Feldherren, und 
nun galt es in erjter Linie, den alten Heerd aller gegen Phokis gerichteten 
Intriguen in Delphi zu vernichten und die Schirmvogtei über das Apol— 
liniſche Heiligthum wieder in Phofifhe Hände zu nehmen. Philomelos 
ſchloß perjönlich eine Allianz mit König Archidamos III, von Sparta, der ihn 
mit Geld und Söldnern unterjtügte. Und nun überrannte er, jet Oberfelöherr 
mit unbejchränfter Vollmacht, in der erften Hälfte des Jahres 355 mit ftarfer 
Macht Delphi, vertilgte das ihm feindliche priefterliche Gefchlecht der Thra— 
fiden, während er ſonſt durchaus fchonend verfuhr. Als er die zur Abwehr 
heranjtürmenden ozolischen Lokrer blutig zurücdgeworfen hatte, unterwarf fich 
auch die Pythia feiner Politif, und fein Verfahren, — er verjprad den 
Hellenen, den Tempel nicht berauben zu wollen, — fand in Sparta, bei 
deſſen Verbündeten, und in Athen volle Billigung. Dagegen wollte Theben 
nicht ruhig bleiben. Als Philomelos Delphi verfhanzte, Söldner anwarb, 
mit 5000 Dann in Lofris einfiel: da befchlofjen die alten Feinde der Phofer 
in einer Amphittyonenverfammlung an den Thermopylen im Herbſt 355 den 
„beiligen” Krieg. Nun geriethen alle nördlichen Stämme zwischen dem Olymp 
und der phofiihen Nordgrenge, ſammt den Böotern und Lofrern gegen das 
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Philipp zu unterjtügen, den die Aleuaden zu Hiülfe gerufen hatten. Hier 
nun ift der Moment, wo die Operationen Vhilipps zur Gewinnung 
der Hegemonie in Griechenland ihren Anfang nehmen, 

König Philipp Hatte jeit 356 die Nothlage der Athener und die in 
"Nord: und Mittelgriechenland entbrennende Fehde zu weiterer Förderung 
jeiner Zwecke vortrefflich zu benuben verftanden. Die Eroberung von Amphi— 
polis hatte ihm dazu dienen müfjen, feine Macht oftwärts über das Küſten— 
gebiet bis zum Neftos auszudehnen, und namentlich (noch im Jahre 356) 
auf den Hülferuf der von Thrafern bedrängten griechiſchen Bewohner der 
Bergwerksfolonie Krenides in dem goldreihen Gebirge Pangäon auf der 
Nordfeite des Gebirges die ftarke Feftung Philippi anzulegen. Zur Aug: 
beutung der Gold- und Silberminen diefes feit Alters vielbegehrten Gebirgs- 
diftriftes richtete er hier ein Bergamt ein, welches ihm binmen kurzer Beit 
eine jährliche Ausbeute von tauſend Talenten (4,710,000 Reichsmark) ein: 
bradte. Die außerordentliche jtrategifhe Bedeutung der Stellung von 
Philippi dagegen ift bekanntlich erſt im römischer Zeit weltgefhichtlich wichtig 
geworden. 

Philipp, der zur Beit die Hand völlig frei hatte und von einem raſt— 
fojen Thätigfeitstrieb erfüllt war, in welchem ein Theil feiner ftaunenswerthen 
Erfolge begründet Tiegt, knüpfte ſchon jebt nach feines Bruders Alerander 
Borgange Beziehungen mit den theffalifchen Aleıtaden zur Abwehr der Pheräer 
an, Concentriſch arbeitend, ließ er feit 356 feine Feldherren ſchrittweiſe 
gegen die barbarifchen Völker operiren, die jein Reich im Halbfreife umgaben, 
zumal der Thrafer Kerjobleptes nicht übel Luft zeigte, fih mit Päoniern und 
Illyriern wider ihn zu verbünden. Sein Hauptaugenmerk blieb jedoch auf 
die griechiſchen Verhältniffe gerichtet. Bald genug begann er eine Flotte 
zu rüften, die mit dem Jahre 353 das Seeräuberneſt Halonnejos wegnahm 
und duch ihre Kaperfahrten attiichen KHauffahrern und Bundesinjeln Täftig 
wurde. In demjelben Jahre verjuchte der König bereits einen Recognos— 
eirungszug auf der Hüfte bis zum unteren Hebros, eroberte Abdera umd 
Maroneia, und entriß den Athenern aud) die verbündete Stadt Methone auf 
der Hüfte von Pierien. 

Jetzt, da er noch nicht mit Olynth bredden wollte, hinderte ihn nichts 
mehr, jid) unmittelbar in die Angelegenheiten des helleniſchen Südens 
zu miſchen. Die grimmige Fehde zwiichen den Pheräern und den übrigen 
Theffalern hatte damals einen jo afuten Charakter angenommen, daß Die 
Aleuaden von Larifja die wirkſamſte militärifche Hülfe des Königs von Make— 
donien erbaten, die ihnen Philipp denn auch mit Freuden perſönlich zuführte. 
Sein erfter großartiger Verſuch zur Intervention in griechifchen Dingen fiel 
aber unglüdlih aus, Wohl glüdte es ihm, die Phokiſchen Truppen des 
Phayllos zu fchlagen und zum Rückzug zu zwingen. Die Entjendung 
dieſer Truppen nad) Pherä hatte zugleich die Folge gehabt, dai Onomardos 
von ben Thebanern zur Aufhebung der Belagerung von Chäroneia gezwungen 
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Hegemonie in Griehenland zu gewinnen. Damit erhält die Entwidelung 
der folgenden vierzehn Jahre einen eigenthümlich tragiichen Charakter. Es 
läßt ji von dem Standpunkte des fpäteren Beobachters aus gar nit be 
ftreiten, daß dieſe Wendung der hellenifchen Dinge bei dem Verfall von 
Sparta, bei der Erichlaffung der Athener, bei dem rajchen Kerunterfinfen 
Thebens von jeiner furzen Größe die hiſtoriſch nothwendige war. Es läßt ich 
nicht beftreiten, daß bei der Unfähigkeit der Griechen, ihren ſelbſtmörderiſchen 
inneren Fehden ein Ziel zu jteden und fih unter einigen Opfern an ihrer 
Autonomie irgendwie zu einer feiten politischen Gemeinfchaft zufammenzufinden, 
23 als eine Wohlthat gelten mußte, wenn eine ftarfe ftammverwandte Macht 
ihnen mit Gewalt den Frieden und ein Band politiicher Einigung bradte, 
und ihren Kräften neue Wege erſchloß. Als fremde Macht konnte diejes 
Makedonien faum mehr gelten, welches jich gerade unter Philipps Herr: 
Ichaft jehr fühlbar hellenifirt hat. Philipp jelbft war vollfommen als Hellene 
anzujehen. Und mie er e3 viel beſſer als die Hügften feiner Dynaftie vor 
ihm verjtand, durch Feithalten an Sitte und Brauch jeines Volkes und 
feines Adels, bis herab zu der ſchlimmen Gewohnheit der derbiten WVöllerei, 
die Mafedonen feit an feine Perſon zu feſſeln und ihre Eiferfuht auf das 
BVordringen des helleniſchen Weſens im Lande zu beihmwichtigen: jo wußte 
er nicht nur die beften Elemente des Hellenenthums und viele tüchtige 
Griechen gar jehr zu jchägen, die Hellenen ihrerſeits wieder durch eine Liebens— 
würdigkeit im perfönlichen Verkehr zu gewinnen, deren Zauber nur wenige 
zu widerſtehen vermochten. 

Diejes Alles aber fonnte doch nicht erwirfen, daß die von ihm erjtrebte 
weltgeſchichtliche Wendung ohne furchtbare Kämpfe ſich vollzog, Die Ge- 
ſchichte kennt fein Beispiel, daß Völker überlegener Bildung und Träger 
eines hohen hiſtoriſchen Ruhmes freiwillig abgedanft hätten. Philipp konnte 
wohl erwarten, daß die den Mafedonen in Sitte und Sprache näher ſtehen— 
den Stämme de3 griehiihen Nordens, die Theflaler, die epirotiſchen Molotter, 
aus deren Königshauſe er gegen 357 die ſchöne Prinzeſſin Olympias als Ge: 
mahlin heimgeführt hatte, die Netoler, fi ihm gern unterordneten. Da er 
nicht als eigentlicher Eroberer ſüdlich vom Olymp auftreten wollte, war von 
feiner Hegemonie auch für das griechiihe Verfaſſungsleben prinzipiell nichts 
zu fürdten. Uber er mußte die Erfahrung machen, daß mit dem Moment, 
wo er jeinen fetten Gedanken zu enthüllen begann, in den alten hiſtori— 
hen Kantonen der Hellenenwelt noch einmal die ftolze Erinnerung an 
die alte Größe erwachte und die letzte Kraft der Hellenen — wenn auch 
viel zu fpät, um ihr Biel zu erreihen, — ihm ſich entgegenwarf zu einem 
Kampfe auf Leben und Tod. Er mußte ferner die Erfahrung machen, daß 
gerade die edelften und lauterjten Charaktere es waren, die diefen Widerjtand 
orgamifirten., Auch diefes war nur natürlich. Nicht nur, daß gerade in 
ſolchen Naturen die Erinnerung an die alte hellenifche Größe am Lebendigften 
war: hochſinnige und intelligente Hellenen konnten doch nur jchwer ſich ent: 
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erwarten hatten, nun aber auch im Athen um Unterjtügung baten. Da 
diefe Stadt (gegen Ende 355) zunächſt den Meſſeniern ihren Schug gegen 
einen jpartiatiihen Angriff zujagte, jo gab Archidamos es auf, nad) diejer 
Richtung vorzugehen. Als aber im Jahre 353 Onomardos (S. 470) auf 
der Höhe feiner Siegeslaufbahn jtand, glaubten die Spartiaten die Zeit ge: 
fommen, eine vollftändige Neftauration im Peloponnes eröffnen zu Fünnen. 
Sie wollten namentlid den Eleern Triphylien zurüdverichaffen, die Megalo: 
politen wieder nad) ihren alten in Urkadien zerjtrenten Sigen zurüdführen, 
die Athener aber durch Unterftügung bei der Zurüderoberung von Oropos 
für diefen Plan gewinnen. Die Athener ließen Sparta aud) ruhig gegen 
Megalopolis und Argos operiren; aber der Untergang des Onomarchos im 
Jahre 352 gab den Thebanern wieder freie Hand, und durch einen Hülfs— 
zug nad; Megalopolis unter Führung des Kephifion, der den verbündeten 
arfadijchen Unitariern, Argivern, Mefjeniern und Sikyoniern das Uebergewicht 
über die Spartiaten verſchaffte, nöthigten fie die leßteren, mit Megalopolis 
einen Waffenftillitand zu ſchließen. Es war das Ichte Mal, daß Thebens 
Fahnen im Peloponnes entfaltet worden find. Wirkliche Ruhe freilich 
wurde auf der Halbinjel nicht gewonnen, die Kleinen Fehden zwiſchen der ſpar— 
tiatifchen und der antilafonischen Partei glimmten unaufhörlich weiter. Und 
fo ift eS denn gefommen, daß in den Staaten Mefjenien, Megalopolis und 
Urgos jene Stimmung fich erzeugte, die fie jehr bald zu den ergebeniten An— 
hängern der mafedonijchen Politik gemacht hat. 

Das treibende Element in der Gejhichte diefer Tage wurde dagegen 
immer entichiedener König Philipp, den die Griechen und Barbaren auf 
der langen Linie von Epirus und Syrien bis zur Propontis unaufhörlich 
thätig und in rajtlofer Arbeit erblicten. Bei der Schwäche und Zuſammen— 
bangslofigfeit aber feiner Gegner und zukünftigen Opfer fam ihm dabei die 
Lage feines Reiches im Centrum aller Staaten der großen Balfanhalbinfel 
außerordentlich zu Statten. Er wußte noch nicht, daß inzwischen in Athen 
der gewaltige Staatsmann in den Vordergrund getreten war, der — damals 
und noch lange nur erjt als Führer einer kraftvollen Oppofition gegen das 
herrſchende Syſtem des Eubulos, — mit Perikleiiher Hoheit des Geijtes, 
mit tiefer Einficht in die Bedürfniffe und Aufgaben der Hellenen, mit zähem 
und leidenſchaftlichem hellenischem PBatriotismus bei ſcharfer Würdigung der 
Kraft und der Machtmittel des mafedonishen Königs, eine Gluth der Ueber: 
zeugung in ſich nährte und über eine Gewalt der Beredtjamfeit verfügte, 
die ihn allmählich zu dem gefährlichiten Feinde des großen Argeaden gemacht 
hat. Diefer Mann war der Athener Demofthenes, Nur um ein mweniges 
älter als fein füniglicher Gegner, im Jahre 384 als der Sohn eines reichen 
Baffenfabrifanten geboren, aber ſchon mit fieben Jahren vaterlos, hatte er 
wie Philipp eine jchwere und freudlofe Jugend durchleben müſſen, und war 
als Züngling durch den erfahrenen Rechtsanwalt Iſäos, den beiten Kenner 
des attiichen Privatrechts, zu einem tüchtigen Juriften gejchult worden. Nur 
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erhielten, damit zu Gunſten Diefer Bauten: und Feſtkaſſe (S. 371) fein 
Ueberſchuß unbenugt bleiben jollte, jondern jete auch das unerhörte Geſetz 
durch, welches den Antrag, jemals die Theorifa zu Kriegszweden zu ver: 
wenden, mit der Todesjtrafe bedrohte. 

Es war bdiejes allerdings der Höhepunkt der freiwilligen Selbſt— 
erniedrigung des jtolzen attiihen Demos. Denn gleich naher traten neue 
ſchrechafte Ereigniffe ein, welche wenigjtens den beſſern Theil der Bürger: 
ichaft aus feiner politischen Apathie twedten, und es möglich machten, daß 
Demojthenes endlich das Uebergewicht gewann: freilich nur, um den Athenern 
wenigjtens den Ruhm zu vetten, mit Ehren von der Bühne der Weltgeſchichte 
abgetreten zu jein. 

Der Mehrheit der Bürger in der jtolgen und mächtigen Stadt Olyn— 
thos war allmählich bei ihrer Freundſchaft mit 
König Bhilipp (S. 461) unheimlich zu Sinne 
geworden. Obwohl ein Theil der Gemeinde 
mit dem König ſtark jympathifirte, verhehlte man 
fih doch immer weniger da3 Bedenflihe der 
ausgejegten Lage inmitten des Gebiets der immer 
gewaltiger auffteigenden makedoniſchen Großmacht. 
Als daher im Sommer 352 der König feine Vor: 
poſten bis nad) dem Golf von Pagaſä vorgefchoben, 
die Athener aber ihm noch vechtzeitig die Ther: \° 
mopylen gejperrt hatten, eilten die Olynthier, ' 
wenigjtens mit Athen wieder Frieden und Freund: 
ſchaft zu ſchließen. Da fie mit Philipp Früher 
dahin übereingefommen waren, daß fein Theil 
einen Separatfrieden mit Athen eingehen follte, 
jo war der Mönig über diefen Schachzug höchſt 
aufgebradit. Seine Rache blieb nicht aus, Da 
Dfunth 1000 Reiter und mehr denn 10,000 Ho— | 
pliten aufbieten konnte, jo leitete er den Krieg Demofthenes (Berlin). 
mit gewohnter Kunſt militärisch, und zugleich durch diplomatische Intriguen 
innerhalb der Mauern der chalfidiihen Bundesjtädte ein. Endlich forderte 
er in ber erjten Hälfte des Jahres 349 von Diynth die Auslieferung 
eines vornehmen maledoniſchen Flüchtlings, um nad deren zu eriwartender 
Ablehnung den Krieg zu eröffnen. Nun begann ein höchſt Flägliches 
Schaufpiel, Wohl ſchloß Athen mit der bedrohten Stadt fofort das er: 
betene Bündniß. Aber bei der Schlaffheit der durch Eubulos’ Syſtem heil: 
los entnervten Bürgerſchaft fam alle Hülfe nur jchlaff, lahm, tropfenweije, 
ungenügend zur Stelle. Die noch heute den Leſer tief aufregenden, hin— 
reißenden Reden, in denen jet Demoſthenes — der eben damals Mitglied 
ber Bule geworben war, — in dem Volle der Athener die volle Erfenntniß 
von der Gunft, von den Gefahren, von der großen Aufgabe der Lage zum 
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Durhbruh zu bringen, die Athener dahin zu treiben fuchte, dab fie je 
endlich mit gefammter Bürgerfraft auf Mafedonien jchlagen und das ſchlin 
Syftem ihrer jegigen Politif bei Seite werfen folten, wurden enblich fure 
bar unterftügt durdh die großen Erfolge, die Philipp im Jahre 348 mı 
noch durch die Kraft feiner Beſtechungen, als duch fein Schwert in Chalt 
dife erzielte. Als endlich Olynth ſelbſt befagert war, als nun enblid 
Athener ſich Fräftig ermannten: da fiel im Sommer 348, ehe noch bie 
attiſche Hüffe zur Sce die Ungunft des Windes überwunden hatte, bie herrliche 
Stadt durch infamen Berrath ihrer eigen 
erfauften Feldherren in die Hände des König 
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Athen eine Zeit Fräftiger Sammlung und wirklicher diplomatiſcher und mili— 
tärischer Nüftung zu einem ernsthaften Schlage zu gewinnen. So wurden 
denn auf Antrag des Philofrates, der bereits völlig für den König gewonnen 
war, eilf Männer, unter ihnen der Antragjteller ſelbſt, wie auch Aeſchines und 
Demojthenes, im Februar 346 nad) Pella geſchickt, um mit Philipp ein 
Abkommen zu erzielen. Das aber follte zunächſt zu einer neuen, diesmal 
freilich für Philipps weitere Pläne fehr ſchädlichen, koloſſalen Demüthigung 
der Athener führen. 

Die Aufnahme, welche der König der attiichen Gejandtichaft gewährte, 
war eine glänzende, jcheinbar jehr entgegentommende. Leider nur wollte er 
als Bafis der Friedensverhandlungen lediglich den gegenwärtigen Befibftand 
anerkennen, womit für Athen eigentlih gar fein Vortheil verfnüpft war. 
Schlimmer aber hat es gewirkt, daß bei diefer Gelegenheit nun aud) 
Ueihines volllommen für die Sache des Königs gewonnen worden ift, um 
feit diejer Zeit als ausgeprägter Philippift zu operiren. Diejer glänzende 
Redner repräjentirt für Athen und die Griechenwelt eine Abzweigung mafe: 
doniſch gefinnter Barteigänger, wie deren nur in wenigen Exemplaren vorhan: 
den waren und fich unter analogen Umftänden viel häufiger in der modernen 
Welt vorfinden. Der gewöhnliche Typus des griechiſchen Landesverräthers 
erhob feinen Anipruch auf perfünlihe Achtbarkeit, jondern verkaufte fein 
Vaterland, jein Gewiſſen, feine Dienfte kurz und gut für baares Geld an 
den großen Heerfönig in Bella. Aeſchines aber wollte fein Verräther fein; 
er war aus Pella befiegt zurückgekehrt, befiegt und gefangen durch den 
perjönlihen Zauber der umwiderftehlichen Liebenswürdigfeit des Bertilgers 
von Olynthos, und völlig überzeugt, daß es unmöglich und daher politifch 
thöricht jei, diefem Philipp, dem Umüberwindlichen, Widerftand Teijten zu 
wollen. Er ift aber auch nachher ein völlig ſtrupelloſes Werkzeug der griechi: 
ſchen Bolitit Philipps geblieben, als es ſich immer deutlicher herausftellte, 
daß Philipp feinerlei Lift und Trug jcheute, um den Reſt von Athens bisher 
noch erhaltener Stellung gänzlich zu erjchüttern. 

Borläufig jedoch Hatte Philipp in Bella alle Gejandten, diesmal 
aud den Demojthenes, zu der Meinung geftimmt, daß es ihm um einen 
ehrlichen Frieden zu thun jei. Als nun eine makedoniſche Geſandtſchaft 
in Athen erſchien, dabei die berühmten Heerführer Antipater und Parmenion, 
fam es in der Gemeindeverſammlung am 15. und 16. April zu wichtigen ) 
Debatten. Philipps Friedensangebot war und blieb für Athen ungünitig 
genug. Die Annahme des gegenwärtigen Beligitandes bedeutete für die 
Athener nur die Quilttung über ihre feit eilf Nahren erlittenen Verluſte, 
und die Herftellung des freien Verkehrs war nur für die bisher durch Die 
attische Flotte bedrohten makedoniſchen Kauffahrer von wirklicher Bedeutung. 

bei der Lage der Dinge war hieran nichts zu ändern. Wohl aber 
Juchte es Demojthenes, die Form des Antrages, in welcher Philo: 
Frates, — dieſer offenbar im Sinne und geheimen Anftrage Philipps, — 
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erinnern, die jedesmal wirklichen Gefahren des Moments und der Geſammt— 
lage flar zu zeigen, und vor Allem die für Athen nothwendige Politik 
in dieſer Zeit ficher und beftimmt, nüchtern und praktiſch zu entwickeln. 
Demofsthenes war weder ein in Träumen der Vergangenheit lebender 
Spealift, noch ein wüſter Agitator, noch ein hauviniftiicher Kriegsredner. Der 
große Staatsmanm forderte von jeinem Volke nur das praftiih Erreidhbare. 
Für Athen unmittelbar die Durchführung einer Reihe nothiwendiger und 
jehr wohl zu erzielender Reformen im Finanzweſen, im Flotten- und Heer: 
wejen umd dazu die Erhebung der Bürger aus dem Bann der gefährlichen, 
jeit Jahren eingeriffenen, faulen Trägheit. Für die Stellung der Athener 
zu Griechenland erjtrebte er eine von nationalem Sinne getragene Ausgleichung 
der jeit Alters fortgefchleppten, wie neu auftauchender Differenzen und Händel 
mit Athens natürlichen Bundesgenofien. Philipp gegemüber verlangte er, 
wie gejagt, eine planvolle, wadhjame und Fräftige Haltung, bei der alle 
unnüben Reibungen zu vermeiden, aber mit Nachdrud einzutreten wäre, ſo— 
bald der unermüdlihe König irgendwo Miene machte, wichtigen Intereſſen 
Griechenlands und damit Athens gefährfich zu werden. Auf feinen Fall 
dürfe man die Gegenwehr wider diejen gewaltigen Feind verfchieben, bis er 
erſt ſpezifiſch attiiche Intereſſen oder gar die Grenzen des attifchen Staates 
unmittelbar bedrohe. 

Es ijt jeit der Kataftrophe des Jahres 346 dem Demojthenes wirklich) 
gelungen, der Führer einer wadern Partei zu werden, die mit wachſendem 
Erfolge das herrjchende Syſtem erjchüttert hat, und neben einer Anzahl 
nicht untüchtiger Offiziere namentlicd mehrere Staatsmänner in ihren Reihen 
zählte, welche jehr tüchtige Gehilfen des großen Patrioten geworden, und 
bis zu Ende ihrer eigenen Laufbahn, weit über die Schlacht von Chäroneia 
hinaus, geblieben find. Der bedeutendfte diefer Männer war Lykur— 
908, ber at des uralten attifchen Haufes der Eteobutaden von 
priejterlihem Adel. Ein Athener von altem Schrot und Korn, wahrhaft 
und freimüthig, ein Mann von herbiter antifer Tugend, von der äußerſten 
Strenge gegen fich ſelbſt wie gegen Andere, jollte dieſer jeine bedeutende 
Begabung jpäter namentlich auf dem Gebiete der Finanzen entfalten. 
Etivas älter als Demojthenes, philofophiih und rhetoriich geſchult, ftand er 
doch als Nedner hinter feinem großen Parteiführer erheblich zurüd, Mehr 
der Mann der That als des Wortes, war es bei feinen immerhin höchſt 
wirkſamen Reden mehr die tüchtige Gefinnung, als die Kunſt, die ihn aus: 
zeichnete; feine erlauchte Berfönlichkeit und allgemein geachtete wie gefürchtete 
strenge Nechtlichkeit und Pflichttreue adelte die Sache und die Partei, für 
bie er eintrat. Ein feuriger, glänzender, anmuthiger Redner dagegen war der 

Gehülfe des Demojthenes, der ähnlich wie Lykurg geichulte, ebenfalls 
dem attifchen Adel angehörige, reiche Rechtsanwalt Hypereides, welcher auf 
der einen Seite einen Theil der damaligen Athener darftellt, die erjt durch 
die gewaltige Erregung der Zeit aus dem bequemen es und dem 
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nur duch jeinen Willen und feine Einjicht bejtimmt — in feiner ver: 
ihwiegenen Seele die Pläne und Entiheidungen reifen ließ, für deren Aus» 
führung er Niemandem verantwortlid war, und deren Durchführung er 
feinem Anderen erſt noch mühſam abringen mußte, Nun aber jtanden dem 
König jebt in Athen, wie überall in Griechenland, genug bezahlte Agenten 
zu Gebote, die ihm über alles und jedes umterrichteten, was in Bezug auf 
Makedonien und auf die Pflege attijcher Intereſſen vorbereitet wırrde. Mehr 
aber, jeine eigentlihen PBarteigänger, die vornehmen Staatsredner in 
feinem Dienfte, denn auch Aeſchines hatte dod von ihm Geſchenke ange: 
nommen, wie die bezahlten Demagogen und Abenteurer geringerer Ordnung, 
feijteten allen Unternehmungen der attifchen 
Nationalpartei den zäheften Widerjtand. Eine 
der interefjanteften Figuren der legteren Gruppe 
war der vielgenannte Demades, ein jehr ein: 
flußreicher Volksredner, der eines Sciffers 
Sohn, anfangs ſelbſt Schiffszimmermann und 
Matroſe, und ohne wilfenjchaftlihe Vorbil: 
dung, aber mit einer außerorbentlichen natür: 
lichen Rednergabe ausgeftattet, Durch die Praris 
fi) zu einem vollendeten Debatter und Steg: 
reifredner ausgebildet hatte. Ein witziger 
Spötter, und von Bella her gut bezahlt, ohne 
ſittliche Grundſätze, war er jedoch bei einer 
großen Gutmüthigkeit feiner der jchlimmiten 
Gegner der Nationalpartei. Biel nieder: 
ſchlagender für dieje und viel unbequemer war 
es, daß leider auch einer der perſönlich acht: 
barjten Männer von Athen ihren Ideen kühl, : 
ja feindlich gegenüberjtand. Jener trefflihe — 
Schüler des Chabrias (S. 405), Phofion, 
damals (mit 56 Jahren), einer der tüchtigjten * 
und ehrenhafteiten Offiziere des Staates, frei: 
ih ohne höhern Schwung und imponirende 
Begabung, — ein Mann, der am fittlicher Strenge, Reinheit jeines Lebens, 
ſchlichter Pflichttrene und einfacher Selbftlofigkeit mit Lykurgos gleichwerthig 
war, — hätte der Nationalpartei von höchſtem Nutzen fein fünnen. Denn leider 
war Demofthenes jelbjt fein Soldat, leider ftand ihm auch kein Mann nad 
Art des Kenophon oder Iphifrates ergänzend zur Seite, fonnte er eigentlich nur 
auf Ehares zählen, der bei vielen perfönlichen und politifchen Mängeln 
immerhin ein tapferer Landsknecht, ein vortrefflicher Führer von Söldnern, 
aber für die jtrategiiche Leitung eines größeren Kriegs, namentlich den Ma— 
fedonen gegenüber, doch nicht ausreichend begabt war. Leider aber hatte 
Phofion als ftrenger Soldat eine gründliche Verachtung der attifchen Wehr: 
31* 
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die Allianz zu knüpfen. Als endlich Philipp perfönlih in derfelben Beit 
nad Epirus marſchirte, um dajelbjt den Oheim feiner Gemahlin Olympias, 
den Molotterfürjten Arybbas zu ftürzen und ftatt deifen das Land feinem 
zwanzigjährigen Schwager Alerander zu übergeben, zugleich aber much fich 
mit den Aetolern zu alliiren und Ambrafia, Leufas und Mfarnanien zu 
bedrohen: da griff Athen fräftig zu, trat für das Recht des Arybbas ein, 
beſchickte die befreundeten Peloponnefier und den Weiten durch Gefandte, und 
warf ein Truppencorps nad) Afarnanien. Dafür rächte fih Philipp wieder 
auf dem Rückmarſch nad Bella, indem er (342) die Umgebungen der Thermo: 
pylen möglichit ſtark bejegte und nunmehr in Theſſalien eine Verfaſſung 
einführte, durch welche diefe Landſchaft thatjächlich in eine mafedonische Provinz 
verwandelt wurde. 

Die Verhältniffe zwiichen König Philipp und den Athenern hatten auf 
diefe Weiſe erheblich wieder an Spannung gewonnen, und die Stimmung ber 
attiichen Bürgerihaft war jebt der Urt, dab die Verſuche ihres großen 
Gegners und feiner griechischen Freunde, fie noch länger diplomatifch zu 
überflügeln, nicht mehr verfingen. Aus dieſer jcharfen Spannung heraus 
ift es nun emblich zu dem lebten großen Waffengange zwischen Athen und 
den Argeaden gekommen. Bhilipp hatte feit dem Sommer 342 mit 
aller Macht begonnen, das thrafifche Land bis zum jchwarzen Meere id) 
volljtändig zu unteriverfen, um einerjeit für dem künftigen Perſerkrieg fich 
die Baſis zu ſchaffen, amdrerjeits aber durch Gewinnung des Bosporus 
und der Propontis die Pontiſche Getreidezufuhr zu beherrichen, von welcher 
Athens Verproviantirung wejentlich abhing. Als der König nun mit kraft: 
vollen Schlägen das Hebrosgebiet eroberte, überall durch feſte Plätze 
fiherte, und 341 bereits das jchwarze Meer erreiht und viele griechische 
Küftenftädte diefer Gegend für feine Allianz gewonnen hatte: da wurde die 
Abneigung der Städte Perinthos und Byzantion, ſich ihm zu unter— 
werfen, der Anftoß zu dem großen bellenifchen Kriege. 

Mit Athen war in berjelben Zeit der offene Bruch bereits erfolgt. 
Der attiihe Stratege Diopeithes, der ſeit etwa 343 die attiihe Kle— 
ruchie im Cherſoneſos verftärfte und überwachte, ein höchſt emergiicher 
Mann, hatte ſeit 342 eine Fehde mit den Griechen von Kardia eröffnet. 
Als num Philipp diefen feinen Schützlingen Hülfstruppen jchidte, die ala 
Beſatzung dienten, machte Diopeithes zu Anfang des Jahres 341, als Philipp 
im oberen Thrakien operirte, einen erfolgreichen Einfall in das ſchon jeit 
fünf Jahren von den Mafedonen befehte thrafifche Gebiet an der Propontis. 
Und als nun der König über diefen kühnen Handitreich, der allerdings ganz 
in der Art ausgeführt war, wie er ſelbſt feit Jahren ſich den Athenern 
gegemüber zu verhalten beliebt hatte, in Athen drohende Beſchwerde führte, 
fam es bier in der Efflefia zu enticheidenden Beſchlüſſen. Demo fthenes hielt 
es jebt für an der Zeit, den offenen Bruch herbeizuführen. Seine gewal- 
tige Beredtjamfeit trug diesmal den volljtändigften Erfolg davon. Die Eu— 
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die bejtimmende Gewalt lag doch unleugbar in Philipps Heerlager. Als 
diejer feine thratifchen Eroberungen ſyſtematiſch vollendet hatte, galt es nur 
noch, den mächtigen Edpfeiler am Goldenen Horn ebenfalls zur fihern Ab: 
Ichließung des Neiches gegen Südoften zu gewinnen. Im Sommer 340 
wälzten ji jeine Phalangen nad der Propontis und marjchirten zum Schuße 
der ebenfall® dahin fommandirten makedoniſchen Flotte jetzt unbedenklich 
durch den attiichen Cherſoneſos. Den erſten Stoß richtete der König gegen das 
starke, mit Byzantion verbündete Berinthos und eröffnete die Angriffe mit 
höchiter Energie. Aber hier fam er bei der Ausdauer der Bertheidiger 
und der feſten Lage der Stadt nicht vorwärts; als fie endlich aus Byzanz 
tion und — ohne Befehl von Suſa — von dem daskylitiichen Satrapen 
Arfites bedeutende Unterftügung erhalten und einen Hauptſturm glücklich 
abgeichlagen hatte, gab der König den Kampf auf diefem Punkte auf, Anti— 
pater mußte Perinth blofiren, die Hauptarmee des Königs warf ſich im 
Spütherbite 340 auf Byzantion. 

Die mächtige Stadt am Goldenen Horn war in großer Gefahr; aber 
bald jollte Hülfe fommen. Die Athener waren dur Philipps Marſch über 
attiiches Gebiet und durch die mafjenhafte Aufbringung griehiiher Kauf: 
fahrer Seitens der makedoniſchen Kaper jo erbittert, daß ein kurzer heftiger 
Notenwechſel endlich zur Kriegserflärung Seitend des attiſchen Staates 
führte. Sofort wurde Chares mit 40 Schiffen und einem Söldnerforps nad) 
dem Bosporus geichiet; und während num auch noc andere Hellenen, nament- 
lich Chier, Koör und Rhodier, Beiftand fandten, bradten Chares und die 
Biyyantier der mafedoniichen Flotte einen derben Schlag bei und trieben fie 
in das ſchwarze Meer hinaus, während jeitdem die attiiche Flotte zu Chry: 
jopolis ihre Stellung nahm und den Bosporus und den Seeweg nad) Byzanz, 
wo jet der latonifer Leon die Seele des Widerftandes war, für die 
Griechen offen hielt. Anfangs bot Philipp die Zähigkeit und Ausdauer jeines 
Heeres und die ganze Kunſt feiner theſſaliſchen Kriegsbaumeifter gegen die 
gewaltige Stadt auf. Der Widerftand war auch hier unüberwindlid und 
erhielt neue Stärke, als die Athener zu Anfang des Jahres 339, etwa 
im Februar, ein zweites Geſchwader und frifche Truppen unter Phokion 
und Kephiſophon nad) Byzantion jchidten. Philipp gab feine Sache vor: 
Täufig auf diefem Punkte verloren. Nachdem es feiner Lift noch gelungen 
war, die Wachſamkeit der attiichen Flottenführer zu tänfchen oder irre zu 
führen und jeiner eigenen Flotte die Fahrt nad) dem Hellespont zu ermög— 
lichen, machte er tief im April eine drohende Demonstration gegen die attis 
ſchen Befisungen im Cherſoneſos, unterhandelte hier mit den Chiern und 
Rhodiern, verglich fih mit ihnen und fchien durch ihre Vermittelung einen 
Frieden mit Byzantion erzielen zur wollen. Kaum aber hatte er feine Flotte 
auch durch den Hellespont gerettet, jo ließ er die Verhandfungen fallen, zog 
die vor Perinth und Byzantion ftehenden Truppen zujammen und brach nad) 
dem thrafiihen Norden auf. 
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hebliche Summen zu Kriegszwecken zu verbrauchen. Eubulos hatte allerdings, 
wie früher bemerkt wurde, jene Kaſſe auch zu manchen nützlichen Dingen ver: 
wendet. Seit 347 war nicht allein bei den während des Friedens reichlich 
ftrömenden Einkünften die Flotte bis auf dreihundert Schiffätörper vermehrt, 
e3 war ferner der Ausbau der Häfen, die Herftellung neuer Sciffshäufer, 
und namentlich unter Leitung des Baumeifters Philon der Bau eines werth— 
vollen Seearjenals begonnen worden, für welches Leßtere Bürger und 
Metöfen zujammen jährlich zehn Talente ftenerten, Jeht wurden aber dieſe 
Bauten juspendirt, die Baugelder für die Kriegskaſſe in Anfpruch ge: 
nommen, namentlich aber der Beichluß gefaßt, alle bisher zu Feſtlichkeiten 
verfchiwendeten Weberihüffe zu Rriegszweden zu verwenden. Und bei den 
neuen Wahlen im Sommer 338 ift dann endlich auch des Demojthenes 
treuer Gehülfe Lykurgos zum Generalſchatzmeiſter des Staates erhoben worden. 

Die Finanzleitung diejes Mannes ift für Athen fehr vortheilhaft ge: 
worden. Uber die edle Erhebung des attifchen Volkes und die Abftreifirng des 
erichlaffenden Syſtems Eubulos ift doch um ein Nahrzehnt zu jpät gekommen. 
Die Arbeit des Demojthenes jtand damals bereits unmittelbar vor ihren 
tragischen Abſchluß. Der Sieg feiner Politik bei Bozantion war freilich 
glänzend genug geweſen; aber er fonnte nicht ausgebeutet werden. Wohl 
war es noch immer möglich, mit der attijchen Flotte die makedoniſche Küfte 
wirfjam zu blofiren, auch wohl Kurze Vorſtöße ins Land hinein zu ver: 
ſuchen. Aber wie follte man auf die Dauer der Uebermacht der mafedonifchen 
Hülfsmittel widerftehen? Und wo war die Landmacht, mit welcher allein 
ein gewaltiger Offenfivftoß gegen das Herz der feindlihen Macht hätte ver: 
fucht werden können? Zehn kojtbare Jahre hatte Demoſthenes gegen Wind 
und Wetter ald ein Held gekämpft. Nun hatte er den Prieg, den er 
wollte; nun hatte er das Volk in vollen Fluß gebracht; nun jpannte man alle 
Nerven an zu dem großen Kampfe um Griechenlands weiteres Schidjal — 
und nun war es doc zu jpät! Nun jollte dem berrliden Manne nur der 
Erfolg blühen, die Gefchichte des alten hohen Athen mit einer ruhmvollen 
Niederlage beſchließen zu dürfen. 

Schon gegen Mitte des Jahres 339 mußte die atheniſche National: 
partei mit hoher Beſorgniß bemerken, daß Philipp gleichzeitig die Mittel 
gefunden hatte, um einerfeits die moraliihe Wirkung der Niederlagen vor 
Perinth und Byzantion auf fein Heer, auf die griechiſche und die bar— 
bariihe Welt der Balfanhalbinjel ſchnell zu verwifchen, andrerfeits aber 
auf Diplomatiichem Wege von langer Hand auf derjelben unheilvollen Stelle, 
wo der fheußliche phokiſche Krieg getobt hatte, eine neue Duelle des Unheils 
für die noch jelbjtändigen Hellenen zu eröffnen. Es war ein Meifterzug des 
vielgewandten Königs, daß er feine Armee aus den Lagern an der Pro: 
pontis und am Goldenen Horn jofort nordwärts über den Balkan führte. 

zerfchmetterte er in heißer Schlacht in der Dobrudicha ein gewaltiges 
flythifches Heer und machte num mit feinen Bhalangen und Neitergefchwadern, 
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mit höchſtem Unwillen beobachtete, wollten von diefem neuen „heiligen“ 
Kriege nichts willen und beſchickten die Verſammlung nicht. Nichtsdejto: 
weniger hielt der Rumpf der Amphiktgonen diejen Convent ab, und ber 
Theſſaler Kottyphos von Pharjalos eröffnete wirflih im Sommer 339 die 
Fehde gegen Amphiſſa. Da es aber zu feinem Erfolge fam, ſo beſchloſſen 
die mafedonijch gejinnten Vertreter der Majorität der Amphiktyonen auf der 
Herbjtverfammlung im Oktober 339, die Führung diejes heiligen Krieges 
dem König Philipp anzuvertrauen. Damit hatte die ebenjo jchlau ala 
niederträchtig eingeleitete Intrigue ihr nächites Ziel erreicht. 

Philipp eilte fofort mit feiner Armee nad) dem Süden. Die Lokrer 
hatten inzwifchen auch gerüftet; fie hatten Söldner geworben und auf Grumd 
eines ſchnell hergejtellten Berjtändnijfes mit Athen 10,000 Mann Lands: 
fnechte unter Chares übernommen, die für attifche Intereſſen gemiethet worden 
waren. Eine Rriegslift des Königs täufchte aber die Führer der Söldner, 
jo daß die Mafedonen ohne Kampf die Päſſe nach Lokris überjchreiten 
fonnten, die durch die Gebirge Parnaſſos und Korar gebildet werden. Nun 
ichlug Philipp die feindliche Macht, eroberte und zerftörte Amphiſſa, drang 
bis nach Naupaktos vor, eroberte auch diefen Platz und übergab ihn den 
befreundeten Aetolern. Daun aber wandte er fich wieder oftwärts und befeßte 
mit ftarfer Macht die wichtigfte ftrategiihe Poſition in Mittelgriechenland, 
nämlih Elateia im Gebiet des Phokiſchen Kephiffos, wo er zugleich die 
Straße nad) den Thermopylen, die Wege wejtwärts nad) dem ozoliichen 
2ofris, und den Hanptzugang nad Böotien beherrſchte, und einftweilen die 
Ankunft der Verſtärkungen erwartete, die ihm Antipater aus Makedonien 
und Thefjalien zuführen jollte. ® 

Das war zu Anfang des Jahres 338 gefchehen. Die Kunde von dieſem 
Schachzuge des Königs enthüllte den Athenern mit Einem Male die leiten 
Biele desjelben. Ihr Schred war außerordentlich. Aber fie faßten fich bald 
und folgten nun willig der bewährten Führung des Demojthenes, deſſen 
Anträge fofort genehmigt wurden. Die Strategen erhielten außerordentliche 
Vollmadten. Ein Ausſchuß von zehn Männern, an deren Spibe der große 
Staatsmann ſelbſt gejtellt wurde, follte für die Zeit der Kriegsnoth mit 
den Feldherren zujammen das Wohl des Staates nad) beiten Ermeſſen 
wahrnehmen. Das gefammte Bürgerheer wurde zu den Waffen gerufen 
und vorläufig nad Elenfis gezogen. Demojthenes ſelbſt aber und andere 
Sejandten eilten nah Theben, um mit diefem Staate eine Ariegsallianz 
gegen Philipp zu jchließen. Hier traf er bereits eine Geſandtſchaft Philipps 
umd feiner Verbündeten, die den Thebanern die Allianz gegen Athen an: 
boten; ja, der König ficherte ihnen jogar die Neutralität zu, wenn fie ihm 
nur den Durchmarſch nach Attifa gewähren wollten. Aber in der Verhand- 
fung vor der bbotiſchen Volfsgemeinde zu Theben wußte Demofthenes dur 
die Kraft jeiner Rede und jeines Patriotismus alle Gegner aus dem Felde 
zu ſchlagen und die Böoter zu begeifterter Annahme aller jeiner Vorſchläge 
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mit höchſtem Unwillen beobachtete, wollten von diefem neuen „heiligen“ 
Kriege nichts willen und beichicten die Berfammlung nicht. Nichtsdeito- 
weniger hielt der Rumpf der Amphiktyonen diejen Gonvent ab, und der 
Thefialer Kottyphos von Pharjalos eröffnete wirklih im Sommer 339 die 
Fehde gegen Amphiſſa. Da es aber zu feinem Erfolge fam, jo beſchloſſen 
die mafedonisch gefinnten Vertreter der Majorität der Amphiktyonen auf der 
Herbitverfammlung im Oktober 339, die Führung dieſes heiligen Krieges 
dem König Philipp anzuvertrauen. Damit hatte die ebenjo jchlau als 
niederträdhtig eingeleitete Antrigue ihr nächſtes Biel erreicht. 

Philipp eilte fofort mit feiner Armee nah dem Süden. Die Lofrer 
hatten inzwijchen auch gerüftet; fie hatten Söldner geworben und auf Grund 
eines jchnell hergeftellten Berftändniffes mit Athen 10,000 Mann Lands: 
fmechte unter Chares übernommen, die fir attifche Intereffen gemiethet worden 
waren. Eine Rriegstift des Königs täufchte aber die Führer der Söldner, 
jo daß die Makedonen ohne Kampf die Päffe nad Lokris überjchreiten 
konnten, die durch die Gebirge Parnaſſos und Korax gebildet werden. Nun 
ſchlug Philipp die feindlihe Macht, eroberte und zerjtörte Amphiſſa, drang 
bis nad; Naupaftos vor, eroberte auch diefen Pla und übergab ihn den 
befreundeten Aetolern. Dann aber wandte ex ſich wieder oftwärts und beſetzte 
mit ſtarker Macht die wichtigjte ftrategische Pofition in Mittelgriechenland, 
nämlih Elateia im Gebiet des Phokiſchen Kephiſſos, wo er zugleich die 
Straße nah den Thermopylen, die Wege weitwärts nach dem oyoliichen 
Lokris, und den Hauptzugang nad Böotien beherrſchte, und einftweilen die 
Ankunft der Berftärkungen erwartete, die ihm Antipater aus Makedonien 
und Thefjalien zuführen jollte. . 

Das war zu Anfang des Jahres 333 gejchehen. Die Kunde von diejem 
Schachzuge des Königs enthüllte den Athenern mit Einem Male die legten 
Biele desjelben. Ihr Schred war auferordentlih. Aber fie faßten fich bald 
und folgten nun willig der bewährten Führung des Demojthenes, dejien 
Anträge jofort genehmigt wurden. Die Strategen erhielten außerordentliche 
Bollmaditen. Ein Ausſchuß von zehn Männern, an deren Spitze der große 
Staatsmann jelbjt gejtellt wurde, follte fir die Zeit der Kriegsnoth mit 
den Feldherren zujammen das Wohl des Staates nach bejtem Ermefjen 
wahrnehmen. Das gefammte Bürgerheer wurde zu den Waffen gerufen 
und vorläufig nad) Eleufis gezogen. Demojthenes jelbjt aber und andere 
Gejandten eilten nach Theben, um mit diefem Staate eine Kriegsallianz 
gegen Philipp zu ſchließen. Hier traf er bereits eine Geſandtſchaft Philipps 
und jeiner Verbündeten, die den Thebanern die Allianz gegen Athen an: 
boten; ja, der König ficherte ihnen jogar die Neutralität zu, wenn fie ihm 
nur den Durchmarſch nad) Attita gewähren wollten. Aber in der Verband: 
fung vor der böotijchen Volfsgemeinde zu Theben wußte Demofthenes durch 
die Kraft jeiner Rede und jeines Patrivtismus alle Gegner aus dem Felde 
zu ſchlagen und die Böoter zu begeifterter Annahme aller feiner Vorfchläge 
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den 30,000 Mann Infanterie und den mehr als 2000 trefflichen Reitern Philipps 
ftand eine griechifche Armee, Söldner, Bürgerhopliten, treffliche böotifche und 
attiſche Reiter, in anjcheinend gleicher, vielleicht ſelbſt überlegener numeriſcher 
Stärke gegenüber. Die Kampfluſt der Krieger, unter denen in Philipps Heere 
der junge glänzende 18 jährige Kronprinz Alerander, bei den Athenern der 
große leitende Staatsmann als einfacher Hoplit ſich befand, war auf 
beiden Seiten höchſt energiſch. Aber als nun die weltgefchichtliche Entſchei— 
dung fiel und die Mafjen auf einander ftießen — bei den Hellenen auf 
dem linken Flügel die Athener, im Centrum die Eleinen Contingente, auf 
dem rechten Flügel die Böoter, bei den Mafedonen auf dem rechten Flügel 
Philipp ſelbſt, auf dem Linken Flügel Antipater mit Alerander, — da zeigte 
es fih, daß die einheitliche Leitung, die feite taktiſche Fügung, die viel- 
jährige Schulung und Abhärtung der Makedonen dodh dem Enthufiasmus 
der Bürgerhopliten, wie der bequemeren Art der Söldner, und der Taftif des 
griechischen Kriegsrathes ohne Oberfeldherren, überlegen war. Wohl fochten 
die Hellenen mit wahren Heldenmuth. Die Athener vermochten jogar 
Philipp mit Erfolg zurüdzudrängen; aber jchließlich warf Alerander, der 
bier zuerjt feine unvergleichliche Feldherrngabe entfaltete, auf jeinem Flügel 
nach furchtbarem Kampfe die Thebaner. Ihre herrliche „heilige” Schaar und 
ihre Feldherr Theagenes erlagen Mann für Mann dem Stofe der Sarijjen 
und der mafedonischen Ritterichaft. Dann rollte der Prinz das Centrum der 
Griechen auf. Und nun griff auch Philipp die Athener wieder an, die endlich 
auch ihrerjeits zur Flucht gezwungen wurden. Am Abend des heißen Schlacht: 
tages lagen taujend Athener todt, unter ihnen wahrjheintih auch Stratofles, 
zweitaujend waren gefangen. Der Berluft der andern Griechen jcheint noch 
viel erheblicher gewejen zu jein. 

Philipps Sieg war jo vollftändig als nur möglid. Die zer: 
fprengten griehiihen Gontingente vermochten ſich zwar bei Lebadeia wieder 
zu janmeln, aber eine neue Schlacht mochten fie nicht wagen, der junge Kriegs: 
bund war thatlächlich aufgelöft. Jeder Staat mußte fehen, wie er fich jetzt 
felbft half. Das härteſte Schidjal fiel auf Theben, dejfen leuktriſcher Stolz 
und Machtitellung jebt für immer gebrochen wurde, deſſen Bürger feit diefer 
Beit bis herab zu den ſieiliſch-normanniſchen Einfällen des zwölften Jahr: 
hunderts jenem Verhängniß verfielen, daß alle Kataftrophen der Griechenwelt, 
die Athen nur Schonend trafen, auf fie mit zerftörender Wucht fielen. Theben 
follte für den Rüdtritt von der mafedonifhen Allianz hart gejtraft werden. 
Die Stadt wurde auf ihr altes Gebiet bejchräntt, der böotifche Bund auf: 
gelöft, die böotiichen Städte wieder autonom gemacht, und die Herftellung der 
zerftörten oder aufgelöften Pläge Occhomenos, Platää und Thespiä defretirt. 
Mehr noch, die Kadmeia erhielt eine makedoniſche Beſatzung, aus 
den fanatischeften Philippiften wurde ein neuer Nath von 300 Männern 
eingejegt, die nun mit Bluturtheilen gegen die Nationalpartei wütheten und 
Biele zur Flucht nah Athen nöthigten. 
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fie behielten ferner die Injeln Salamis, Delos, Samos, Lemnos und Imbros, 
Die Seepolizei gegenüber den Corjaren wurde fortan von beiden Mächten 
übernommen. Soweit war Alles für Wehen günftig, Aber dafür mußte 
Athen jetzt endgültig von feiner Stellung als Haupt eines Bundes 
abdanfen Denn nicht mur fielen der Cherjones und Styros an Philipp, 
fondern es hörte auch der Anjelbund auf, alle Inſeln wurden autonom. 
Weiter aber wurde der Zutritt Athens zu dem neuen griehifchen Bunde in 
Ausfiht genommen, den der König zu Schaffen gedachte; und die Stimmung 
für Annahme diejes Borjchlages gewann er durch das ſchmachvolle Ge— 
ſchenk des von Theben abzureißenden Oropos. Damit wurde zugleich die 
neue Freundſchaft zwischen Athen und Theben wieder in bittere Gegnerſchaft 
verwandelt, Da bei der momentanen Stimmung des Volles und der Ab— 
wejenheit des Demojthenes, der vor Allem das legtere Geſchenk ſchroff abge: 
wieſen haben würde, die philippiftiiche Partei die Tribüne volllommen be— 
herrichte, jo fand der Vertrag, dem Demades nah attiihem Braude die 
Geſtalt eines Gemeindebeichluffes gab, die Zuftimmung der Bürgerſchaft. 
Nicht einmal Phokion hatte durchdringen künnen, als er vorichlug, die Zus 
fage wegen des Zutritts zu dem neuen Bunde noch vorzubehalten, bi3 man 
erſt näher wife, in welcher Weije der König denjelben geftalten wolle. 
Inzwiſchen hatte Bhilipp, der jetzt die Phofer zu verjühnen wußte, 
aber in ihren Städten Machthaber feiner Partei an die Spike bradite, auch 
mit Eubda Alles geordnet; das heißt, hier famen überall die Philippiften 
zur Herrſchaft, und Chalkis, jeit dieſer Zeit mit Korinth (und jpäter Ithome) 
eine der „Feſſeln“ Griechenlands, erhielt bei jeiner dominirenden ftrategifchen 
Lage eine makedoniſche Beſatzung. Noch jcheint es, hatte der König Die 
Pothien gefeiert. Nun ging e8 nach dem Peloponnes, Megara und 
Korinth öffneten fofort ihre Thore und erhielten philippiftiiche Negierungen. 
Afrokorinth befam eine makedoniſche Beſatzung. Die wenigen Orte, die 
font noch Philipps Gegner gewejen waren, machten ſchnell ihren Frieden. Dann 
ging es durch Argos nach Arkadien. Argiviſche, arfadifche, elifche, meſſeniſche 
Colonnen ſchaarten fich jeßt um die König, der nunmehr in Lakonien ein- 
brach, um die Spartiaten zu trafen, die bisher mit fchroffem Stolze, in 
berber Erinnerung an ihre für ewig verlorene alte Größe, alle feine For: 


derungen kurz abgewiejen hatten. Wlles Land bis nad Gytheion wurde 


ichonungslos verheert. Und als die ftolzen Spartiaten dennoch den Frieden 
berivarfen, weil der König ihre Unterordnung unter feine neue Bundeshoheit 
forderte, jo griff er zwar ihre Stadt nicht an, um nicht das Schickſal des 
Epaminondas zu theilen, aber er ſchwächte ihren Staat auf das Aeußerſte, 
indem er auf allen trodenen Grenzen Lafoniens die Bezirke wieder abriß, 
weiche die Spartiaten ſeit Lykurgs Beit ihren Nachbarn entriffen Hatten. 
Argos erhielt die Thyreatis und Kynuria bis jenſeits Zarax zurüd, die 
Meſſenier die Landihaft Dentheleatis, die Stadt Megalopolis den Bezirk 
von Belenina, Tegea die Skiritis mit Karyä. Die Nüdbildung war voll: 
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Staatsgewalten, und die Heimkehr der durch ihn BVerbannten verboten 
wurde, 

Damit war num freilich die felbftmörderifche Neigung der Griechen zu 
fofalen Fehden gebändigt. Aber wenn es den Griechen jhon ſchwer genug 
werden mußte, jo jäh fich in die Stille ihres fommunalen Lebens zu finden 
und auf allen höheren Ehrgeiz zu verzichten: eim jehr böſer Uebelftand 
blieb e3 überall, daß nicht nur zwei Drittel der verbündeten Staaten unter 
der Herrſchaft bald einzelner philippiftiicher mächtiger Günftlinge, bald unter 
der Leitung philippiftiih gefinnter Dligarchen ftanden, fondern auch Die 
furchtbare griechiiche, aus Älteren Erjchütterungen entftandene, Entigration 
jegt durch die Gewaltichritte des Königs einen jchredlihen Zuwachs er: 
halten hatte, der der neuen Ordnung der Dinge unverſöhnlich erbittert gegen: 
überjtand. Und wenn Chalkis, Theben, Korinth die fremden Truppen im 
ihren Citadellen mit noch ganz anderen Empfindungen betrachten mußten, 
als einjt die Beitgenofjen des Pelopidas die Spartiaten in der Kadmeia: 
war es zu erwarten, daß die junge ſtolze Großmacht Böotien ihren tiefen 
Ball, das alte Sparta feine hoffnungslofe Erniedrigung, das heldenmüthige 
Athen feine Abdrängung von der führenden Stelle in Griechenland fo Leicht 
verjchmerzen würde? Philipp hat es gehofft. Er hat wenigſtens gehofft, 
daß der neue Nationalfrieg gegen Perſien ein neues Band zwifchen 
dem Throne von Pella und den Hellenen fchlingen ſollte. Er ließ fich durch 
den neuen Bundesrath zu Korinth zum unbeſchränkten Oberfeldherrn 
der Griechen zu Wafjer und zu Lande ernennen. Es wurde eine Bundes: 
matrikel entworfen, welche die Streitfräfte der unter Philipps Hegemonie neu 
verbünbeten Griechen feſtſtellte. Es ergab fi), daß diefe Staaten noch immer 
in der Lage gewejen jein würden, zujammen 200,000 Mann Fußvolk und 
15,000 Reiter aufzubringen: eine Maffe, deren wirkliche Zufammenbringung 
freilich weder damals noch jpäter je in Aussicht genommen worden ift. Aber 
es wurde allen Hellenen nunmehr verboten, noch länger irgendwo gegen 
Philipp Kriegsdienfte zu thunz wer fich deſſen ſchuldig machte, der jollte ſammt 
feinem Geſchlechte verbannt jein und feiner Habe verluftig gehen. Zum 
Gerichtähofe aber über „Bundesbrüchige“ beftimmte der König den völlig 
von ihm beherrichten Nath der Amphiktyonen, 

Zwei Theile feines gigantifchen Planes hatte Philipp ausgeführt. Die 
gelammte Baltanhalbinjel, die Barbarenwelt des Nordens und das griechifche 
Staatenfyitem des Südens und des ägäiſchen Meeres, ftanden unter feiner 
Hoheit, als er zu Anfang d. X. 337 nach Pella zurückkehrte. Uber die 
neue Hegemonie der Argeaden über die Griechen war furchtbar thener 
erfauft. So thener, daß die Griechen nur wenig Gewinn davon haben 
fonnten, daß Philipps eigene neue Machtſtellung dadurch jehr ernitlich im 
Marle geſchädigt war. Nicht nur daß von der Chalfidife bis nach Theben 
bin majjenhafte Ruinen und dunkle Blutfleden feine Bahn bezeichneten: das 
ſchlimmſte war und blieb, daf die politifhen Mittel des — zwiſchen 
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hatte, ließ ſich doch nicht durch die Philippiſten zu dem Bekenntniß drängen, 
daß ſein großer Führer Unrecht gethan habe, wenn er es gewagt hatte, im 
Geifte der alten Größe von Athen mit Philipp den entjcheidenden Waffen: 
gang um Griechenlands Zukunft zu wagen. Hier war nicht ein einzelner 
Staatsmann gejchlagen worden; hier war nicht die Nede von einer perjün- 
fihen Schuld. Die hiſtoriſche Nothwendigkeit ſelbſt, die Logik der geſchicht— 
lihen Weiterentwidelung hatte auf der Wahljtatt am Kephiſſos gegen Athen 
entjchieden. Aber Demofthenes hatte mannhaft feinen Beruf als der treue 
Wächter der hellenischen Ehre erfüllt, bis an der Ungunft der Dinge, die 
er nicht verjchuldet Hatte, die Kräfte zerjchellten, die ihm aufzubieten noch 
möglich geweſen war. Und in diefem Sinne hat das Volk von Athen auch 
weiter treu zu ihm gehalten. Für die Athener war der herrliche Redner, 
der Mann des goldtrenen Batriotismus, gleihjam die Stimme des Gewiffens 
ihres jeit Alters mit Kränzen niemals welfenden Ruhmes geſchmückten Staates. 
So durfte auch nur fein Mund die gefallenen Helden von Chäroneia feiern, 
als deren Aſche tief im November 338 ehrenvoll zu Athen beftattet wurde. 
Und wenn mım jeßt die politifche Macht unwiederbringlich den Hellenen 

entglitten war und ihren Schwerpunkt in Bella gefunden hatte: die zaube: 
riihe Gewalt des Geiftes, der Kunſt und der Wiſſenſchaft vermochte damals 
Niemand den Hellenen zu entreißen. Wohl fagt in einem ergreifenden 
Gedicht einer der edelften Dichter unferer eigenen Nation von Hellas und 
dem Schlachttage von Ehäroneia: 

„Was half Dir da der Mujen verhängnißvolle Gunft, 

Im götterreichen Bujen das heitre Licht der Kunft? 

Der Tiefjinn deiner Weijen, der Sänger Lorbeerzier, 

An jenem Tag von Eifen — was frommt' es Alles Dir?’ 


Uber doch waren es die geiftigen Waffen, mit denen die Hellenen feit 
dieſer Zeit ihre ftolzen neuen Herriher in ihren Bann jehlugen, mit denen 
fie nun erſt recht die antife Welt erobern follten. Und gerade einer der ge— 
waltigjten Geister diejes Zeitalter ift e8 gewefen, der bereits in unmittelbare 
perjönliche Nähe zu dem foloffalen Menfchen getreten war, deſſen Friegerifche 
Größe demnächſt das Lebenswerk Philipps zu vollenden berufen war. Aris 
ftoteles, ein Grieche aus der durch Philipp nachmals zerftörten chalkidiſchen 
Stadt Stageiros, im Jahre 384 dem Nikomachos, des mafedonischen Königs 
Amyntas II. Leibarzt, geboren, war nad) der Eltern Tode im Alter von fiebzehn 
Sahren nad; Athen gefommen (367), wo er zwanzig Jahre verweilte und einer der 
bebeutendften Schüler Platons geweſen ift. Erſt nach Platons Tode hat er 
(im Sommer 346) Athen wieder verlafjen umd fich zu feinem Freunde, dem 
Bürften Hermeias in Atarneus begeben. Nach deſſen Nusgange (345) fiedelte 
er zunächſt nach Mytilene über. Eine gleichzeitig originale und durchaus 
uniberjelle Natur, derart daß er bei wahrhaft enormen Kenntniſſen — 
man dürfte ihn den antiten Humboldt nennen — die verſchiedenſten Wiſſen— 
ſchaften beherrſchte, hat Ariftoteles nicht nur den ſokratiſch-platoniſchen Idealis— 
32* 














— — m: 

















500 Drittes Bud. 1,2. Die makedoniſche —— nd 


mus in ſehr eigenthümlicher Weife mit einem m — | 
mus verbunden, jondern ift aud) bei feiner fyfte — 
und Begründer der — ——— verb 


— —— ar 








. Chr. 
wifenfhaftlihe d 5 dama 
— Kronprinzen Alexander übertrug. 8 been ich 

eiſe die Verbindung 
größte Repräſentant a wiſſenſchaft —— 
genie, welches die griechiſche Welt je hervorgebracht — 


Zweites Kapitel. 


Alexander der Große. Der Tamifche Fi we 

Mit der Gründung des SE 
tritt die univerſelle Bedeutung der Gejchichte € 
fühlbarer Weije zurück. Nod ein — aber verg 
Mittelgriechenland, um den nen gefchmiedeten jtählernen { Ring 
den —— geſchlungen hatte. Dann erfolgt bie 
des anti thums, welche die —— * 
daß jetzt —e Militärkraft, * ia 
im Dienfte eines bintsverwandten genialen 
Hellenismus und einzelne Hellenen * aun 
niſche Volt als ſolches keinerlei innere 3 
nun noch unſre Aufgabe, das tapfere Geſchlecht der Frei 
bis zu dem letzten unglüdlichen Verſuche, die alte Fre reil 
und bis zu ihrem tragiſchen Ausgange zu dr a 
Scidjalen des Nejtes frei gebliebener alter und neuer 
in ihrem Kleinleben bis zu dem Moment zu folgen, | 


Philipp eröffnet den Krieg gegen die Berjer. 501 


Griechenthum im der Führung der alten Welt durch den herrfchenden Senat 
der nem erwachjenen italifchen Großmacht abgelöft wird. 

König Philipp nahm die Beichlüffe der griechiſchen Bundesverſamm— 
fung zu Korinth, die ihn zum Oberfelöheren in dem nen zu beginnenden 
Kriege gegen Perſien ernannt hatte, jehr ernft. Gleich nad) feiner Rückkehr 
aus Griechenland wurden die ftärkiten Nüftungen zu dem neuen Feldzuge 
angeordnet, dem die Hellenen der aſiatiſchen Weftfüfte voll Leidenfchaftlicher 
Sehnſucht entgegenharrten. Der König ſelbſt benußte die Zeit, um im 
Jahre 337 noch einmal kräftige Schläge gegen illyrifche Völker zu führen, 
Und während die Perjer, obwohl fie (S. 487) feiner Zeit durch die Unter: 
ftügung der Perinthier gegen Philipp den Frieden ihrerjeits ſchon gebrochen 
hatten, der Entwidelung der griehifhen Dinge bei Ehäroneia und in Ro: 
rinth ruhig zuſahen, ſchickte Philipp mın im Frühling 336 zwei feiner 
vertrantejten Feldherren, Barmenion und Attalos, mit 10,000 Mann 
über das Meer, um ihm durch die Eroberung eines Theiles der Heinafiatifchen 
Küfte die Baſis für feine eigenen Unternehmungen zu ſchaffen. Sie eröffneten 
den Krieg in dem füdlichjten Theile von Weolis, und drangen bis nad 
Magnejia am Siphlos vor. Die Perſer waren überrafcht und zumächit um 
fo weniger zum Widerftande gerüftet, weil der junge Großkönig Arjes zur 
Beit alle Mühe hatte, fih in Sufa gegen die mörderischen Antriguen bes Hof: 
marſchalls Bagoas zu behaupten. Trogdem fanden die makedoniſchen Gene: 
rale allmählich jehr zähen Widerjtand. Ein ergebener Anhänger der Achä— 
meniden, Memnon aus Rhodos, zur Zeit fürftlicher Beſitzer des Gebietes 
zwischen Aſſos, Atarneus und dem oberen Aeſepos, Chef griechtiher Söldner 
in perfiihen Dienften und ein Mann von jehr bedeutenden diplomatischen 
und militäriihen Talenten, zog 4000 Söldner zufammen und hielt die 
Fortihritte der Makedonen bei Magnefia mit Erfolg auf. Bald aber voll: 
zog fich in Bella eine Kataftrophe, die den Hof von Sufa wieder in ftolze 
Sicherheit einwiegte. 

Die militärischen Vorbereitungen Philipps waren endlich zum Abjchluffe 
gelangt. Ehe er jedoch feine Nefidenz verließ, wollte er auch die legte politische 
Schwierigkeit in Europa aus dem Wege räumen. Der König, in jeinen 
zahlreichen Liebesneigungen jehr leichtfertig und unbeftändig, war im Laufe 
der Jahre endlich mit feiner ſchönen epirotifchen Gemahlin Olympias, einer 
ebenfo leidenschaftlichen ala eiferfüchtigen Fran, gänzlich zerfallen. Zur Freude 
feines Adels, der die auch perſönlich verhaßte Epirotin, troß ihrer Abkunft 
von dem alten Fürftengejchlecht der Aealiden, hochmüthig verachtete, ging 
Philipp fo weit, im Sommer 337 fi eine neue „rechtmäßige“ Gemahlin 
aus maledoniſchem Geſchlecht zu ſuchen; jeine Wahl fiel auf jeines hoch— 
begünftigten Feldheren Attalos ſchöne Nichte Kleopatra. Bei der Hochzeit war 
es duch) die Schuld des Attalos zu einem furchtbaren Auftritte zwiichen dem 
Kronprinzen und dem König gefommen, und Olympias hatte mit Alexander 
in tieffter Entrüftung Pella verlaſſen und fi nah Epirus begeben, wo fie 
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einftweilen das Abendland um jo mehr aus den 9 get 
des Jahres 336 in Sufa nun doch jener Bagoas d 
und feine Rinder ermorbete, und dann einen Graben be 
tapfern und fiebenswärbigen Kodoman, damals © 
als Darius III. auf den Thron erhob, der dann Bar 
ergriff, den ſehr bald auch gegen ihn gerichteten | 
Hofmarfcjalls durch deſſen gewaltſame — 
zu machen. 
In Euröpa dagegen wankte das neue g 
zwijchen der Donau und dem Tahgetos in feinen @ 
den Ländern ber nerbifiien Becberet dlnudie a 
gefommen. Am tiefften erregt waren aber die 3 u 
die Zeit anbrechen zu fehen glaubten, wo — 
würde. Philipp allein, fo ſchien es, hatte das große U 
und Völfern zufammengehalten; nun hatte auch er naı * 
den Tod durch Morderhand gefunden. Set, wo der jug 
fand gänzlich unterfhägte, Alexander wahrſcheinlich all 
Schwierigkeiten und Abfall der men beichäftigt we 
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Hielt man die Zeit für gefommen, die alte Freiheit zurüdgewinnen zu 
fönnen. Die Aufregung war groß, namentlich in Nord: und Mittelgriechen- 
land. Die Ambrafioten zwangen die mafedonijche Beſatzung, ihre Stadt zu 
verlaſſen. Die alten Verbündeten Philipps, Theffaler und Aetoler, dachten 
daran, jeht fi) wieder von Pella loszuſagen; eine Gefinnung, die jelbjt im 
den philippiftiichen Staaten des Peloponnes zum Vorjchein fam. Am leb- 
bafteften ging es natürlich in dem Hauptquartier der griechiſchen National- 
partei zu, in Athen. Der laute Jubel und die draftiiche Form der Freude, 
mit welcher die nationalen Elemente, Demofthenes an der Spite, die blutige 
Kunde aus Wegä begrüßten, hat freilich für unjer Gefühl etwas höchſt Ab- 
ſtoßendes. Politiſch angejehen, jo ſchien aber in ber That für Athen die 
Beit gefommen, um durch kräftiges Auftreten die alte Stellung in Griechen: 
land zurüdzugewinnen. Daher betrieb Demojthenes, — ber troß aller 
nothwendigen Rückſicht auf die Zeitlage und troß aller Huldigungen, welche 
fein Staat dem König Philipp zeitweife ſpendete, jammt feinen Freunden an: 
dauernd herrichendes Anjehen behauptet, perjönlich ſchon im Sommer 337 die 
gründliche Herjtellung der atheniſchen Feſtungswerke durchgeſetzt, zugleich auch 
die Leitung der Feſtgelderkaſſe (S. 466) erhalten hatte, — höchſt nad): 
drückliche Rüſtungen, ſetzte fih perfünlih mit dem mafebonifchen General 
Uttalos (S. 501), dem natürlichen Gegner des jungen Königs Alerander, 
in Verbindung, und veranlafte die Abjendung attifcher Gejandtihaften an 
die verfchiedenen griehifhen Staaten, um fie zum Kampfe für die helle: 
niſche Unabhängigkeit aufzuforbern. 

Dieſe Botſchaften fanden nun freilich überall freundliche Aufnahme. 
Aber es war eine ſehr ſchwierige Sache, trotz aller Sympathien, mit einiger 
Raſchheit neue helleniſche Allianzen zu ſchließen und ein kampfbereites Heer 
zu ſchaffen. Ehe das noch möglich geworden, hatte der junge Held, der jetzt 
die makedoniſche Krone trug, ſchon mit kühnem Entſchluſſe zugegriffen und 
mit der bfikartigen Schnelligkeit, die für ihn charakteriftiih war, die Schaale 
der Griechen wieder hoch emporjchnellen laſſen. Prinz Alerander war, 
wie wir bereit3 früher (S. 461) erzählten, am 21. Juli 356 zu Pella ge: 
boren worden. Bis zur Schladt bei Ehäroneia ift er dem Hellenen nur 
jehr wenig befannt gewejen. Wohl aber wußte der Hof des Königs Philipp, 
wohl aber wußte fein großer Erzieher (S. 500) Wriftoteles, weld eine 
geniale Begabung, welch ein glühender Ehrgeiz, wel eine Seldenjeele 
dieſem Urgeaden zu eigen war, Die derb finnlihe Natur feines Hauſes 
iſt bei Alerander erſt verhältnißmäßig jpät erwacht. In feinen jugendlichen 
Sahren nur auf hohe und große Dinge gerichtet; ungeſtüm, leidenjhaftlich, 
gewaltiger Erregung fähig, ift diefer Prinz, dem fein erfter Erzieher, der 
Dlympias ftrenger und herber Vetter Leonidas, mit Erfolg zu rauher Ein: 
fachheit und Abhärtung gewöhnt hatte, jeit 343 durch den großen Xrifto: 
tefes in fehr bedeutjamer Weiſe für feinen fürjtlichen Beruf weiter ge 
bildet worden. Begeijtert wie Alerander für Homer und für griechiiche 
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ganger weithiftorifcher Thätigfeit. Der junge Prinz 8 te feine Stubi 
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werben, wie reich begabt Alexander für feinen. Hi 


I — 
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Der Ruhm, den Alerander in der Schlaht von C 
und die ganze feſſelnde Perſönlichteit, die Aumuth, © 
geftalt, wie die Kraft und die ungejtüme Tapferkeit Zopfereit des 3 ung! 


Bhiripp, deren wir gebachten; die momentane $ 
die wahrſcheinlich in ziemlich ausgedehnten »onien 
wachſene Abneigung gegen die unaufhörlichen F N nd ge —* 
fühlbar ſtrammer ſich geſtaltendes Regiment, Mb te 5 en 
Dan PITORENE Ertun, De Erz jat de 
im — geſtanden haben. 
Nun aber ſollte es ſich zeigen, daß —— 
Vater die große Eigenſchaft theilte, jede Chance d 
u aichdrücklich aus 
war ſein Glück, daß an jenem blutigen — es Jah 
Alexander, des Generals Antipater Schwiegerjohn, j —* 
Hauſes trennte und zuerſt vor allen anderen ben ji — 
neuen König begrüßte, und weiter, daß nicht nur ſein 
in Aſien ſtand, ſondern — die großen — 
damals die Vollskraft des Landes vorzugsweiſe ce 
Perdiffas, Leonnatos, und andere treu zu ihm 5 
ſchwer, die Truppen zur Huldigung * — 
Alexander mit unerwarteter Kraft und Umſicht d 
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Sicherung feiner Krone thun, derart daß die Innfeftiiche Intrigue, die Gegner: 
ichaft des Attalos, und die Anhänger feines ſeit Langem zurüdgedrängten 
Vetters Amyntas (©. 457) allen Boden verloren. 

Alerander zeigt in jeiner foloffalen Perfönlichkeit höchſt eigenthümlich 
mit einander verbunden viele Züge, die er von feinen in Charakter und 
Naturanlage unter einander höchſt verfchieden gearteten Eltern ererbt hatte. 
Das wilde Feuer, ein raſch auflodernder Enthufiasmus, ein gewiſſer ſchwär— 
merifcher Zug in feinem Wejen, eine den Alten bis dahin kaum befannte 
romantifch:phantaftifcheritterliche Art, endlih ein ftürmifher Drang nad) 
Unerhörtem und Ungeheurem galten als mütterliches Erbtheil. Aber er hatte 
auch von feinem Vater Philipp in erhöhtem Grade eine auffallende Raftlofigkeit 
geerbt, derart daß auch bei ihm jeder neue Gewinn die Energie und das 
Umfaffende feiner Pläne und Unternehmungen immer nur ſteigerte. Wber 
Ulerander entwidelte auch denfelben falten Verjtand, diefelbe fühle Beſonnen— 
heit, die ruhige Klarheit in der Einleitung feiner Unternehmungen, ben glüd: 
fihen Blick und die fichere Hand bei der Auswahl feiner Mittel und Werk: 
zeuge, und den furchtbaren Nachdrud in der Durchführung jeiner Beſchlüſſe, 
wie fie einjt Philipps Feinde bewundert und gefürchtet hatten. Und nod) 
eins: derſelbe Alexander, der ſonſt mit Vorliebe trotz jeines fürftlichen 
Selbjtbewuhtfeins leutjelig, mild, offen, vertrauend und großmüthig auftritt, 
verjteht e3 von Anfang an nur allgugut, wenn e3 die „Staatsraifon” zu 
fordern ſcheint, eine wahrhaft furchtbare Härte zu entfalten und feine Gegner 
ebenfo ficher zu zermalmen, al3 er ſonſt der ergebenfte und zuverläffigite 
Freund zu fein pflegt. 

Es find die Eigenjchaften der letzteren Reihe, die mit befonderer Schärfe 
während der erjten Stadien von Aleranders Negierung in den order: 
geumd treten. Wie das Heer, jo wurde auch das Volk durch jein ebenjo be: 
ftimmtes wie befcheidenes Auftreten ſchnell gewonnen. Es wirkte jehr günftig, 
daß Alerander außer anderen verftändigen Schritten eine Vielen ſehr er: 
wünſchte Steuererleichterung verfügte; wie es jcheint, jo machte er die Güter 
ber im Heeresdienſt ftehenden Unterthanen vom Grundzins und anderen 
Laſten frei, — ein Borrecht, welches er jpäter auch auf die Angehörigen 
der im Perjerfriege gefallenen Krieger ausdehnte. Zerſchmetternde Schläge 
fielen auf die lynkeſtiſchen Fürften, deren zwei an Philipps Grabe hingerichtet 
wurden. Aber auch ein Sohn Philipps aus einer feiner zahlreichen illegi- 
timen Verbindungen wurde getödtet, und demnächſt die Befeitigung des 
Generals Attalos vorbereitet. Trotz feiner Beliebtheit bei feinen Truppen 
und troß feiner Verbindungen mit Athen wagte Attalos es nicht, fich gegen 
Alerander aufzulehnen, al3 Hekatäos mit zuverläffigen Kriegern in Afien 
erſchien, um ihn zu verhaften oder zu tödten. Sein Schwiegervater Rarmenion, 
deſſen Geſchlecht in der Armee weit verzweigt war, ließ ihn fallen, und fo 
wurde der Haltlofe Mann mit Lift und ohne große Mühe aus dem Wege 
geräumt. 
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«He Königs ftand das Glück zur Seite, fo be — in 
ſelbſt ſehr erwünſchte Lage kam, ſich den —3 3 ra 
fondern als ihr großmüthiger Freund und Führer zeigen zu 
Anders als in Griechenland bedurfte es zu — ir 
feiner langen Rüſtungen. Das — * hilipps * 
neu geübte Heer des Königs konnte fofort im 6 bie 
Grenze überjchreiten, ehe noch irgenbiuie bie Hellenen i e 
vollendet und ſich — Ambrakia ausgenommen, a t — 
hatten. So fand Alexander nirgends auf feinem r in \ 
Widerftand und Fonnte einerjeits jchmell die vote € 
in Hellas antreten, andrerjeits durch gütiges 
innen. Zuerſt wurde das Band mit den Toefalen un 
Gebirgsvölfern neu geknüpft. Die Herbtverfam RN Am 
an den Thermopylen erfannte den König fofort ala D errn 
an. Die Vertreibung der Truppen aus 
und den Aetolern gegenüber jetzt gute rg 
geleitet, deren einer, der berühmte Philippos, des 
Leibarzt war. Die raſche Ankunft der Maledonen ir 
Bewegung in Theben, und die Athener, die am ı 
haften we hatten, entſchloſſen ſich, DI 
digungen durch Demades ausrichten zu laſſen, * de 
Erneuerung des einſt mit Philipp geſchloſſenen F 
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(S. 505) des Attalos; dieje felbft wurde der Ausgangspunft weiterer Ver: 
nichtungsschläge gegen die mafedonifchen Feinde des Thrones, — eine graufige 
Antiphonie zu der ſchauerlichen Sitte des makedoniſchen Königsmordes. Hatte 
bereits zu Uleranders großem Unwillen die grimme Olympias ihre eifer- 
fühtige Rachgier in dem Blute der jungen Königin: Wittwe Kleopatra und 
deren Töchterchen gekühlt: jest wurden alle männlichen Verwandten bes 
Attalos und der Kleopatra hingerichtet, mit ihmen der in des Attalos Com: 
plott verwidelte Vetter de3 Königs, Prinz Amyntas. Hier fündigen ſich 
bereits vorbildlich, wie noch mehrfach in Alexanders Zeit, die Blutfcenen und die 
Familiengreuel an, die jpäter jo unheimlich durch die Periode der Diadochen 
und duch die Hofgeſchichte der Epigonen, der helleniftiichen Monarchien, bis 
auf den Ausgang der lebten PBtolemäerin in Mlerandria ſich hindurchziehen. 
Die Folge davon war, daß freiwillig wie gezwungen nicht wenige vornehme 
Makedonen das Reich verließen und ihre Zuflucht in Perfien fuchten. 

Nach der rafchen Gewinnung der griechifchen Segemonie galt es nun 
noch, die barbariſchen Völker wieder fiher zu bändigen, die den Kern des 
Neiches im Halbkreiſe umgaben. So eröffnete denn Alerander im Früh— 
jahr 335 einen großartigen Refognoscirungsmarich, der auf mehreren Punkten 
zu einer Neihe militärijch höchft intereffanter Waffenthaten geführt, zugleich 
auch die Beitimmung gehabt hat, verſchiedene der neu gezähmten Bafallen- 
vöffer zur Stellung ſtarker Contingente für den Perſerkrieg zu nöthigen. 
Nlerander zog von Amphipolis aus nach dem Neftos, an diefem Fluß auf: 
wärts und über einen Paß des Nhodopegebirges nad) dem oberen Hebros, 
wo jebt Philippopolis einen ftarfen Stüßpunft der neuen Herrichaft bildete, 
Unter fiegreihen Gefechten überjchritten dann die Makedonen den Balkan, 
zerichmetterten ein Heer der Triballer, und wagten es jegt jogar, die Donau 
zu überjchreiten, wo nun aud ein Heer transdanubiiher Beten geſchlagen 
wurde. Bon diefem Schauplate frischen Ruhmes wandte der König ich 
wieder jübweftwärts, pajfirte das Gebiet der Agrianen, und eilte dann durch 
das Erigonthal, um nad dem See von Lychnidos zu fommen und eine ge: 
waltige Empörung mehrerer illyriſcher Völker zu dämpfen, die fogar die 
wichtige Feftung Pelion (melde die Paßgegend von Devol beherrichte) ge— 
nommen hatten. Erjt nad) langem bfutigen Ringen wurden die Illyrier zer: 
fchmettert (im Sommer 335). Uber es war hohe Zeit, denn noch jtand 
Alerander vor Pelion, als er die Botjchaft von dem Ausbruche eines höchſt 
gefährlichen Krieges in Griechenland erhielt. 

Die Abneigung der nationalen Elemente in Griechenland gegen die 
maledoniſche Hegemonie war auch durch die Ereigniffe im Herbit 336 nicht 
befiegt worden. Sie erhielt jet von Suſa her eifrige Nahrung. Der 
perſiſche Hof, der jehr thörichter Weije ſich das Verdienſt zufchrieb, Philipps 
Bejeitigung veranlaßt zu haben, hatte bald erkennen müſſen, daß Alerander 
für Perfien mindejtens ebenfo gefährlich fei, als jein Vater. Namentlih war 
es jener tapfere Feldherr Memnon, der durd) feinen bei Darius II. fehr 
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deren Geſchichie in dieſer Zeit nun immer I 
hellenifchen Stämme einlenft, waren — 
nachdrücklicher gerüſtet als im —* — 
Kampfluſt in den Gemüthern der ftolzen d 
fehnfüchtiger Erinnerung an die — Si 
verhaltenen Groll den doppelten Drud ihrer Dlig — 
in der Citadelle ertrugen. 

Da blieben mit einem Male plötzlich alle $ 
Kriegsſchauplatze aus, Mit höchſter 
ſelbſt jei gefallen. Da hielten die Thebaner ie 3 
einer Sommernacht fehrte ein Trupp böotijcher X 
der Heimath zurüd; fie eigen fort au fer & 
herrſchenden Regierung, und riefen dann e zufan 
in braufender Leidenichaft den Abfall — m 
Eitadelle proflamirte, und nad alter Urt ie © | 
verzüglich wurde die ftrenge Einjchließung der Madmein 
zugleich die Athener und die Peloponnefier mit d 
beſchickt. 


Soweit entſprach der Verlauf der Dinge d 
freiungsthat des Pelopidas vor 43 Jahren, Aber x bi 
einen fchrehaft anderen Charakter an. Die 1 
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hielten beifer Stand, als damals die Peloponnefier. Die um Hülfe anges 
rufenen Griechen aber, in erjter Neihe die auch diplomatiſch für Theben 
arbeitenden Athener, die maflenhafte Waffen nach diefer Stadt ſchickten, und 
namentlich die Arkader waren allerdings jehr gemwillt, Hülfstruppen zu stellen. 
Aber fie zögerten zu lange, — fo lange, bis wie vom Sturmmwind aus den 
illgrifhen Schluchten nad) dem Kopais getragen, König Ulerander in Böotien 
einbrad). 

Als Alerander zu Belion die fhlimme Kunde von dem Aufitand der 
Thebaner erhielt, erfannte er die ganze Tragweite diefer Bewegung auf der 
Stelle. Es galt, hier jofort dazwischen zu jchlagen, ehe halb Griechenland in 
Flammen ftand. Es galt vor Allem die Bejagung der Kadmeia zu retten. 
Die Mafedonen haben unter Aleranders Führung wiederholt eine ganz erſtaun— 
liche Marjchfertigfeit an den Tag gelegt. Diesmal jehten fie zuerſt durch 
diejes Talent die Hellenen in Schreden. Binnen nur fieben Tagen erreichte 
der König mit ihnen auf Gebirgswegen, zuleßt über den Paß von Metſowo, 
von Pelion aus das theſſaliſche Pelinna, und ſechs Tage jpäter ftand er 
bereits in Böotien. Erjt als die makedoniſchen Colonnen bereits in Onchejtos, 
zwei Meilen vor Theben einrückten, erfuhren die Aufftändischen, daß Alerander 
die Thermopylen paffirt habe. Noch mochte man in Theben gar nicht glauben, 
daß wirklich Philipps Sohn noch am Leben jei. Aber fie merkten bald, daß 
fie jet auf ihre eigenen Kräfte angewiefen blieben. Wleranders orfangleiches 
Herbeiftürmen fähmte die Schwungfraft der Griechen. Die Athener hielten 
ſich hinter ihren Mauern, die Peloponnefier Hinter dem Iſthmos ſcheu zurück. 
Dagegen ftrömten den 17,000 Mann des Königs die alten Feinde der 
Thebaner, Phoker und Böoter aus Platää, Thespiä und Orchomenos in 
Mafien zu. Troßdem hielten die Thebaner in grimmigem Heroismus Stand 
und lehnten jede Gapitulation troßig ab. Aber ihr Verhängniß follte ſich 
erfüllen. Am dritten Tage, ſeit Alexander die Stadt blofirte, gelang den 
Makedonen, unterjtügt durch den Ausfall der Truppen auf der Citadelle, 
ein Sturmangriff. Die Stadt wurde mit Gewalt genommen; die Eroberer, 
vor Allem Phoker und Böoter, würgten jhonungslos, 6000 Thebaner lagen 
todt in den Gaſſen, andere Taufende hatten ſich durch die Flucht zu retten 
vermocht. Und nun hielt Alerander grimmes Gericht über Theben. Die 
Entiheidung überließ er ihren phofifchen und böotiſchen Todtfeinden. Die 
alte Befreundung mit Perfien und die neue Hegemonie des lebten Menfchen: 
alters, die herrifche Suprematie über die Böoter und der wilde Hab gegen 
die Phoker, das waren die Motive zur Vernichtung der ftolzen Stadt, die 
Ulerander nur allzugern vollzog, um durd) ein jolches grauenhaftes Straf: 
gericht die Ruhe in Griechenland für die Zeit feiner Abwejenheit in Aſien 
zu fihern. Nur die Kadmeia blieb als makedoniſche Feſtung beſtehen. Die 
Unterjtadt ging in Flammen auf, ihre Mark fiel an die böotiichen Städte, 
und 30,000 thebanijche Gefangene wurden als Sklaven verkauft; (im Sep: 
tember oder Dftober 335). 
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Alerander fonnte jeht unbedentlich ſich ind 
Bon Griechenland her hatte er für —* — 
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Abgang, den Gefechte, Märjche, Krankheiten und Ausfheidung von Beſatzungen 
für jede Armee im Felde unausbleiblid nach ſich ziehen, ſyſtematiſch gedeckt 
wurde. Wohl aber können wir beobadhten, daß Alerander unaufhörlid) 
theils durch frifchen Nachſchub aus Makedonien, theils durch Anwerbungen 
von Söldnern jein Heer ergänzt. Als erjt die Feldzüge jenfeits des Tigris 
beginnen, gefchieht es ſehr häufig, daß der Nachſchub zuerft nur die Be: 
ſatzungen auf der langen Linie bis zu dem jedesmal neuen Kriegsichauplage 
ablöft, und diefe dann zu der aktiven Armee ftoßen. 

Die Armee des Königs bejtand aus drei Hauptmaffen. Die eine 
beftand aus mafedonifhen Nationaltruppen; zunächſt begleiteten ihn 
1500 ſchwere Reiter, 3000 Hypaspiften und 9000 Phalangiten ins feld. 
2ebtere ftanden unter Barmenion, ihre verjchiedenen Negimenter unter 
Oberſten aus dem vornehmen Adel des Landes, die Hypaspiſten unter feinem 
Sohne Nifanor, während jein ftolzer Sohn Philotas die Neiterei befehligte. 
Aus den barbariichen Bafallenländern zogen dem König jehr zahlreiche 
Schaaren leichter Truppen zu Fuß und zu Pferde zu, unter denen nament- 
lich die „Säger” oder Speerſchützen, wie fie die päonifchen Agrianen am 
oberen Strymon ftellten, vortreffliche Dienste geleiftet haben. Abgeſehen dann 
von dem trefflichen Corps feiner Kriegsbaumeifter, hatte Alerander eine erheb— 
fihe Mafje helleniſcher Krieger aufgeboten; nur dab er zunädjt die Kräfte 
Griechenlands nicht in dem Maße in Anfpruch 
nahm, wie e3 einft fein Vater gewollt hatte. Sei 
es da Alerander nicht den Werth wie Philipp 
auf den forinthifchen Bund legte, jei e3 daß er es KL 
für bedenklich hielt, die Zahl der griechiihen AS 
Truppen zu Anfang zu ftark zu machen: er hatte Er 
als griehifhe Bundestruppen doc nur 7000 % 
Hopliten und 600 Reiter gefordert, zu denen die 
theſſaliſche Ritterſchaft noch 1500 ausgezeichnete 
Krieger ſtellte. Dazu traten endlich noch 5000 
ſchwere griechiſche Söldner. Alle dieſe Hülfskorps 
ſtanden unter makedoniſchen höheren Offizieren, das 
geſammte ſchwere Fußvolk überhaupt unter Par— 
menions Oberbefehl. Die Flotte endlich unter dem 
Admiral Nilanor beſtand theils aus makedoniſchen 
Kriegsſchiffen theils aus helleniſchen Contingenten; 
unter dieſen führten 20 die attiſche Flagge. 

Mit Hülfe ſeiner Flotte überſchritt das Alexander der Große 
Heer des Königs ohne Schwierigkeit den Helles— Eenden, Brit. Ruſeunn 
pont bei Seſtos und Abydos. Und von dem Lager bei Arisbe aus 
eröffnete nun Alexander jene lange Reihe großartiger Feldzüge, die binnen 
nur eilf Jahren der geſammten Welt des Oſtens bis zum Pendſchab 
und bis nach Ferganah für lange Jahrhunderte eine völlig neue Geſtalt 
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die Satrapen dahin, mit ihren en 20,000 Ne a 
griechiſchen Söldnern, fofort mit Alexander zu fchlagen. ' 
unbe im Mai 394 in ber Räße ber Propontis an em 
ausgefohten. Die groben taktischen Fehler der perfiichen © 
e3 den Mafedonen möglich, zuerjt die treffliche 
zerfprengen und dann auch die griechischen —— 
zuſammenzuhauen. Zwei Momente waren dabei c ti ic 
trat bei dieſer Gelegenheit zuerſt recht deutlich das € —* he 
welches Alexander die griechiſche Taktik zur höchften 5 — 
hat: ein Spitenn, welches er überall zur Anwendung g 
der Feind in gejchlofjenen Mafjen gegenübertrat und — 
„rangirter“ Schlachten ausgefochten werden mußte. 
Syſtem des Epaminondas bei und theilte fein heer in ei 
einen offenfiven Flügel; nur daß er feinen — 
beſtimmte. Aber er ging jept dahin vor, bie Flügel be 
verjchieden zu — ſondern auch qualitativ und q 
zu organijiren, d. 5. „ihrem Bwede gemäß aus d 
gattungen zutfammenzufegen, die als nothwendige B 
erjcheinen”. Auf Grund diefes neuen Princips ji 
äußerjte Spibe feines rechten Flügels ftarfe I m 
vbolles, namentlich Schügen und Agrianen, welche gewöhntich 
eröffnen hatten. Denſelben ſchloß ſich, —— von 
geführt, weiter nach links, die ſchwere maledoniſche R 
in der Regel die ftärkften Offenfivftöße — pur — 
Seite dieſer Geſchwader fochten als ihr ftarker $ Rue 
Die ganze von hier aus weiter nach Links fich ziehende Maſſe 
Fußvolkes, die maledoniſchen Phalangen und — rin A hi 
bilden den defenſiven Theil jeines zur Schlacht g 
nur felten unmittelbar ins Handgemenge fommt. Zur * 
Flanke diente die vortreffliche theſſaliſche Neiterei, d 
vorzugsweiſe das Gefecht aufzunehmen hatte. Für fie 
chiſche Bundesreiterei als Reſerve aufgeftellt. Die * 
und der Reſt leichten Fußvolles wurden je nad 1 
Flügel vertheilt. 

Auf der anderen Seite ift aber die grau 
mit weldher Alexander, in deffen Sinne bier 8 
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panhellenifher Nationalfrieg war, gegen die griechiſchen Truppen in 
perfifchen Dienften verfuhr. Die feiner Zeit durch Philipp veranlaften Be: 
ichlüffe des korinthiſchen Bundesrathes in diefer Richtung (S. 497) machte 
er zu furchtbarer Wahrheit, indem er die 2000 gefangenen Söldner vom 
Granikos zu öffentlihen Strafarbeiten nad) Makedonien abführen lieh. Nur 
jelten iſt Wlerander auch nachher von diefem Princip abgegangen. 

Der Sieg am Granifos wirkte wahrhaft zerjchmetternd auf die 
Perſer in Hleinafien und rief umter den Heinafiatifhen Griechen den höchſten 
Enthufiasmus für den königlichen Befreier wach. Der perfiiche Kommandant 
von Sardes, Mithrenes übergab freiwillig die unüberwindliche Eitadelle 
diejer Nefidenz, und fo hatte Alexander fofort die fejte und fichere ftrate: 
giſche Bafis für feine weiteren Unternehmungen geivonnen, die feiner Zeit 
Ageſilaos niemals fich Hatte ſchaffen können. Ebenfo fiel Ephejos ohne Kampf 
in des Königs Hand; hier Toderte der Enthufiagmus der Griechen, den 
Alerander auf jede Weife zu nähren verftand, in hellen Flammen auf, Ueber: 
all bejeitigte Alerander auf diefer Küfte die Dligarchie; die Herftellung der 
Demokratie und die Aufhebung der perfiihen Tribute feſſelten diefen Theil 
der Hellenenwelt feſt an feine Sadıe. 

Nichtödeftoweniger war die perſiſche Herrſchaft jelbit in Kleinaſien 
nicht durch Eine Schlacht zu vernichten. Schon bei der Anfunft vor Milet, 
welde Stadt nur mit harter Anjtrengung durch Zuſammenwirken der Flotte 
und des Sandheeres erobert werben fonnte, erfannte Alexander die gewaltigen 
Hinderniſſe, die er zu überwinden hatte. Die Ankunft einer ſtarlen perſiſchen 
Flotte von 400 (meiſt foprifchen und phönitifchen) Schiffen im ägüifchen 
Meere beftimmte ihn, feine eigene Feine Flotte nah Haufe zu ſchicken, um fie 
nicht nußlos in die Hände der Feinde fallen zu laſſen. Aus den militärifchen 

- Erwägungen aber, die ſich hieran fnüpften, entwidelte ji Aleranders wahr: 
baft genialer Plan, in erfter Reihe fyftematijch das gefammte Küſten— 
gebiet des perfiihen Reiches von Milet bis zum Delta zu erobern, 
dadurch allmählich die perſiſche Flotte vom Lande aus unjchädlic zu machen, 
endlich zur Auflöfung zu bringen, wie auch jeden Berührungspunkt zwifchen 
Berjern und abfallsiuftigen Griechen zu vernichten. Damit gewann er zu: 
gleich eine folojjale Bafis für die fpäteren Angriffe auf die inneren Pro- 
des Neiches der Achämeniden. Denn es ftellte ſich fortichreitend deut: 
| licher heraus, daß Alexander ſich mit dem gewaltigen Gedanken trug, die 
aſß⸗ der Achämeniden zu ſtürzen und ſeine Herrſchaft über ihr ge— 
ſammtes Reich auszudehnen. 
J Vorläufig hatte jedoch biejer Plan einerjeits den ſchlimmen Nachtheil, 
daß Member der perſiſchen Flotte und Diplomatie alle Verbindungen mit 
 shriechenland fait ungehindert überlaffen mußte. Andrerſeits aber ſchuf der 
hende und ausgiebige Widerftand, dem die Makedonen auf verſchiedenen 
Buntkten der Fleinafiatifchen und yriſchen Küſte begegneten, dem Schahinſchah 
von Suſa wiederholt die Möglichkeit, immer neue — Ai 
BerHberg, Hellas und Rom. 1. 
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ſchreiten, welcher von Kappadofien über den Tauros nad Kilitien Führt. 
Mehr aber, nachdem er im September 333 das kilikiſche Tarjos gewonnen 
hatte, konnte er — von einer gefährlichen Krankheit durch die heroiſche Kur 
feines Leibarztes Philippos fchnell befreit, — ganz Kilikien ohne Schwert: 
ftreich durchziehen. Als er aber endlich die Stadt Iſſos paffirt, und auf 
dem weiteren Zuge ſüdwärts bereits bie erfte ſyriſche Küſtenſtadt Myriandos 
(im November 333) erreicht hatte, erfuhr er, daß die perfiiche Armee in feinem 
Rüden angefommen war umd bei Iſſos ftand. 

Die Trauerfunde von Menmons Tode hatte den Schahinſchah beftimmt, 
aus den mittleren Provinzen des ungeheuren Reiches in aller Eile ein ge: 
waltiges Heer nah Babylon zu berufen. Vergeblich war bes attijchen 
Generals Eharidemos (©. 510) Rath gewejen, nur 100,000 Mann auf: 
zuftellen, von denen aber der dritte Theil aus Griechen beftehen müßte. 
Der alte Haudegen hatte feine geringihägigen Aeußerungen über die Perſer 
mit dem Tode büßen müffen. Bald genug von Neue über die übereilte Hin— 
richtung des Charidemos ergriffen, war der Groffönig dann im falfcher Aus— 
fegung jeiner Rathichläge in den neuen Fehler verfallen, Memnons griechijche 
Söldner von der Flotte im ägäiſchen Meere nah Phönikien überführen 
zu laſſen, um durch diejelben fein Reichsheer zu verftärfen. Damit hatte 
die Flotte den größten Theil ihrer Kraft verloren. Als endlih die per: 
jifhe Armee im Spätſommer Babylon verlaffen, im Herbſt die nordfgrifche 
Ebene erreicht hatte, repräfentirte fie mit Einſchluß von 30,000 Griechen 
eine gewaltige Kraft; ihre Stärfe betrug nad) der niedrigiten Angabe 250,000 
Mann und mehr ala 60,000 Weiter, andere Angaben wollen von fünf bis 
jehshunderttaufend Mann wilfen. Da war es nun die Ungebuld des Groß: 
fönigs, endlih felbit der Wahn, Mlerander jchene den Kampf mit feiner 
Uebermacht, was zulegt den Darius bejtimmte, anftatt die Makedonen bei 
dem Uebergange über die Gebirge anzugreifen, die das Filitifche Geftade von 
Shrien auf der Dftjeite trennen, — fie ſelbſt in Kilifien aufzufuchen. 

Die Perſer überihritten alfo das Gebirge Amanos und erreichten Iſſos 
an bemjelben Novembertage, wo Alerander in Myriandos ankam. Nun war 
ihre ungeheure Armee in die fchmale Ebene füdlih von Iſſos an dem Flüß— 
hen Pinaros eingeflemmt, die faum mehr als. eine Stunde breit, vom 
Strande des Iſſiſchen Golfes ſich oftwärts bis zu den Abhängen des Amanos 
ausdehnt. E3 war eine höchſt gefährliche Stellung, weil die Enge des 
Raumes zu rajchen Bewegungen und zur Benutzung der gewaltigen Weber: 
macht feine Möglichkeit gewährte, und weil für den Fall einer Niederlage 
gar feine irgend geeignete Nüdzugslinie vorhanden war. Wlerander aber 
fieß den Perſern nicht die Zeit, fich aus diefer ſchlimmen Lage wieder heraus: 
äugichen. Schon am Morgen, nachdem er die Kunde von der Ankunft bes. 

erhalten hatte, wagte er den großen Angriff. Die Entſcheidung 

in der gewaltigen „Schlacht bei Iſſos“ ſchwankte zwar während der erften 

Stunden des Kampfes, Dank der Tüchtigkeit der perfiichen Neiter und der 
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des perfifhen Reiches in Höchit gefährlicher Weife aufgehalten. Das innere 
Syrien freilih machte feinen Feldherren feine befonderen Schwierigkeiten. Er 
jelbft konnte ebenfalls feinen Siegeszug ohne Hinderniß bis zu dem ſchmalen 
Sunde fortfegen, der die mächtige Inſelſtadt Tyros von der Feſtlandsküſte 
trennte. Aber gerade dieſe wichtigfte aller phönikifchen Städte weigerte fich 
jehr beftimmt, ſich ſofort dem griechiichen Kriegsfürſten vollftändig in die 
Hand zu geben, und verfuchte zunächſt eine neutrale Haltung zwiſchen Alerander 
und den Berjern zu behaupten. Darauf fonnte und wollte jedoch der König 
fich nicht einlaffen, und jo kam es gegen Ende des Jahres 333 zu einem 
Belagerungstampfe, der allerdings militärisch höchſt imtereffant ift und 
für die Ausdauer und die joldatifche Genialität, mit welcher Alerander der 
Zähigfeit dieſer tapferen Phönifer und aller denkbaren Schwierigkeiten Meifter 
wurde, ein glänzendes Zeugniß ablegt, — der aber auch die Mafedonen für viele 
Monate auf diefen Einen Punkt des perfiichen Reiches banıte, Die Truppen 
des Königs konnten erſt tief im Sommer (in einer Zeit zwiſchen dem 22, Juli 
und dem 20. Auguft) des Jahres 332 Tyros mit Sturm nehmen. Die 
alte Blüthe der reichen Phöniferjtadt ijt damals für immer gebrochen worden, 
der bejte Theil ihres Verkehrs, ihrer Firmen, ihrer ausgedehnten merfantilen 
Beziehungen auf Karthago übergegangen. Alerander dagegen hatte 
namentlih den Bortheil erreicht, daß über diefem Kampfe die perſiſche 
Flotte ſich auflöftee Die Admirale des Großkönigs waren zu jchlaff und 
zu unfähig, um alle Kraft an die Rettung von Tyros zu ſetzen; fie hatten 
zuletzt nicht einmal die Kraft mehr, den Abfall ſämmtlicher phönikifcher und 
fopriicher Geſchwader zu Alexander zu hindern, der ſchließlich jehr. wejentlich 
mit Hülfe derjelben die Widerjtandsenergie der Tyrier zu Wafler und zu 
Sande gebrodhen hat. Nichtsdejtoweniger bot kurze Zeit nad) dem Falle von 
Tyros dicht an der Grenze von Paläſtina und Aegypten, — auf einem 
Bunte, der die nothwendige Baſis war für den Angriff auf das Delta, — 
nämlich im der wichtigen und durch ihre Lage jehr ftarfen Fejtung Gaza 
die Tapferfeit des dem Schahinjchah treu ergebenen Kommandanten Batis, 
feiner durch arabiiche Söldner verjtärften Truppen, und der zähen philiftäifchen 
Bürgerichaft den Makedonen noch einmal ſehr nahdrüdlich Trotz. Alexander 
erſchien in der erſten Hälfte des Septembers 332 vor Gaza; aber erſt tief 
im November diejes Jahres, etwa zwölf Monate nad der Schlacht bei Iſſos, 
gelang die Erftürmung aud diejes für Mleranders weitere Unternehmungen 
umentbehrlichen ftrategiichen Punktes. 

Damit waren denn aber aud für längere Zeit die größten Schwierig: 
feiten aus dem Wege geräumt. Die Eroberung des Nildeltas, welche jetzt 
den fiheren Befih von ganz Aegypten verbürgte, vollzog fich in den legten 
Wochen des Jahres 332 ohne weiteren Nampf. Das neuerdings wieder 
durch die perfiichen Eroberer graufam mißhandelte und namentlich in feinen 
religiöjen Gefühlen blutig verlegte ägyptiſche Volk begrüßte die Makedonen 
mit ſtürmiſchem Jubel als Befreier, und Alerander verftand meifterhaft 
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behaltene Syſtem der Satrapien durch griechiſche Intelligenz, griechiſche Rührig— 
feit und ftrenge königliche Controlle neu beleben und in anderer Weije nut: 
bar machen, als es jeit Menſchenaltern unter der verlotterten Perſerherrſchaft 
geichehen war. Befonders bedeutungsvoll ift aber die Durchjegung der nen 
eroberten Länder mit neuen Kolonien geworden. Urſprünglich zu militäri- 
ſchen Sweden angelegt, find diejelben fajt ohne Ausnahme bei ihrer für Handel 
und Verkehr nicht minder als für ſtrategiſche Intereffen jehr glüdlichen Lage, 
die Keime mächtiger griechiſcher und halbgriehiicher Städte geworden, von 
denen aus ſich nachmals die griechiiche Eultur und Eivilifation fiegreih für 
viele Jahrhunderte über einen großen Theil des Oſtens ausgebreitet hat. 
Mit demjelben genialen Blid, der 650 Jahre fpäter den großen Konftantin 
bei der Gründung der Welthauptitadt am Goldenen Horn geleitet hat, wählte 
Ulerander in den legten Tagen des Jahres 332 auf dem Buge nad der 
Daje von Siwah das Dorf Rhakotis, weitlih von der Kanobiſchen Nil: 
miündung, auf bem jchmalen Streifen des Geftades zwifchen dem Strandiee 
Mareotis umd dem offenen Meere, gegenüber der Heinen Küfteninfel Pharos, 
als den Pla für das ägyptiſche Alerandria, die neue griechifche Haupt: 
stadt des Nilgebietes, aus. Bon hier aus follte die Wafjerverbindung mit 
Öriechenland und Makedonien hergeftellt, hier ein neuer Gentralpunft jeiner 
Herrſchaft geichaffen werden. 

Allzulange durfte der König jedoch in Aegypten nicht verweilen, Wohl 
war mit der Gewinnung des Delta der zu Milet (S. 513) entworfene Plan 
nunmehr bis zu Ende durchgeführt. Die perfiihe Flotte war ver: 
ihmwunden. Die makedoniſche Flotte, 160 Segel unter Hegelochos und 
Amphoteros, hatte nad) dem Abfalle der Phönifer und Kyprier alle Er: 
oberungen Memnons und feiner Nachfolger wieder zurücdgewonnen, endlich) 
bei Ehios die Reſte der perſiſchen Seemacht vernichtet, num auch die une 
mittelbare Verbindung mit Alerander hergeftellt. Nur noch der ſpartiatiſche 
König Agis II., des Archidamos Sohn, der als Verbündeter der Perjer 
mit deren Golde 8000 griechiſche Söldner, die ſich aus der Iſſosſchlacht 
gerettet, für fich geworben hatte, führte auf einem Nebenpunfte, nämlich 
auf der Juſel Kreta, den Krieg weiter, agitirte aber auch kräftig im 
Peloponneſos. Dagegen drohten den Mafedonen von Dften her neue und 
ſchwere Gefahren. Alexander hatte vor und mährend des Kampfes um 
Tyros die zweimal wiederholten Friebensanträge des Darius fchroff abge: 
wieſen. Und nun waren von Babylon aus nene, diesmal wirklich riejige, 
Rüftungen in allen iranijhen und turanischen Kernprovinzen des perfiichen 
MNeiches angeordnet worden, zu deren Ausführung die Tapferkeit der Tyrier 
und des Batis den perjiichen Feldherren ausreichende Zeit verichaffte. Eine 
Wendung der Dinge, welche die Zuverſicht der Spartiaten und der anti: 
mafedonischen Partei in Griechenland noch einmal gewaltig fteigerte. 

Unter diefen Umftänden eilte Alerander, mit Beginn des Frühlings 331 
v. Ehr. Aegypten zu verlafjen, wohin ihm aus Europa ſtarker friiher Zuzug 
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1. Ottober 331 wurde die entſcheidende 
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Hinberniffe, welche der rauhe Winter und die ſchwierige Pahlandichaft der 
„Berfiihen Thore“, welche die Gebirge, die das üppige Thal von Perjepolis 
gegen Weften jchügen, den Makedonen entgegenftellten, hielten ihr Bor: 
dringen nicht auf. Die heroiihe Tapferkeit und das ungewöhnliche taktische 
Talent des Ariobarzanes, des Satrapen von WPerfis, der mit etwa 
40,000 Kriegern die heimathliche Provinz vertheidigte, erlag endlich doch in 
mörberifchen Rampfe an den „Berfiihen Thoren“ in der Mitte des Januars 
330 v. Ehr. den furcdtbaren Stößen der makedoniſchen Colonnen. Nur 
5000 Berjer entrannen hier dem Gemehel. 

Nun konnte Alerander fiegestrunfen hinabfteigen nach der unvergleichlich 
prachtvollen Königsftadt Perjepolis. Und nun machte er furchtbaren Ernft 
mit der büftern Phrafe von der „Rache“, die er für die Frevel des Terxes 
in Griechenland jet an den Perjern zu vollziehen habe. Nun galt e8 für 
ihn, zugleich auch den Völkern des Drients in ſchauerlicher Weife es klar zu 
machen, daß die Zeit der Achämeniden vorüber fei, daß ihre Größe ein 
Traum der Vergangenheit jei, daß es nunmehr einen neuen Schahinichah 
gebe, Alerander, den Sohn der Sonne. Perſepolis, obwohl ohne Kampf 
übergeben, wurde von den Mafedonen mit blutiger Wildheit heimgefucht, 
wie ein im Sturme gewonnener Platz. Das prächtige Königsſchloß auf der 
Marmorterrafje über der Stadt loderte in Flammen auf, die Alexander jelbit 
hatte entzünden lafjen. Noch nad) Jahren verfündigten rauchgeſchwärzte 
Nuinen, da der Heldenitamm des großen Kyros für alle Zeiten entthront 
worden war. 

Die mafedonishe Armee durfte fih in Perfis mehrere Wochen lang 
von den Strapazen des ſchwierigen Winterfeldzugs gründlich erholen. 
Alerander perjönlich jtellte gegen Ende März und Anfang April mit einer 
Divifton feiner Truppen eine Rekognoscirung der gejammten Provinz an. 
Dann aber galt es den Darius aufzufuchen, von dem es irrthümlich hieß, 
daß er wieder ein namhaftes Heer gefammelt habe. Am Mai des Jahres 
330 brad) Alexander von Perfepolis nad) der mediſchen Hauptjtadt Efbatana 
auf, Widerftand fand er nirgends, und als er nur no drei Märfche von 
letzterer Stabt entfernt war, da erfuhr er, daß der unglückliche Groß: 
fönig, der nur noch 30,000 Mann (darumter gegen 4000 Griechen) zur 
Verfügung hatte, abermals ausgewichen ſei und fi) auf dem Nüdzuge nach 
dem iranischen Dften befinde. 

So fiel denn auch Efbatana ohne Kampf in die Hände der Mafe- 
donen. Hier mußte aber Alerander einige Zeit Halt machen, um einerjeits 
ſich die neue Bafis für den Zug nad) dem öftlichen Iran fiher zu begrün— 
den, andrerſeits eine Neihe nothwendiger politifcher und militärischer Ver: 
fügungen zu treffen. Efbatana, die jtärfjte Feſtung im Innern des Neiches, 
wurde zur Aufnahme des ungeheuren Schapes beſtimmt, den Alerander aus 
den riefigen gemünzten und ungemünzten Neichthümern der Achämeniden 
bildete, die er in Sufa, in Perfis und in Efbatana felbft erbeutet hatte. Man 
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giih überaus bedeutfamen Punkt überwunden und den mejtlichiten Theil der 
Provinz Parthyäa erreicht hatte, erhielt er durch zwei vornehme aſiatiſche 
Flüchtlinge die Nachricht, daß es in dem perfiihen Lager zu einer entſchei— 
denden Ratajtrophe gefommen war, Der verzweifelte Gedanke des unglück— 
lien Großkönigs, Ehren halber ſich noch einmal den Makedonen zum Kampfe 
zu stellen, ftieß bei der Mehrzahl feiner höhern Offiziere auf tiefe Abneigung. 
Endlich fam e3 dahin, daß mehrere der Iehteren fich vereinigten, den unfähigen 
Sultan zu entfernen, den Fürften Beſſos, zur Beit Satrap von Baltrien 
und Führer der baftrijchen Reiter im Lager, mit der Kidaris zu ſchmücken, 
den Krieg aber auf dem Boden von Baltrien kräftig zu erneuern Da 
Darius fi weigerte, feine Sicherheit den treuen griechifhen Söldnern an: 
zuvertrauen, jo konnten die Verſchworenen in dem perfifchen Dorfe Thara 
ihren Plan ausführen und den Großfönig in Feſſeln legen. Was in dem 
perfischen Lager jetzt nicht zu Beſſos hielt, ftob auseinander oder warf ſich 
mit dem alten Fürſten Artabazos und den Griechen nad) Tapurien, nad 
der Wald: und Gebirgslandidaft des öftlihen Elburs. 

Als Alerander das erfahren hatte, jteigerte er die Energie feiner Ver: 
folgung, die zuleßt nur noch mit der Neiterei wirkſam betrieben werden 
fonnte, zu einer wilden Jagd, bei welcher, unter der furdhtbaren perfifchen 
Sulihige, die Pferde zu Hunderten fielen, und nicht wenige der Soldaten 
ihr Leben oder doch die Gefundheit einbüßten. Ws endlich Alexander 
eines Morgens an der Spike einer Handvoll Reiter den Zug der Aſiaten 
(in der Nähe des jegigen Schahrud) einholte, jtoben diefe in wilder Flucht 
auseinander, nicht aber ohne zuvor den Darius tödtlich zu verwunden, ber 
nur erſt als Leiche von feinem großen Gegner getroffen wurde. Die Aus: 
ficht, den Krieg ſchnell und ficher beendigen zu können, war damit geſchwun— 
den. Alerander, jet in den Augen nahezu des gejammten Orients ber 
rechte Erbe der Achämeniden, nahm nun für fih das Recht in Anfpruch, 
als Bluträdher des tobten Darius aufzutreten. 

Bei allen Unternehmungen diejes gewaltigen Heerführers vereinigte fich 
in höchſt charakteriftiicher Weije Mare Bejonnenheit und fyftematijches Vor— 
gehen mit furchtbarem Ungeftüm. Much jest, wo Alerander darüber nicht 
zweifelhaft jein Konnte, daß Beſſos und deſſen Genofjen ihm im iranijchen 
Dften und Norden neue gewaltige Schwierigkeiten bereiten würden, hütete er 
ſich wohl vor jähem Nachdrängen, fondern betrieb zunächſt mit Nachdruck 
die Sammlung und Netablirung der Feldarmee, die durd die fchredfiche 
Parthiſche Jagd ſchwer mitgenommen und gänzlich auseinander gekommen 
war. Nach längerer Raſt in und bei der reichen parthiichen Hauptſtadt 
Hefatompylos jollten erjt noch die wichtigen Provinzen erobert werden, welche 
ſich, ſüdlich vom Elburs umgürtet, rings um das ſüdliche Geftade des Kaspi— 
Meeres ausbreiten. Hier in den üppigen Parthiſchen Uuartieren erhielt 
Alexander von feinem Reichsverweſer Antipater die wichtige Nachricht, daß 
die gefährliche Agitation des ſpartiatiſchen Königs Agis IIL, die den 
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In der That aber würde eine Niederlage Antipaters die europäiſchen Provinzen 
des Neiches in arge Verwirrung gebracht, jedenfalls dem König für längere 
Zeit die Möglichleit entzogen haben, aus den Ländern von der Donau bis 
zum Tänaron die immer neuen Maffen barbarifcher Landsknechte, makedoniſcher 
Nefruten und griehiicher Söldner zu ziehen, die er fortwährend zu feinen 
neuen Feldzügen brauchte. Nun aber herrſchte überall in Griechenland 
wieder äußere Ruhe. Heftige Kämpfe, jebt aber nur Redeſchlachten, tobten 
demnächſt nur in Athen auf dem Hintergrund der jüngften Beitgefchichte. 
Hier bejtimmte allerdings jeit dem Untergange von Theben die maledo= 
nische Partei, von Männern fo ungleicher Art, wie Phokion, Aeſchines und 
Demades geführt, die auswärtige Politif des Staates. Sie wurde wejentlich 
unterftügt einerſeits durch die wohlwollende Rüdficht des jiegreichen Aleranz 
der auf die öffentlihe Stimmung des attischen Volkes, andrerjeits durch 
den mädjtigen Einfluß der angejehenjten Philojophen der Zeit, die für 
die makedoniſche Sade die jtärkiten Sympatbien an den Tag legten. 
Ariftoteles nämlich hatte fich bei dem Aufbruch jenes königlichen Freundes 
im Sabre 334 nad Athen begeben, wo er nun — in feinen naturwiſſenſchaft— 
lichen Forfhungen von Aſien aus dur; fortwährende Sendungen Aleranders 
wejentlich gefördert — neben der jegt durch Kenofrates geleiteten alten afa= 
demiſchen Schule der Platoniker in dem Gymnaſium „Lykeion“ die neue philo- 
ſophiſch⸗rhetoriſche Schule der Beripatetiler eröffnete. Wie Ariftoteles und 
jein Schüler Theophraftos, war aber auch Kenofrates, dieſer perſönlich ein 
Ätrenger und anfpruchslofer Mann, von entſchiedener Sympathie für die neue 
Richtung erfüllt, welche Aleranders Geniafität dem Hellenismus gab. Trotz— 
dem vermochten die tüchtigen Männer der alten Nationalpartei bei der Bürger: 
ſchaft für die innere Verwaltung ihr Anjehen zu behaupten. Die Finanz- 
Teitung des Lyfurgos war fo ausgezeichnet, daß die Gemeinde auch nach Ab- 
lauf jeiner vierjährigen Amtszeit (334 v. Chr.) einen feiner Freunde an die 
Spitze des Finanzivefens ftellte, unter deijen Namen der bewährte Mann 
nad wie vor die Verwaltung fortführte. Und wenn aud) zeitweife, wie 330, 
Männer wie Demades wichtige Poſten wie die Leitung der Feſtkaſſe gewannen; 
jo folgte bei großen inneren Entſcheidungen die Bürgerfchaft noc immer 
der Stimme ihres Demofthenes. Es war doc jehr charakteriftiih, wie 
gerade nad) der Schlacht bei Megalopolis, noch im Jahre 330, die Gemeinde 
von Athen fich in einer alten, jegt auszutragenden Streitfrage zwifchen ihm 
und Aeichines jtelltee Zu Anfang des Jahres 336 hatte Kteſiphon, ein 
Anhänger des Demofthenes, in der Bule beantragt, einen Volfsbeihluß zu 
erwirfen, demzufolge der große Staatsmann wegen feiner Tugend, Mann: 
haftigkeit und unabläffigen Thätigkeit für das Bejte der Bürgerichaft im 
Theater an den großen Dionyfien mit einem goldnen Kranze geſchmückt 
werben jollte. Die Bule ſtimmte zu; in der Efflefia dagegen erhob Aeſchines 
die lage auf Ungejeglichkeit, weil Ktejiphon mehrere für die Sache ſelbſt 
unerhebliche, geſetzliche Formalien außer Acht gelafien hatte. In Wahrheit 
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Die Unternehmungen aber des Königs, die nur momentan duch die 
Naft zu Hefatompylos unterbrochen waren, nahmen in den Augen des Abend: 
landes allmählich einen geradezu romanhaften Charakter an, je fremdartiger 
für die Griechen und Mafedonen die landjchaftliche Scenerie wurde, auf 
welcher die Feldzüge Aleranders feit dem Sommer 330 ſich bewegten. Wir 
eilen, diejelben nunmehr in etwas kürzerer Faſſung zu fkisziren. Seit Ende 
Juli diefes Jahres hat Alexander zuerft die füdöftlihen Küftenländer des 
Raspiihen Meeres, Tapurien und Hyrkanien, unterworfen und bei diefer 
Gelegenheit auch die letzten Griechen im Solde des Darius, noch etwa 
1500 Mann, zu bedingungslojer Ergebung genöthigt, dann aber begnadigt 
und größtentheil3 in feine Dienfte genommen. Dann ging es von der 
hyrkaniſchen Hauptftadt Zadrafarta (vielleicht das jetige Afterabad) mit an— 
jcheinend nur 20,000 Mann und 3000 Reitern weiter gegen Oſten. E3 galt, 
jet möglichſt jchnell fi auf dem neuen Gegenkönig Bejjos zu werfen, der 
ſich nunmehr „Artaxerxes“ nannte und in Baltrien ftark rüftete, vor Allem 
aber das Volk der Landihaften Baltrien und Sogdiana, wie auch die 
Neitervölfer der turanifchen Steppen gegen die Mafedonen zu den Waffen 
zu treiben bemüht war. Nun gelang es zwar dem König Ulerander, das 
mittlere und öſtliche Khoraſan mit Einfhluß der Satrapie Areia (Herat) 
feicht zu gewinnen. Als er aber von Sufia (Meſchhed) aus durch den 
Pab von Mazdoran und das füdlihe Margiana gegen die offenen Weit: 
grenzen von Baltrien bordrang, brach plöglih im jeinem Nüden in Areia 
ein furchtbarer Volksaufftand aus. Es war die erfte jener fürdhterlichen 
Budungen des duch die griehijche Imvafion tief empörten ojtiranifchen 
Nationalgefühls, deren Bändigung die Annalen der nächſten Jahre mit den 
dunfeliten Blutfarben gefchrieben erfcheinen läßt. Alerander mußte feinen 
großen Kriegsplan ändern. Er entſchloß fi, vorläufig den Beſſos ſich ſelbſt 
zu überlafjen, und nun erft das öftliche Iran bis zu der Grenze von Belu— 
tichiftan und bis zu dem nach dem Indus führegden Thalwege des Kabul 
gründlic) zu erobern, Baktrien endlich von Süden her anzugreifen. Der 
Aufſtand in Areia wurde unter mörderiſchen Kämpfen und ſchrecklicher 
Maflenvertilgung gründlich niedergejtampft, dann aber in diefer Landichaft, 
deren ftrategiiche und merkantile Bedeutung damals ebenjo jcharf hervortrat, 
wie wieder in umnferer Gegenwart, an dem Fluffe Heri-Rud die Militär: 
folonie „Mlerandria Areion” angelegt, die unter dem Namen Herat nod 
heute Fräftig beſteht. Nun galt es, den Kern des jebigen Afghaniſtan zu 
erobern. Tief im Oktober 330 wurde jebt ohne Kampf die Satrapie Dran— 
giana, das Gebiet des großen Binnenſees Zareh, das jegige Sedſcheſtan 
bejeßt. Hier aber, in den Quartieren der Hauptjtadt Prophthafia (jebt 
Farrah am Farrah-Rud) fam es zum erjten Male zu einem blutigen Bu: 
jammenjtoß zwijchen Alexander und den ihm feindlichen Elementen in feiner 
eigenen Umgebung. 

Bon dem Moment an, two Alerander nad) der Schlacht bei Gaugamela 
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erlag er der Folter und der wilden Juſtiz des Heergerichtes, wo die tiefe 
Abneigung der Bauern in der Phalanx gegen den übermüthigen Mitter auf 
juriſtiſche Zweifel feine Rüdfiht nahm. Philotas und viele andere Ber: 
däcdhtige fanden den Tod, Parmenion aber wurde bei jeiner mächtigen 
Stellung in Efbatana in echt jultanischer Weife durch Mord hingerichtet, 
und damit nad; allen Seiten hin alle Gegner des Königs für lange einge: 
ſchüchtert. Gleichzeitig wurde jeitdem die Ritterjchaft in zwei Divifionen 
zerlegt, deren jede einen jelbjtändigen Chef erhielt. 

Alerander eilte, Prophthafia zu verlaffen, um die tief erregte Armee 
wieder zu bejchäftigen.. Der Marſch ging dur das Land der Ariaspen 
im Thalgebiet des unteren Hilmend, dann aber gegen Ende December 330 
Durch Arachoſien, die öftlihe Maſſe des heutigen Afghaniftan, wo Alerander 
jene Kolonie gründete, die fih al3 Kandahar bis heute erhalten hat. Als 
dann endlich im Januar 329 aus Medien 11,000 Mann und 800 Reiter 
zu der Armee geftoßen waren, ging es unter jehr erheblihen winterlichen 
Beſchwerden nad dem Südfuße des Hindukuſch. In dem Thalgebiete 
zwiſchen dem jegigen Kabul und dem Fluſſe Pandſchir hielt der König feine 
Winterraft, und gründete zugleich ein neues Alerandria, welches der Aus: 
gangspunft für den baftrifchen, ſpäter aud für den ſchon jet geplanten 
indischen Krieg werden follte. 

Und num überfchritt Alerander zu Anfang April 329 auf einem Bafje 
von 9000 Fuß Höhe unter erheblihen Schwierigkeiten das gewaltige Ge— 
birge Hindukuſch. Als er aber bei Adrapia die Satrapie Baktrien erreicht 
und die Feſtung Aornos genommen hatte, fand er, daß die Kriegführung des 
Beſſos nicht minder efend war, als jene des Darius. Bereit? war mit 
Aleranders Namen der Auf der Unwiderftehlichkeit verbunden. Offenbar entjant 
den Aſiaten, die ſchon den furchtbaren Sarifjenwald auf ihre Maffen hatten 
eindringen, die ſchon mehr als einmal die prachtvollite Neiterei des Orients 
von Alexanders mafedonishen und thefjalifchen Rittern hatten über den 
Haufen werfen jehen, bei der Annäherung des griechiichen Königs, den feine 
Screden und Hinderniſſe der hochafiatiichen Landſchaft aufzuhalten vermochten, 
der Muth, und dem Beſſos ging es ſelbſt nicht beffer. Flucht, immer nur 
Flucht, und allenfalls Verwüſtung des Landes, wo die Griechen einrüden 
würden, weiter wußte auch er nichts zu finden. Beſſos wich zurüd über den 
hochaſiatiſchen Rieſenſtrom Oxus nah Nautaka in Sogdiana. So konnte 
Ulerander ganz Baltrien ohne Schwertftreich durchziehen, die prachtvolle 
Hauptftadt Zariaspa oder Baftra mit ihrer feit den Tagen der legen— 
dariſchen Vorwelt berühmten Citadelle bejegen und zur Baſis aller jener 
Bewegungen machen, die ihm nördlich vom Hindukuſch nunmehr unerwartet 
lange bejchäftigen jollten. 

Der Mari nah Sogdiana dagegen Foftete manche Opfer; doch war 
es lediglich die Hite und der Sand der Orusfteppe und die furdtbare Ge: 
walt de3 mächtigen Stromes, was den Matedonen ernſte Schwierigfeiten 
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den Spitamenes unbefonnen bis an die Grenze der weſtlichen Steppen ver: 
folgt und in einem fchlecht geleiteten Gefecht faſt ſämmtlich den Untergang 
gefunden hatten, fteigerte diefer erjte Sieg der Afiaten über die bis— 
ber für unbejiegbar geltenden Makedonen die Zuverſicht der Aufftändi- 
chen aufs Höchſte. Bald bedrängte Spitamenes das Schloß von Marafanda 
wieder auf das Härtefte 

Inzwischen hatte Alerander am Jaxartes mit getvohnter Energie die 
Schanzen aufführen laſſen, die zum Schuß des neuen ſtarken ftädtifchen 
Grenzplages — Alerandria Eschate genannt (in der Gegend des jegigen 
Khodſchend) — dienen follten, durch welchen der Verfehr und die äußere Sicher: 
heit des oberen und des mittleren Jarartesthales nunmehr gehütet wurden. 
Zwanzig Tage wurde der König durch diefe Arbeiten aufgehalten. Und dann 
mußte er noch, obwohl gerade jet die blutige Kunde aus dem Kohikthale 
gekommen war, einen großen Schlag gegen die täglich übermithiger ſich ges 
berdenden Sfythen auf dem rechten Ufer des Jarartes führen. Unter dem 
Schutze feiner Artillerie, die hier zum erjten Male in der antifen Kriegs— 
geichichte nicht bloß gegen Feitungen und deren Vertheidiger, oder von den 
Binnen der Städte herab gegen die Angreifer, ſondern im offenen Felde 
arbeitete, überjchritt er mit einem Theile feiner Truppen den gewaltigen 
Strom, und wußte durch die gefchidte Verbindung feiner Schügen und Jäger 
mit der MNeiterei die für die meiften Gegner ſonſt jo gefahrvollen Reiter: 
fünfte der ſtythiſchen Steppenreiter für fein Heer unfhädlich zu machen. Ein 
glänzender Sieg brachte die Skythen zur Ruhe, und fobald dann der König 
eine gefährliche Erfranfung, die ihm der Genuß von fchlechtem Steppen- 
wafjer zugezogen, überwunden hatte, ging e3 in rajenden Eilmärjchen füd- 
wärts, um in legter Stunde noch die Kameraden in der Eitadelle von Ma- 
rafanda zu entjehen, dann aber die Vernichtung jener makedoniſchen Abtheilung 
durch granfenhaftes Wüthen mit Mord und Brand in dem Centralgebiet von 
Sogdiana zu rächen, und gegen Ende des Jahres 329 nad) Zariaspa zus: 
rüdzufehren. 

Hier wurde in den glänzenden Winterquartieren das Todesurtheil über 
Beſſos gefällt, welches ein Bruder des todten Darius in Efbatana mit ge: 
wohnter perfiicher Graufamfeit zu vollziehen hatte. Und während bereits 
alle Borbereitungen zu dem für fpäter in Ausfiht genommenen indifchen 
ns getroffen wurden, jah der König durch mafjenhaften frifchen Zuzug 
aus dem Weiten jeine Feldarmee mieder bis auf 34,000 Mann umd 
6000 Pferde verftärkt. Mit diefen Truppen wurde nun der mit neuer Erbit- 
terung aufgeloderte ſogd iſche Volkskrieg im Laufe des Jahres 328 überwältigt, 
indem von der Oruslinie aus fünf ftarfe Eolonnen parallel mit einander 
gegen die Ajiaten operirten. Aleranders perjönliche Theilnahme galt na= 
mentlih der Eroberung mehrerer auf hohen Bergkuppen angelegter Schlöffer 
aftatiicher Fürften, die meiſtens durch die mafedonifche Artillerie zur Er: 
“ gebung gezwimgen wurden. Allmählic erloſch der Widerjtand überall, zumal 
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barem Zechen zugleich mit ftolzer Nuhmredigfeit immer ſtärkere Dimenfionen 
annahm, der allmählich erwachſene Gegenfag zwiſchen Philipps alten Gene: 
talen und der jüngeren, für Alerander enthufiasmirten Generation, zu der 
fich noch griechiſche Sophiften mit ihrer feinen Schmeichelei gejellten, zu einen 
entjeglihen Ausbruch gekommen. Der alte Kleitos, ein vielbewährter 
Reitergeneral, zugleich der Bruder von Aleranders früherer Amme Lanife, 
dem König perfönlich werth, weil er ihm in der Reiterſchlacht am Granikos 
da3 Leben gerettet hatte, neuerdings aber fowohl wegen Parmenions Ermor— 
dung, wie wegen ber Begünjtigung des perfiichen Weſens gegen Alexander 
tief verftimmt, — war zulegt mit dem König perjönlich hart zuſammen— 
gerathen, und in dem doppelten Rauſche des Weines und des Bornes hatte er 
denfelben fo ſchwer gereizt, daß Alerander endlicd) in wilder Wuth den alten 
Feldherrn mit einer Sarifje nieberftieß. Leider hatte dann die geiftvoll 
jervile Philofophie des Anaxarchos von Abdera, eines der gewiſſen— 
loſeſten Schmeichler des Königs, die furchtbare Neue desfelben ſchnell hin— 
weggeſpült. Die furchtbare Theorie diefes Mannes, „daß Alles, was ein 
großer König the, für gerecht erachtet werben müſſe, zuerjt von dem König 
jelbit, dann von den übrigen Menfchen”, wirkte mit dämoniſcher Gewalt auf 
Alerander, deſſen Sultanismus mehr und mehr orientalische Manieren annahm, 
bis zur perſönlichen Niedermegelung von ihm zum Tode verurtheilter hoher 
Beamten und Offiziere. 

Es war dann der Berfuch, die perfiiche Hoffitte, namentlich den den 
Griechen und Mafedonen ſeit uralter Zeit verächtlichen Brauch der Prosky— 
nefis, nämlich die Sitte, durch demüthige Kniebengung dem Großfönig die 
anbetende Huldigung darzubringen, endlich auch feiner europäiſchen Um: 
gebung aufzunöthigen, was in Zariaspa zu büftern Schredensjcenen führte 
und den König fpeziell bei der griehijchen Gelehrtenwelt tief disfreditirte. 
Der bedeutendfte Mann unter Mleranders wiſſenſchaftlichen Begleitern war 
des Ariftoteles Hochbegabter Schwefterfohn Kalliſthenes von Olynth, als 
Hiftorifer wie als Philofoph und Rhetor hoch geihägt. Leider nur waren 
feit der Zeit, wo Mleranders Heerlager mehr und mehr durch Orgien belebt, 
der Ton des Hofes aber immer fultanifcher wurde, die guten wie die fchlimmen 
Züge diejes Mannes für ihn felbjt höchſt gefährlich. Würdevolle Haltung, ftreng 
fittfihe Lebensführung, ernfte und unabhängige Sinnesweiſe ftritt ihm Nie: 
mand ab, Seitdem er aber in feinen fittlihen Gefühlen jehr ſtark in 
Gegenjag geriet zu der Haltung des jonjt von ihm hochverehrten Königs, 
wurden für ihn jein finfterer Ernſt, jein Mangel an Form und namentlich 
an Takt, endlich jeine hochenttwidelte gelehrte Eitelkeit jehr gefährliche Mit: 
gaben. Nicht ohne böje Mitwirkung des Anaxarchos und anderer griechijcher 
Schmeichler Alexander wurde namentlich jeit Marakanda das Verhältniß des letz— 
teren zu Kalliſthenes immer kälter und feindfeliger. Und Kalliſthenes feinerjeits 
war ungeſchickt genug, durch taftlofes und unbejonnenes Auftreten dieſe 
Stimmung de3 Königs nur noch zu fteigern. Die Energie endlich und 
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noch früher vor neuen mörberifhen Schlachten und ganz fremdartigen milis 
tärifshen Schredniffen. Es galt zunächſt, des Mophis von Taxila und 
Aleranders Gegner, den alten König Poros, zu bezwingen, der in dem 
Duab zwifhen den Strömen Hydaspes und Afefines gebot. Als es nad) 
Ueberwindung auferordentliher Schwierigkeiten jeder Art endlich gelungen 
war, den Webergang über den gewaltigen Hydaspes zu erzwingen, fam es 
auf dem linken Ufer diefes Stromes (vielleicht zwifchen Mong und Lakhnavali) 
zu der berühmten Hauptihladht mit Poros, der mit 30,000 Mann, 4000 
Pferden, 300 Streitwagen und 200 Kriegselefanten den Makedonen 
entgegentrat. Alexander hatte in diefem Kampfe von feinen 70,000 Dann 
und 10,000 Reitern, die er nad) dem Hydaspes führte, nur 5000 treffliche 
Reiter und 7000 Mann unmittelbar zur Hand, Es bedurfte diesmal der 
höchſten Kunſt, um der tapfern Inder Meifter zu werden; und namentlich 
die Elefanten richteten unter den Makedonen greulihe Verheerungen an, 
bis fie erſt die Kunſt lernten, auch dieje gräßliche Waffe des Dftens zu 
ſchlagen. Endlih fiel doc der Sieg auf Alexanders Seite, der es nun 
wieder verftand, durch fein großmüthiges Verfahren den ftolzen Poros aus 
einem energiichen Feind in einen intimen Verbündeten umzuwandeln. 

Bon den Ufern des Hydaspes ging es rüftig weiter oftwärts. Weber 
die hochgeihwollenen Ströme des Pendſchab, noch der tapfere, wiederholt 
unter graufigen Mordfcenen niedergeworfene Widerftand der Einwohner, na— 
mentlich der Friegerifchen Hathäer in dem Duab zwijchen den Flüffen Hydra: 
otes und Hyphaſis, vermochte Aleranders Bordringen aufzuhalten. Als 
er aber den Hyphaſis erreicht hatte, erhielten die Matedonen genauere Kenntniß 
von ber enormen Ausdehnung des indifchen Landes, von der Macht der im 
Gangesgebiet zu Pataliputra gebietenden Könige von Magadha, von ihren 
unermeßlichen Heerichaaren und der Mafje ihrer gefürchteten Elefanten. So 
jehr ſolche Kunde dem unerjättlihen Alerander lodte: jetzt verfagte ſich 
ihm die Urmee, Kampfes-, fieges: und ruhmesmüde; erbrüdt durch die 
unaufhörliche Blutarbeit, noch mehr durd die Leiden der Negenzeit, verfiel 
fie in eine Apathie, der ſelbſt ihr gefeierter König nicht Herr zu werben 
vermochte. Alexander mußte ſich entjchließen, für jet die vollitändige Er: 
oberung Indiens aufzugeben, und ſich Darauf zu beichränfen, das gefammte 
Pendſchab und das Stromgebiet des untern Indus zu erobern. 

Tief im Sommer 326 trat die Armee den Rückmarſch vom Hyphafis 
an und erreichte im September zuerjt wieder den Akeſines. Dann wurde 
eine große Flotte erbaut, auf welder der König, dem hier aus dem Wejten 
des Reichs neue 30,000 Mann und 6000 Reiter zuzogen, einen großen Theil 
des jeht wieder bis auf 120,000 Mann angewachjenen Heeres nad) dem 
indischen Ocean führen wollte. Zu Anfang November 326 ward die Expe— 
bition nah Süden angetreten; in der Art, daß die Flotte links und rechts 
von ſtarken Colonnen des Heeres begleitet wurde, die wiederholt in dem ſüd— 
lichen Theilen des Pendſchab blutige Kämpfe mit freien indiichen Völkern 
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zur Herftellung der Ordnung nad) den oftiranijchen Ländern zu ſchicken. Kra— 
teros marſchirte über Shifarpur nad) dem Bolanpaß und der Gegend des 
jegigen Keta, um dann auf der Grenze der Landſchaften Arachofien und 
Gedrofien nad) Rarmanien weiterzuziehen. Alexander ſeinerſeits, der die 
außerordentliche commerzielle Wichtigkeit des Indusdelta für fein Neid) 
auf der Stelle erkannte, war eifrig damit bejchäftigt, dasjelbe genau zu 
durchforſchen, möglichft fiher in feine Hand zu bringen, und zugleich hier eine 
Bafis zu ſchaffen, von welder aus nachher die feetüchtigen Fahrzeuge 
feiner Flotte die kühne Entdedungsfahrt vom Indus bis zur Euphrat: 
mündung wagen follten. Die Stadt Pattala (in der Gegend des jeßigen 
Brahmanabad) an der Spite des eigentlihen Mündungsgebietes des Indus 
wurde ſtark verihanzt, ein Hafen und Schiffswerften angelegt, danıt zu Ende 
des Juli der Strom bis zur Einfluthung in den Ocean befahren, auf dejjen 
Höhe Ulerander dem Rofeidon und andern Meeresgottheiten Opfer bar: 
brachte. Bon der öftlihen Indusmündung aus follte die Flotte, etwas 
über 100 Schiffe mit 5000 Mann und einiger Artillerie, unter Alexanders 
griechiichem Freunde Nearchos mit Ende Dftober die verwegene Seefahrt 
antreten, für die er eben die Zeit der Nordoftmuffons abwarten mußte. 
Der Reit der Flotte blieb bei Pattala. 

Der König ſelbſt trat mit 60,000 Mann und einem ftarfen Trofje 
gegen Ende Auguſt 325 von Pattala aus den Nidmarjch nah Iran an. 
Die Flotte, für die man befonders große Befürchtungen gehegt hatte, iſt 
ſchließlich am 9. December 325 an der Mündung des karmaniſchen Fluſſes 
Anamis bei der Stadt Harmozia (Minab) glücklich angelangt, ohme irgend 
erheblihen Verluſt zu erleiden. Alexander dagegen war viel ſchlimmer 
weggelommen. Der Marjch durch die Küftenländer des indifchen Oceans 
verlief anfangs allerdings ganz glücklich. Als der König aber cine Strede 
von 40 Meilen zuricdgelegt und die Satrapie Gedrofien erreicht hatte, dei 
traurigen Kern des jegigen Belutichiitan, ein Land, welches weithin im jchred: 
hafter Gejtalt den Charakter bald der öden Bergiteppe, bald einer tobten 
Sandwüſte mit Mafjen röthlihen Flugſandes trägt, bereiteten die Natur der 
Landſchaft, die Gluthhige, der furchtbare Sand, allmählich aud; Mangel an 
Zrinfwafler und ſelbſt an Proviant der Armee furdtbare Leiden, die ſelbſt 
des Königs gewaltige Thatkraft und hingebende Thätigleit mur wenig zu 
lindern vermochte. Als das Heer nach einem entjeglichen Marjche von jechzig 
Tagen endlich die anmuthige Palmenlandichaft, two die gedrofiihe Hauptſtadt 
Pura lag, erreichte, waren drei Viertel der Menſchenmaſſe zu Grunde ge: 
gangen, die bamals dem König folgte. Bon den eigentlihen Soldaten 
brachte der leßtere nur 30,000 Mann und zwar in fehr Häglichem Zuſtande 
nad Rura, wo fie ſich nun in längerer Raſt erholen konnten. 

Auf dem weiteren Marjche durch die Landſchaft Karmanien fam man 
dann wieder in immer anmutbigere Gegenden. Zu Anfang des Decembers 
325 Alerander wieder längere Raſt in einer farmanijchen Stadt, viel- 
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zu farbenreiher Wahrheit geworden. Aber es war eben nur ein Traum, 
der ſchon in der Mitte desjelben Jahres vor der rauhen Wirklichleit wieder 
verſchwand. 

Welche Pläne im Falle längeren Lebens Alexander auszuführen im 
Sinne hatte, iſt mit Sicherheit nicht zu jagen. Als wahrſcheinlich aber gilt, 
daß fein nächſter Zug auf Erforſchung und Eroberung der arabijhen 
Halbinjel berechnet war, die nod unbekannt und unbeziwungen mitten in fein 
großes Reich hineinragte. Hier follte der Flotte Nearchs ein Haupttheil 
der Arbeit zufallen, wie andrerjeits die Neubelebung des perfiichen Golfes 
dur die Anfiedelung phönikischer und ſyriſcher Seeleute und Küſtenbewohner 
auf den Gejtaden und den Inſeln jenes Gewäſſers bereits eingeleitet war. 
Aber ſchon neigte ſich Aleranders reiches Leben dem jähen Ausgange zu. Neue 
Truppen waren in Menge angelommen, bie perfiichen Krieger in der Urt 
in die Regimenter der Phalanx vertheilt, dab fie die inneren Glieder aus— 
füllten und hinter den Sariffenträgern Bogengejchoffe und Wurfipieße fchleudern 
follten; die Flotte übte unabläffig auf dem Euphrat. Gegen Ende Mai 
hatte aud) die über alle Borjtellung prachtvolle Zeichenfeier des Hephäftion 
ſtattgefunden, umd jchon war der Aufbruch der Flotte und der Armee nad 
Süden in beftimmte Ausfiht genommen: da erkrankte der durch Arbeiten, 
Strapazen und jeeliihe Aufregungen aller Urt furchtbar mitgenommene 
König in Folge arger Unmäßigkeit plöglih an einem Fieber, welches binnen 
wenigen Tagen feinem Leben ein Ende madhte Sein Tod wird gewöhnlich 
auf den 8. oder 11. Juni 323 berechnet; vielleicht iſt Alexander indeſſen 
ſchon im Mai gejtorben. 

Und nun begannen unmittelbar nach dem Ableben des Gewaltigen die 
reichen Kräfte, die er geihaffen und gejchult, fih gegen einander zu wenden, 
und für eine lange Reihe von Jahren mit umerhörter Wuth an der Auf: 
Löjung des ungeheuren Reiches zu arbeiten. Ein Nadhfolger, der durd) 
Geburt und perjönliche Bedeutung ein durchſchlagendes Recht gehabt hätte, 
die Krone des Nieranderreiches auf fein Haupt zu ſetzen, war nicht vor: 
handen, — und jo jäh war zuleht der große König aus dent Leben gejchie- 
den, daß für den nun eingetretenen Fall man an bejtimmte Verabredungen 
= nicht gedacht hatte. So zogen denn die Makedonen in der Armee 

die Entiheidung über die Zukunft des Reiches an fih. Aber nur unter 
mörberifchen Auftritten fam es bier zu einer Einigung. Der Rath der 
Feldherren und die Angefehenjten der Nitterichaft waren unter der Leitung 
des ältejten Generaladjutanten, des Fürjten Perdikkas von Dreftis, dem 
Alexander in den letzten Tagen feiner Krankheit jeinen Siegelring zur Bes 

der auszufertigenden Befehle übergeben hatte, darüber einig, daß 
die Einheit des Reiches erhalten, und die monardiiche Erbfolge feſt— 
gehalten worden ſollte. Sie gedachten die Krone fir das Kind zu bewahren, 
welches von der Königin Wittiwe Roxane binnen Kurzem zu erwarten jtand. 
Die Fürften Perdiftas und Leonnat follten für Afien, Antipater und Krateros 
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der die wichtige Provinz Großphrygien, alfo den Kern von Kleinafien, die 
er feit Anfang des Jahres 333 vortrefflich verwaltet hatte, ohne an den 
Bügen nad) dem Dften theilzunehmen, jet abermals zugewieſen erhielt: dieſer 
bei allem hochgehenden Ehrgeiz und fühner Entſchloſſenheit ein ebenjo kluger 
als ruhiger und zurüdhaltender Politiker, der jet von Perdiklas den Befehl 
erhielt, den Griechen Eumenes mit Waffengewalt in den Beſih des bisher 
großentheils noch unabhängigen Kappadokiens mit der zugehörigen Pontifchen 
Küfte zu ſetzen. Der dem Neichöverwefer befonders nahe vertraute Fürft 
Leonnatos jollte ſich an diefem Feldzuge betheiligen, dann aber die durch 
ihre ſtrategiſche Lage jo wichtige Satrapie des hellespontifhen Phrygien 
übernehmen, während aus des alten Antipaters Antheil die thrafiihe Pro— 
vinz berausgefchnitten und dem Generaladjutanten Lyſimachos zugeteilt 
wurde. Die Landichaften dagegen öftlih vom Tigris blieben in den Händen 
ihrer augenbliklihen Snhaber, unter denen Peufejtas in Perfis noch zus 
feßt durch vollftändiges Eingehen auf Alexanders orientalische Politik defjen 
beiondere Gunſt erworben hatte. 

Soweit die Statthalter überhaupt zur Zeit in Babylon anweſend 
waren, vermweilten fie noch längere Zeit bei einander, um jpäter in der Regel 
nur noch auf den Schlachtfeldern mit gefreuzten Waffen einander wieder zu 
begegnen. Namentlich Ptolemäos, Eumenes und anfheinend auch Leonnatos 
blieben wohl bis zum Winter in Babylon. Noch konnte das Gefammtheer die 
Geburt des Knaben Alerander begrüßen, welchem Roxane das Leben gab. 
Noch feierten fie gemeinjchaftlich ihres unvergeßlichen Aleranders Leichen- 
begängniß. Aber die Zeit war nahe, wo die geſammte Welt von der Adria 
bis nad Perjis die Arena für „Kampfipiele” anderer Art, für „Leichen- 
lämpfe“ um das Erbe des Gewaltigen werden follte. 

Es dauerte nicht lange, jo entwicelten fich aus der Abneigung der großen 
Statthalter, die politifhen Befehle des Perdikkas zu befolgen, Mißver— 
hältniſſe, die nur allzujchnell zu großartigen Kriegen fich gejtalteten. Anti— 
gonos hatte Feine bejondere Luft, für den Griechen Eumenes Kappadokien 
zu unterwerfen. Fürſt Leonnatos dagegen war dazu vollfonmen bereit. 
Als er fih aber mit Eumenes auf dem Marfche dahin befand, erhielt er 
aus Europa eine doppelte Botjchaft. Einerjeits rief ihn der zur Beit (f. unten) 
durch einen Aufftand der Hellenen jchwer bedrängte Antipater dringend um 
Hüffe an, amdrerjeits lud ihn Kleopatra, die Königin-Wittwe von Epirus, 
nad) Pella, um mit ihrer Hand den mafedonischen Thron zu gewinnen. So— 
fort gab Leonnatos den kappadokiſchen Feldzug auf und ſchwenkte nad) 

ab. Eumene3 aber, der ſich diefem Zuge nicht anſchließen wollte, 
verließ ihn heimlich und fehrte nad; Babylon zurüd, theilte dem Perdikkas 
die Abſichten Leonnat® mit und wurde nunmehr der intimſte Rathgeber 
des Reichsverweſers. Zum Dank für feine Treue jehte ihn Perditfas nun 
im Frühjahr 322 durch einen emergiih und glücklich geführten Feldzug 
in den Beſitz von ganz Kappadokien. Dann aber beichloß er den mächtigen 
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nißooller Irrthum, deifen Folgen niemals wieder haben gut gemacht wer: 
den fünnen. 

Uleranders legte Verfügungen in Bezug auf Griehenland Hatten die 
Erbitterung aufs Höchſte gejteigert, die duch die Herridaft der Mafedonen 
und ihrer PBarteigänger ohnehin hervorgerufen war. Bei der Nüdfehr aus 
Indien nad Suja (S. 538) hatte der König gezeigt, daß er Griehenland 
nunmehr in anderer Weife behandeln wolle, als bisher. In der erjten Hälfte 
de3 Jahres 324 wurde von den griedifhen Staaten gefordert, dem König 
„göttliche Ehren“ zu gewähren, das hieß praktiſch gefaßt, ein dem orientalischen 
analoges Ceremoniell in ihrem offiziellen Verkehr mit ihm einzuführen. Die 
meiften Gemeinden fügten ſich jofort; nur in Athen fträubte man ſich da— 
gegen. Nun aber ließ bei den Olympiſchen Spielen desjelben Jahres 
Alerander das Dekret proflamiren, welches im Sinne feiner neuen felbft- 
herrlihen Stellung den griehifhen Staaten befahl, die zahllofen Heimath- 
loſen wieder aufzunehmen, bie in den Stürmen der legten Jahrzehnte aus 
den meiften Orten in Maſſe ausgetrieben waren und namentlich das Ma: 
terial für die Maffen überflüjfiger Söldner abgaben, die fich jebt aller 
Orte umbertrieben. Hoffte Alerander, der nur Thebaner, Mörder und 
Zempelräuber von dieſer Maßregel ausnahm, durch diefelbe die mafedonifche 
Partei um viele Taufende zu verftärken, jo hatten die Gemeinden davon 
in ihren Mauern vielfach die ärgſte Confuſion und eine Fluth von Rechts: 
jtreitigfeiten zu fürchten, — die Athener aber für den Befit von Samos, 
die Aetoler für den des von ihnen früher eroberten akarnaniſchen Deniadä. 
Unter diefen Umſtänden gaben die Athener in Sachen der „göttlihen Ver— 
ehrung” nad. Auf Dermades’ Antrag wurde Ulerander als dreizehnter den 
zwölf Olympiern zugeordnet und ihm ein Heiligthum errichtet. Den Proteſt 
aber, den jie in Babylon gegen die Rückkehr der Vertriebenen erhoben, 
ſcheint Alerander in Bezug auf die attischen Beſitzungen freundlich berück— 
fichtigt zu haben. Bielleicht, weil gerade damals Demoſthenes auf Grund 
einer ſchmachvollen Intrigue aus Athen vertrieben worden war. 

Sener wüfte Frevler Harpalos nämlih (S. 538) war bei feiner 
Flucht aus Efbatana zu Anfang des Jahres 324 mit 30 Schiffen, 6000 
Söldnern und 5000 Talenten nad Attifa entwicdhen, wo er viele perjön- 
liche Verbindungen hatte und jest ficher weilen zu können hoffte. Aber auf 
des Demofthenes verjtändigen Nath nahm ihn die Bürgerfchaft nicht auf. 
Erſt ala er die Söldner nad Tänaron detachirt hatte, Tiefen ihn die Athener, 
deren Stadt er mit 700 Talenten betrat, bei fich ein. Nun aber begann 
eine thörichte Agitation, die von einer Mafje erfaufter Thoren, leider aber 
auc von Hypereides betrieben wurde und direft auf eine Erhebung gegen 
Alexander abzielte. Solcher frevelhaften Thorheit trat Demojthenes ftreng 
entgegen und verdarb es dadurch mit den gedankenloſen Radikalen und 
mit Hypereides vollftändig. Als num wieder von Olympias und Untipater 
und unter friegerifhen Drohungen auch von Aſien ber die Forderung an 
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das griechiſche Feftland, und Athen wurde der natürliche Mittelpunft der 
neuen Bewegung. Materiell war dieſer Staat damals in bortrefflicher 
Lage. Lykurgos, der auögezeichnete Finanzmann, der bis zum Sommer 326, 
wo einer feiner politifhen Gegner Generalfchagmeifter wurde, direft und in- 
direft (S. 525) das attiſche Finanzweſen geleitet hatte, war durch feine Umficht 
im Stande gewefen, Athens jährliche Einfünfte wieder auf die Höhe von 
1200 Talenten (5,652,000 Marf) zu bringen. Mit diefen Mitteln war vor- 
trefflich gewirthichaftet worden. Die für die ärmeren Bürger jeht leider faſt 
zur umentbehrlichen Gewohnheit getvordenen Geldfpenden aus der Theoriken— 
fafje wurden im Zaume gehalten. Ein Theil der Ueberjchüffe konnte für 
Tempel: und Eultuszwede verwendet werben. Uber hauptfächlich war Lykurg 
auf den architektoniſchen Schmud und auf die Stärkung der Wehrkraft Athens 
mit Erfolg bedadıt geweſen. Schon ımter Eubulos hatte man begomnen, 
das alte (S. 268) Dionyfo3:Theater gründlich zu erneuern. Es hau: 
delte fich vielleicht um eine Erweiterung, jedenfalls um einen totalen, mit 
neuer Pprachtvoller Ausihmüdung verbundenen Umbau des alten einfachen 
Steingebäubes, den Lyfurg dann bis 330 zu Ende führte. Ebenfo wurde 
auf feine Veranlaffung das Panathenätiche Stadion füdlich vom Jliſſos an: 
gelegt, das Gymmafinm im Lyfeion neu ausgebaut, durch eine bejondere Ring: 
ſchule erweitert, und mit neuen Anlagen geſchmückt. Nach der militäriſchen 
Seite dagegen hat Lykurg bis zum Sommer 330 das große Secarjenal des 
Philon (S. 489) foweit vollendet, daß es in Gebraud; genommen werben 
konnte. Die Zahl der Schiffshäufer Hatte er bis auf 372 ſowie die Flotte, 
die Mafje der Rüftungen und Geſchoſſe auf den denkbar höchſten und bejten 
Stand gebradt. So bot Athen, — obwohl troß zunehmender Pracht: 
fiebe doch die Bürger im Ganzen nocd immer bei einfachen Fachwerk: 
häufern beharrten, — als Stadt wie als Staat immerhin einen höchſt im: 
poſanten Anblick dar. 

Leider aber fehlte es in dem kritiſchen Augenblicke, als jetzt nach 
Alexanders Ausgange die allgemeine Bewegung in Griechenland zum Aus: 
bruch drängte und die Augen der Hellenen an Athen hingen, hier an einer 
politiſchen Kraft, die mit der höchſten patriotijchen Leidenſchaft und Ent: 
ichloffenheit auch die diplomatiſche Einficht bejeflen hätte, um die unaus— 
bfeiblihe Auflöfung in Aſien zu beobachten, — Be die Geduld, um das 
Losſchlagen gegen die Mafedonen noch einige Beit zu verfchieben, dafür den 
pafjenditen Moment zu erwarten, — und die Macht, um die gährende 
Maſſe der Hellenen jo lange im Zaume zu halten. Dann wäre es vielleicht 
möglich geworben, inmitten der furchtbaren Stürme der Diadochenzeit für 
Griechenland eine Art ehrenhafter Selbitändigkeit zu behaupten, und die Fluth 
des Elends abzuwehren, die während der folgenden dreißig Jahre über diejes 
Sand fi ergo. Leider fam die Sache anders. Die bisher dominirenden 
Männer der makedoniſchen Partei in Athen verloren jofort die Zügel aus 
der Hand. Der alte Lykurg aber war im Jahre 324 geftorben, Demofthenes 
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die Theffaler feinem Aufgebot, obwohl fie bereit3 innerlich für Athen ge: 
wonnen waren. Als aber das Heer vor den Thermopylen erſchien und 
die Theffaler die athenifhen Feldzeichen erblidten, ſchwenkten fie unter 
Führung des Menon von Pharfalos kurz und gut zu Leofthenes ab. Als 
es num bei Herafleia vor dem Engpaffe zur Schlaht kam, wurde Anti— 
pater jo vollftändig gejchlagen, daß er nicht wieder über den Othrys zurück— 
fonnte und ihm nichts übrig blieb, als fi nad) der Stadt Lamia zu 
werfen, wo ihn nun Leoſthenes einſchloß und mit großer Energie belagerte. 
Es ift dieſes der Punkt, nach welchem diejer griechifche Befreiungstampf der 
„Lamiſche Krieg” genannt wird. 

Der Sieg des Leojthenes hatte die bedeutendften Folgen. Jetzt erhoben 
fih die Hellenen weithin in Maſſe für die attifhe Sache. Ganz Thefjalien, 
alle Nahbarftämme in den Gebirgen von Phthia bis hinüber zu den Atha— 
manen, wie am Deta und PBarnaffos, ſelbſt ein Theil der Molotter, die 
Inſel Leufas, dazu illyriſche und thrakiſche Häuptlinge jchloffen ſich den 
Aetolern und Athenern an. Nördlich vom Iſthmos hielten nur die Akar— 
nanen, die Böoter, die meiften Euböer, und drei theflaliihe Städte zu Anti— 
pater. Im Beloponnefos dagegen ſuchten Antipaters Gejandte, nament: 
lich die zu ihm übergetretenen Athener Pytheas und der verworfene Kalli— 
medon „der Krebs“ die Bewegung zu hemmen, die bier Hypereides und 
— jebt fofort mit ihm verſöhnt — als Privatmann Demofthenes an- 
fachten. Hier waren allerdings mur Argos, Trözene, Epidauros, Sikyon, 
Phlins, Elis und Meffene zu gewinnen. Die Athener aber, die jetzt das 
gegen Demofthenes verübte Unrecht tief berenten, riefen ihm in der ehren- 
volliten Form gegen Ende des Jahres 323 aus der Berbannung zurüd. 

Co jhien das Glück diesmal endlich doch den Griechen ſich gnädig 
zeigen zu wollen. hr Heer vor Yamia wuchs bis auf 30,000 Mann, und 
Untipater gerieth in immer größere Bedrängniß, namentlich als ihm die 
Verbindung mit feiner Flotte in dem nahen Hafen Phalara abgeſchnitten 
war. Auch der ſehr umzeitige Winterurlaub, den das ätoliſche Kontingent 
ſich nahm, Half ihm nichts. Schon war e3 Winter Antipater wollte 
Frieden ſchließen: Leider forderte aber die thörichte Nachgier der Griechen 
feine Ergebung auf Gnade oder Ungnade. Und nun wollte es der Unftern 
Griechenlands, dab zu Anfang des Jahres 322 der umerjeglihe Leo— 
fthenes bei einem Gefecht mit den Mafedonen den Tod fand. Sein Nadı- 
folger, der tüchtige Athener Antiphilos, Hatte wenigftens nicht die zus 
fammenhaltende Autorität über die anderen Contingente, wie der gefallene 
Oberfeldherr. Noch blieb jedoch auch ihm das Glück treu. Als nämlich 
jebt Fürſt Leonnatos mit feinem (S. 543) in Mafedonien bis auf 
20,000 Mann und 2500 Reiter verftärkten Heere zum Entjag anrüdte und 
ihm Antiphiloes mit 22,000 Mann und 3500 Reitern ſich bei Meliteia 
entgegenftellte, wurde der glänzende fürftlihe Ritter in einem heißen Reiter: 
gefechte gänzlich geichlagen und fand jelbit den Tod. 
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waren 12,000, — nur 9000 blieben aktive Bürger. Endlich aber wurde 
in das Raftell von Munhychia (16. September) eine makedoniſche Garnifon 
gelegt. In Athen geboten jegt Phofion und Demades, neben welchen aber 
auch jo nichtsnutzige Gejellen wie Pytheas und Raltintebon zur Herrichaft 
gelangten. 

Aber auch Demades gab ſich jeht dazu her, durch das gebeugte Wolf 
das Todesurtheil über die „Hochverräther" Demofthenes, Hypereides und ihre 
Genofjen ausfprechen zu laſſen. Und mafedoniche Henker und griechiſche 
Schufte ftellten jet die Hebjagd für Antipater auf die Verfehmten an. 
Hypereides umd zwei Begleiter wurden auf Aegina ergriffen und am 5. Okto— 
ber zu Kleonä getödtet. Demofthenes, der auf der Injel Kalauria weilte, 
gab ſich hier am 12. Dftober 322 durch Gift felber den Tod. 

Nur die Aetoler, zu denen jegt viele Hellenen flüchteten, hielten tapfer 
aus. Ihr tapferer Widerftand, den allerdings der des Bergkrieges von Sog: 
diana her gewohnte Krateros zu breden hoffte, follte Durch 30,000 Mann 
und 2500 Neiter niedergefchlagen werden, die gegen Ende des Jahres 322 
gegen fie ausrüdten. Schon hatte ihnen der harte Winter große Noth bereitet: 
da fam Antigonos (S. 544) mit feinen Begleitern flüchtig in das male: 
doniſche Lager. Die Gunft des Schidjals, die Athen verſcherzt hatte, brachte 
den Uetofern jeßt einen günftigen Frieden. Antipater aber und Krateros 
ſchickten jih an, zum Rampfe mit Perdikkas nad Aſien zu marfchiren. 

Und nım entwidelten fi überrafchend ſchnell die Ereigniffe, die nod) 
einmal die Phyfiognomie der Centralregierung bes Aleranderreiches um: 
geſtalten follten. Als Berdiffas im Frühling des Jahres 321 gegen Aegypten 
aufbrad) (S. 544), hatte er dem treuen Eumenes, der jegt auch Talente als 
ein Feldherr erften Ranges an den Tag legte, die Stellung ala Oberfeldherr 
in Mleinafien zur Abwehr der Angriffe von Europa ber übertragen. Nun 
hatten fih Antipater und Krateros mit Ptolemäos alliirt, ihm eine Di- 
verfion nach Kleinafien und Syrien zugeſagt. Der alte Polyjperchon follte 
Mafedonien hüten. Werabredet wurde, daß Antipater für Europa, Krateros 
für Aſien Reichsverweſer werden follte. Im Frühling 321 überfchritten fie 
den Hellespont, während Antigonos ihre Flotte führte. Eumenes konnte 
ihr Vordringen zunächſt nicht hindern, weil im Weften alle Mafedonen von 
ihm, dem Griechen, zu dem hochpopulären Rrateros abfielen, und er jelbjt 
genöthigt war, einen Aufjtand des armenifchen Satrapen Neoptolemos nieder: 
zumerfen. Dann aber zog er den beiden großen Strategen entgegen, von 
denen Untipater jegt nach Kilifien marjchirte, während Krateros mit 20,000 
Mann und 2000 Reitern den Eumenes in Kappadokien auffuchte, der ihm 
jedoch durch feine treffliche Reiterei (5000 Pferde) erheblich überlegen war 
Der Tod des Krateros im erſten Gefecht entſchied für Eumenes, aber das Heer 
des todten Feldherrn brach den Vertrag, den Eumenes ihm gewährte und zog 
ſich fübwärts zu Untipater. Trogdem ftand die Sache des Eumenes vortrefi: 
lich. Und Untipater hörte mit Schreden, daß durd die Boten des Perdiffas 











Despo: —— sub een —— di de 
Bi ung —— rg eu 


verweier ‚ernannt, der das Reich von Pella a 
der. Verteilung. ber Gatrapien wurde —* —— — 
hielt Seleukos —* für ſich — und A [ igen nes X 
trotzigen Veteranengarde der Hypaspiſten (jetzt Ar * —* genannt 
Peithon zur — mit Medien as ( omman 





Tod bes Berbilfas. Die Regentichaft des Antipater. 553 


Spitze von 60,000 Mann, 10,000 Pferden und 70 Rriegselefanten, war 
Untigonos jo mächtig geworden, daß er jhon auf Gewinnung noch höherer 
Machtſtellung date. Die Bewegung, die feit den erjten Kämpfen des Per: 
diffas in das Niefenreich Aleranderd geworfen war, wirkte unaufhaltiam 
weiter. Denn in bderjelben Zeit hatte Ptolemäos im Sinne der Politik, 
wie fie die geographifche Stellung feiner Satrapie den alten Pharaonen jo gut, 
wie in unferm Jahrhundert dem kühnen Mehemed: Ali vorzeichnete, ohne Rück— 
fiht auf Die legten Verträge auf Koften des Satrapen Laomedon Syrien 
und die phönikiihe Küfte an fich geriffen Der alte Antipater aber, 
der im Februar 320 mit König Philippos, mit Rorane und ihrem Söhnden 
Alexander, wie auch mit einen Theile des alten Neichsheeres endlich wieder 
nach Europa gefommen war, wo inzwijchen Polyiperhon Theffalien wieder 
erobert und die Aetoler mit akarnaniſcher Hülfe zur Ruhe gezwungen hatte, 
jollte die oberjte Leitung nur kurze Zeit behaupten. Noch fand er Gelegen- 
heit, gegen Ende des Jahres 320 den Athener Demades, der als attijcher 
Botihafter bei ihm erfchien, als Verräther zu entlarven, der heimlich mit 
Perdiffas intriguirt hatte. Kaſſander aber, den der Alte bei wachiender 
Kränklichkeit nad) Pella berufen, ließ fofort den verdächtigen Mann mit roher 
Grauſamkeit ermorden. Nicht fange nachher, zu Anfang des Jahres 319 
ift Antipater jelbit, faſt 80 Jahre alt, geitorben, nahdem er noch zuvor 
‚im Namen der Könige” den alten Häuptling Polyſperchon zum Nachfolger 
in feinen Aemtern als Generaltommandant in Europa wie als Reichsverwefer 
ernannt hatte. Damit aber entwidelten ſich Verhältniffe, die einerjeits die 
Auflöjung des WUleranderreiches in eine Reihe jelbftändiger Großftaaten 
immer jtärfer beförderten, andrerfeit3 auf Griehenlaand höchſt undheilvoll 
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So wirr auf den erften Blick das Kampfgewühl erfcheint, welches na- 
mentlich bis zur Scheide diejes und des folgenden Jahrhunderts die gefammte 
Welt von dem ionischen Meere bis zum Pendichab viele Jahre lang erfüllt 
bat, jo ift es doc jehr leicht, den dominirenden Örundzug zu erkennen. 
Alle Kämpfe, die hier in Betracht fommen, — die wir jedoch nur in äußeriter 
Kürze noch weiter ſtizziren, — gipfeln in dem großen Gegenſatze zwijchen 
den Vertretern ber Reichseinheit und denen der immer Ffraftvoller zum 
Durchbruch gelangenden Decentralifation. Seit dem Tode des Antipater 
richtet fi der Stoß der großen Machthaber immer bejtimmter gegen das 
föniglihe Haus der Urgeaden und gegen die Vorfechter der königlichen Rechte. 
Als endlich dieje alle niedergeworfen find, ift der Neichsgedanfe doch noch 
immer jo mächtig, daß der bisher ftärffte Gegner der alten Ordnung, ber 
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griechiſchen Menfchheit und ihrer beiderjeits hoch entwidelten, feit Alters aber 
in jcharf getrennten Linien ausgebildeten Civilifation. 

Auf der andern Seite riefen die großen Erſchütterungen naturge— 
mäß eine Neihe jefundärer Bewegungen hervor, die dann den gewaltigen 
Stoß theils in immer weiteren reifen fortfegten, theils neue politiihe Er: 
ſcheinungen in das Leben getrieben haben. Abgeſehen von ber meift erſt im 
folgenden Jahrhundert erfolgten Abſprengung einzelner entlegener Landſchaften 
von ber Hauptmafje des Mleranderreiches, jo wirkten dieſe fefundären Be: 
wegungen borzugsweife energiih auf Griehenland zurüd. Und mit ein: 
ziger Ausnahme der Aetoler haben die Städte und Stämme diefes unglüd- 
lichen Landes unter diefen Erfchütterungen in furchtbarer Weife gelitten, 
da fie ſeit dem Lamifchen Kriege für lange nur fehr jelten noch im Stande 
waren, jich zu den von Außen her kommenden Stößen einigermaßen ſelbſt— 
ftändig und mwiberftandsträftig zu ftellen. Zu feinem Unglüd war Griechen: 
fand bei feiner gegenwärtigen politifchen Kraftlofigkeit einerfeits fir die 
großen Kriege der Diadochen, joweit fie den Weften berührten, durch feine 
geographiiche Lage, feine Feftungen, feine trefflichen Häfen von der höchſten 
militärifhen Bedeutung. Undrerfeits mochte feiner der ftreitenden Macht: 
haber diefes Land aus feiner Hand laſſen, mo noch immer ein ungehenres 
Material an guten Soldaten zu haben war. Wurden num die Kantone 
der Hellenenwelt ſchon durch das viele Jahre lang fortlaufende Abjtrömen 
immer neuer Tauſende als Soldaten und als Koloniften nad der über: 
feeiihen Welt von Thrafien bis nad) Mejopotamien und Oberägypten in 
ähnlicher Weiſe erfchöpft, wie das alte Bauernland Makedonien: fo ift jein 
Boden in Folge der vorher bezeichneten politischen Verhältniffe etwa dreißig 
Jahre Tang fait unaufhörlich die Arena zerftörender Kriege gewejen: diejes 
um jo mehr, als fich nicht jelten auf dieſem Gebiet einzelne Heerführer treu- 
los von ihren Chefs Losfagten und auf eigene Hand fi) eine Stellung in 
Hellas zu Schaffen verfuchten. Zwei Umstände find dabei für die Griechen 
bejonders verderblid; geworden. Auf der einen Seite wurde ihnen jebt der 
Umftand nadtheilig, daß ihr Land nur ſchwer und felten durch einige große 
Scjläge erobert werben konnte; die Folge war wiederholt ein gliederweiſes 
Berftampfen des hellenifchen Landes. Auf der andern Seite fuchten jet die 
Machthaber umſchichtig die Sympathie der Hellenen für ſich zu gewinnen, 
indem fie mit niemals jehlendem Erfolge die altbewährte Zauberfraft einer 
Berfünbigung der „Freiheit und Unabhängigkeit Griechenlands” auszunugen 
verjuchten. Leider aber hatte diejes nicht felten die arge Folge, daß je 
nad Umftänden umter dem Schutze der jedesmal dominivenden mafedonischen 
Machthaber hier die demofratifche, dort die oligarchiſche Partei über ihre 
Gegner mit Gewaltthat, Verbannung, Mord und Bluturtheilen herfiel. Das 
Berhältniß zwiſchen den gewöhnlichen Makedonen und den Hellenen 
endlich blieb noch lange ein jehr feindfeliges. Die viel gebildeteren Griechen 
fpotteten über die brutale Banernmanier ihrer makedoniſchen Herren und 
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Antigonos nur durch Intriguen unter feinen Truppen ihn bekämpfen, die 
jedoch des Eumenes eminente geiftige Weberlegenheit lange unſchädlich zu 
machen wußte Erſt als Antigonos die ganze weftliche Küſte von Klein— 
afien für alle Wechjelfälle möglichit gefichert, in den iranischen Provinzen 
aber jener Peithon (S. 552) mit Seleufos, obwohl nicht eben glücklich, 
in feinem perfönlichen Intereffe einen Eroberungstrieg gegen die übrigen 
Satrapen begonnen hatte, fam es zu größeren Kämpfen. Die Flotte des 
Antigonos nöthigte in der zweiten Hälfte des Jahres 318 den Eumenes, den 
Plan aufzugeben, unter Eroberung eines Theiles der phönikiſchen Küſte jeiner- 
jeits eine Marine zu gewinnen. Eumenes 309 daher zu Ende diejes Jahres 
nad) Sufiana, vereinigte fi) hier zu Anfang des Jahres 317 mit den Truppen 
der öftlihen Satrapieen, wo er im Sommer diejes Jahres dem Antigonos 
eine erhebliche Niederlage beibrachte. Als diefer dann durch Medien mar: 
ſchirte und Perfis bedrohte, fam es in der Landichaft Parätafene im Herbft 
317 zu einer Hauptichlacht, in weldyer die tüchtigften Vertreter der male: 
doniſchen Taktik, mit ftarken Maſſen, zu denen auf beiden Seiten nun aud) 
noch ftarfe Schaaren von Elefanten mitwirkten, zufammenftießen. Eumenes' 
Gewandtheit und die Wucht des Stoßes der Argyraspiden trug den taktischen 
Sieg davon. Aber unglüdlihe Nachrichten aus Makedonien entmuthigten 
fein Heer, fteigerten die Zuverficht feines Gegners. Eine neue Schlaht im 
Frühjahr 316 in der Landſchaft Gabiene fiel für Antigonos nicht günftiger 
aus. Aber der Verluſt ihres Gepädes veranlaßte die durch ihre treulofen 
Führer bejtimmten Argyraspiden, nad dem Vorgange des Satrapen Peufeftas, 
den Eumenes zu verrathen und an Antigonos auszuliefern, der dann feine 
Ermordung zulieh. 

Damit war Antigonos in den erjten Monaten des Jahres 316 in 
Wahrheit der Herricher über das gefammte Afien geworben. Es war bie- 
felbe Zeit, wo aud in Mafedonien und Griechenland die Sache des 
alten Königshaufes endgültig zum Untergange fich neigte. Der Reichsver— 
wejer Bolyjperhon hatte außer der Verbindung mit Eumenes im Jahre 
319 nit nur die intimften Beziehungen zu der alten Königin Mutter 
Olympias angefnüpft, fondern auch Kaſſanders Einfluß in Griechenland 
buch ein Dekret (im Mai 319) zu erfchüttern gefucht, welches den helle: 
niſchen Städten ihre Freiheit und Autonomie zurüdgab. Athen 
erhielt bei diefer Gelegenheit Samos zurüd. Nun aber war es das furcht- 
bare Unheil, daß diejes Dekret die griehifhe Demokratie im Namen der 
Krone aufrief, die Fafjandriich gefinnte Oligarchie zu ftürzen, ihre Führer 
hinzurichten, ihre Güter zu Eonfisciren. Damit begann, unter ftarfer Mit— 
wirkung der durch Antipater vor wenigen Jahren vertriebenen, jet heim— 
fehrenden Männer in Griechenland eine Neihe greuliher Ausbrüche demo: 
kratiſcher Rachgier, theils in Geſtalt ſcheußlicher Schlädhtereien, theils in 
Form der bösartigften Tendenzprozeſſe. In letzterer Geftalt geſchah es na= 
mentlih in Athen, wo zuerſt die Verfaſſung hergeftellt wurde, wie fie vor 
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funfzig Neitern feine Nefidenz, und flüchtete in höchiter Eile weitwärts nad 
Aegypten zu Ptolemäos, um diefen, der ihn höchſt freundichaftlich aufnahm, 
und womöglich aud den Kaſſander zu einer Erhebung gegen den über: 
mächtigen neuen Herrn der Welt zu beftimmen. Auch der Satrap von 
Thrafien, der Huge Lyſimachos, der fih bisher nur mit der ficheren 
Begründung feiner Macht in diefer Provinz befchäftigt, neuerdings aber auch 
in dem hellespontischen Phrygien fi) ausgebreitet Hatte, gefellte fich zu dieſer 
neuen Coalition, die nach Ablehnung aller ihrer dem Antigonos geftellten 
Forderungen in der eriten Hälfte des Jahres 315 fih zu einem feſten 
Schuß: und Trugbündniß gegen den letzteren verdichtete. Antigonos 
eröffnete den Krieg, indem er von Rilifien und Nordigrien her ſich auf 
Phönikien erobernd warf, um hier eine Flotte zu bauen. Ein anderes 
Corps follte durch Sleinafien gegen Lyſimachos vorgehen. Ariſtodemos 
aber in Milet wurde mit 1000 Talenten nad dem Tänaron geſchickt, um 
bier Söldner zu werben, Polyiperchon und deſſen Sohn Alerander für Anti: 
gonos zu gewinnen, enbli aber den Kaffander vom Peloponnes her anzu— 
greifen. Die phönikifche Küſte bis Gaza fiel fchnell in des Antigonos Hand, 
nur vor Tyros fand er entichloffenen Widerftand. Im Lager vor. diefer 
Stadt ſchloß der ſtolze Machthaber die feſte Allianz mit jenem Wlerander, 
und ließ den Kaſſander durch feine Armee als Neichsfeind erflären, falls 
er nicht die Roxane und ihren Sohn freigeben, Kaſſandreia und Theben wieder 
zerftören würde; Die Städte Öriechenlands aber jollten frei, autonom, 
und ohne Befagung fein! So trat er wieder offen als Reichsverweſer 
und mit dem Anjchein auf, nunmehr für die Erben Uleranders des Großen 
fechten zu wollen. 

Der Krieg entbrannte zuerft jehr lebhaft in Griechenland. Auch 
Ptolemäos von Aegypten erließ eine Proffamation zu Gunften der Hellenen, 
gleihen Inhalts wie die des Antigonos, unterjtühte aud deren Wirkung 
dur eine ftarfe Flotte, die gegen Polyſperchon und Ariftodemos operiren 
follte. Schon wurde der Peloponnes wieder der Schauplag blutiger Grenel, 
zuerft Argos, wo Kaſſanders Kommandant Apollonides die Gegenpartei 
zerichmetternd niedertrat, dann in dem arkadiſchen Drchomenos, wo Kaſſander 
ſelbſt erfchien und feine Gegner nieverhauen Tief. Aber im Spätjahr 315 
ging doch der größte Theil diefer Halbinjel an Polyfperchon und Ariftobemos 
verloren. Nım aber wußte des mafedonifhen Machthaber Diplomatie den 
jungen Ulerander, Bolyiperhons Sohn, zum Abfall von feinem eigenen Vater 
zu gewinnen, jo daß hier bes legteren Erfolge zum Stehen famen. Dafür 
zog 314 Ariftobemos die wilden Wetoler auf des Antigonos Seite, und deren 
Krieger waren e3, die Negion in Achaja zerjtörten, während wieder Dyme unter 
den Kämpfen der beiden Parteien zu Grunde ging. Als nicht lange nachher Ale— 
zander plöglich durch Meuchelmord ftarb, hielt fich feine Wittwe Kratefipolis doc) 

im Beſitz von Sikyon und Korinth. Kaſſander feinerjeits heite die Akarnanen 
zum Angriffe auf Aetolien, veranlafte fie durch einen — ihre 
Hertzberg, Hellas und Rom. I, 
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wagen fonnte uch der Peloponnes würde verloren gegangen fein, hätte 


fich nicht des Antigonos Feldherr Telesphoros von feinem Herren losgeſagt 
und dem jungen Ptolemäos dadurch genöthigt, ihn unter jchweren, namentlid) 
für die Landichaft Elis verderblichen Kämpfen niederzumerfen. 

Während der Entwidelung des bfutigen griechiſchen Wirrwarrs hatte 
der Lagide Ptolemäos mit Seleufos im Frühling 312 eine ftarfe Heeres— 
macht über die fgrifche Grenze geführt. Bei Gaza fam es zu einer gewal— 
tigen Schlaht, in welcher der junge Demetrios troß aller Tapferfeit voll- 
ftändig geichhlagen wurde. Namentlich die Elefanten, die hier in Maſſe 
auftraten, hatten fich, wie jich das jpäter noch jehr oft wiederholt hat, ala 
eine fir ihren Beſitzer höchſt bedenklihe Waffe erwiejen und, in Verwirrung 
gebracht, der Armee des Demetrios jelbit fchweren Schaden gethan. Alles 
Sand bis zu den kilikiſchen Päſſen war für Antigonos verloren, und Seleufos 
fonnte nun mit nur 800 Mann und 200 Pferden nad) Babylon eilen, 
und dafelbft mit Anfang Oktober 312 unter dem Jubel des Volks feine neue 
Herrichaft begründen, die er jofort durch einen Sieg am Tigris über die 
iranischen Kommandanten des Antigonos fiherte. Ging damit 312/11 der 
iranifhe Dften für Antigonos verloren, jo hatte doch Demetrios feiner: 
feits durch eine gewonnene Hauptichlacht einen Theil Syriens zurüderlangt. 
Da nun aud Antigonos perjönlid feine Hauptmacht aus Phrygien nad) 
Syrien zog, jo räumte Ptolemäos allerdings gegen Ende 312 dieſes 
Land wieder. Nichtsdeftomweniger bejtimmte die Nücficht auf den Dften, — 
obwohl eim in Abwejenheit des Seleufos durch Demetrios gewagter Vorſtoß 
zu Anfang des Jahres 311 die Stadt Babylon wieder eingebracht hatte, — den 
Antigonos, die Rüdficht auf ihre eigene Lage die drei weſtlichen Alliirten, 
im Jahre 311 zum Abjchluß eines Friedens, in welchem das Thronrecht des 
Roranefohnes Mlerander noch einmal anerkannt, der gegenwärtige Belit- 
ftand feftgehalten, aber aucd) des Antigonos Oberhoheit über ganz Afien zu— 
geitanden, und die vollftändige Autonomie der helleniſchen Staaten, 
deren Beſitz feiner dem andern gönnte, ausgefprocden worden ijt. Seleufos 
mar zunächjt von feinen Freunden preisgegeben worden. 

Diefer Vertrag konnte thatfählih nur als ein Waffenftillftand gelten. 
Sedenfalls enthielt ex bedenkliche Motive genug, um nur allzu ſchnell die 
großen Machthaber zur Einleitung neuer Kämpfe zu veranlaffen. Zunächſt 
eilte der bintige Raffander, der Welt des Dftens das fir ihm gefährlichite 
Symbol zu ranben, indem er noch vor dem Herbſt des Jahres 311 die uns 
glüdlihe Rorane und ihren Sohn zu Amphipolis nach dem oft bewährten 
ſcheußlichen Brauch feines Landes ermorden lief. Antigonos fonnte nicht 
fofort rächend einfchreiten; wie es fcheint, befand er fich noch im Kriege mit 
Seleufos, der für ihm unglücklich verlief und (310) wahrfcheinlich zur Ab— 
tretung des Ditens an Selentos geführt hat. Während aber Antigonos in 

Weile beichäftigt war, leitete Ptolemäos die ſchlaue Diverfion ein, 
feit 310 die Durchführung des Friedensartifels, der die Freiheit der Hel- 
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erfennend, juchte ex feine militärische Stellung möglichjt erheblich zu ftärfen, 
zumächft aber zwijchen Kaflanders und des Ptolemäos Macht einen Neil 
zu treiben, indem er jegt den Verſuch anjtellte, die vertragsmäßig ftipulirte 
Freiheit“ Griechenlands zur Wahrheit zu machen und dadurch ſowohl feine 
beiden gefährlichen Rivalen auf griechiihem Boden zu entwurzeln, wie auch 
die Sympathien der Hellenen für fic zu gewinnen. Er jchidte daher im Früh: 
fing 307 feinen Sohn Demetrios, der damals in der vollen, friſchen Blüthe 
jeiner Schönheit, feiner liebenswürdigen Anmuth, vüftigen Thatfraft und 
romantiihen Thatenluft ftand, und zugleich für alles Hellenifche im höchſten 
Grade begeiftert war, mit 250 Kriegsſchiffen und großen Geldmitteln von Ephejos 
nad) Athen, Dieje Stadt, die zuerjt befreit werden follte, jtand damals 
unter der Leitung des Demetrios von Phaleron in bejonders glänzenden 
Wohlſtande. Einerjeits hatte die feine Verwaltung dieſes Mannes, aller: 
dings wohl mit Hülfe makedonischer Subfidien, die Einfünfte des attifchen 
Staates wieder auf 1200 Talente gebracht, von denen dann viel zum Schmud 
der öffentlihen Feite verwandt worden tft. Andrerjeits begann die Stadt 
Athen, die mit dem Kanton damals noch immer 21,000 Bürger, 10,000 Metöfen, 
400,000 Sklaven zählte; deren Handel jeit der Eröffnung des Orients durch 
Ulerander immer höheren Auffhwung gewonnen hatte, nun auch der bleibende 
und vielbefuchte Sit philoſophiſcher Studien zu werden. Schon damals 
fammelte allein der berühmte Theophraft von Lesbos, der feit des Ari— 
ftoteles Abgang aus Athen viele Jahre lang (322 bis gegen 286 v. Chr.) 
die Peripatetiihe Schule Leitete, bei manden theoretiichen Abweichungen 
bon feinem großen Lehrer zugleich das empirifhe Willen im verjchiedenen 
Wiſſenſchaften erheblich vermehrte, und durch feine perjönliche Liebenswürdigkeit 
und trefflihen Charakter, wie durch die Anmuth der Sprache bis in ein fehr hohes 
Greifenalter die Jugend fefjelte, gegen 2000 Schüler zu feinen Füßen, Es 
war die Einleitung zu jener anmutbigen Entwidelung, die nad den Ver— 
dorren der legten Reſte politiih- militärischer und merfantiler Kraft Athen 
fpäter wejentlich zur Univerfitätsjtadt hat werben laſſen. Parallel aber mit 
diefem Aufihwung der philoſophiſchen Studien lief in der Literatur eine neue 
Blüthe namentlich; der fomifhen Dichtung. Erſt das makedoniſche Zeit: 
alter hatte die vieljährigen Beziehungen der attiſchen komiſchen Dichtung 
zu ber Bolitif endgültig gelöſt. Erft jebt war die attifche Komödie, Die 
nachher für die fomifche KRunftdichtung der Römer das Modell und oft 
auch die Stoffe abgab, wejentlic darauf gerichtet, geiftvolle Bilder aus dem 
focialen Leben, von der griechifchen Sitte und Unfitte, mit immer ftärferem 
Hervortreten des erotifchen Elementes und der häuslihen Antrigue, mit 
wißigen, fein farrifirten Typen aus dem Leben der Beitgenoffen, von 
dem fteifen Geldprogen und dem Liederlichen oder renommiftiichen Söldner: 
fapitän bis zu den verzogenen Schlingeln in der Welt der vertrauten Sklaven 
des Haufes, die elegante Welt der Hetären nicht zu vergeffen, auf die Bühne 
zu bringen. Ihre Ausbildung verdankte die neue Kunftgattung zwei hoch— 
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ebenjo geiftreicher und gefhmadvoller, wie nur zu oft ferviler und mafjen- 
hafter Weife zu ſchmeicheln. Das Volt der Redner, Denker, Dichter der 
‚damaligen Hellenenwelt wird jeßt auch das der „Ceremonienmeifter" 
Griechenlands. Es war doch ſehr charakteriſtiſch, daß die Uthener, die ſonſt 
mit ihren bürgerlichen Ehrenauszeichnungen jo ftreng und ſparſam umge: 
gangen waren, bis die Philippiftiihe Strömung hier die Dämme brad), jetzt 
dem Phalereer, der neben feiner Stellung als Stadtverweſer auch Archont, 
Strategos und Träger anderer Aemter gewefen, in Stadt und Land die hohe 
Zahl von angeblih 360 Ehrenftandbildern errichteten, was vor zwei 
Menſchenaltern noch ala eine höchſt großartige Auszeihnung gegolten hatte. 
Und dieſer „Wald von Erzitatuen” follte von nun an immer gewaltiger 
wachſen. 

Mit der Herrſchaft des Phalereers freilich ſollte es in Athen dem— 
nächſt vorbei ſein. Als der junge Fürſt Demetrios mit zwanzig Schiffen 
in den Peiräeus eindrang und feine Freiheitsproflamation durch Heroldsruf 
mittheilte, gelang es ihm bald, die Hafenftabt zu gewinnen, In Athen 
jelbft entitand eine fo lebhafte demokratische Bewegung, daß der Stabtver- 
wejer Demetrios ſich bewogen fühlte, mit dem jungen Fürften zu unter: 
handeln, auf feine Machtitellung zu verzichten und über Theben fich zu 
Kaffander zurüdzuziehen. Demetrios feinerjeits griff nun das Schloß 
Munghia mit aller Macht an, unternahm auch von feinem Lager 
vor biefem Schloſſe einen Befreiungszug nad Megara, zwang endlich Mu: 
niychia zur Uebergabe und ließ defien Werke fchleifen. Dann hielt er end- 
ih zu Ende des Sommers 307 ımter dem braufenden Jubel des Volfes 
den Einzug in das befreite Athen, erklärte dem num mit feinem Water 
verbündeten Volke die volle Herjtellung der alten Demokratie und Autonomie, 
bot enorme Gejchente an Getreide, Bauholz für hundert Kriegsſchiffe, und 
die Rüdgabe der früher verlorenen Inſel Imbros. 

Nun folgte für die Athener und für Demetrios eine Zeit des Rauſches. 
Nach der greulichen Sitte dieſer Zeit und dieſer griehiichen Republiken gab es 
die üblichen Todesurtheile gegen die meift geflüchteten Führer der bisherigen 
oligarchiſchen Regierung, namentlich gegen den Phalereer, defien Bildfäulen 
umgeftürzt, eingejchmolzen (und zum jpeciellem Hohn theilweije zu — Nadıt: 
töpfen verarbeitet) wurden. Dann aber galt es, die fremden Wohlthäter 
zu ehren: die erften der langen Reihe von Männern, die ſich feitdem bis 
auf die großen Philhellenen des 19. Jahrhunderts um Athen verdient ge: 
macht. Und leider leisteten Demagogen wie Stratoffes und Andere in argem 
Servilismus das Höchſte. Außer minder namhaften Dingen wurben zu den 
alten zehn Phylen von Attifa zwei neue formirt, Antigonis und Demetrias. 
Beide Fürſten wurden als „Netter auf Quadrigen in Gold oder vergoldeter 
Bronze abgebildet, die Bilder neben denen der gefeierten Mörder Harmodios 
und Ariſtogeiton aufgeftellt, ihnen aud bier ein Altar errichtet. Der Plab 
in oder vor der Stadt, wo Demetrios von feinem Wagen abgeftiegen war, 
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namentlich Kyzikos, noch immer ein guter Theil tüchtiger hellenifcher Kraft. 
Die freie Inſel (S. 546) ftand unter einer verftändigen Ariftofratie. Ihre 
trefflihen Seeleute und eine gute Marine, die in Kämpfen gegen die zahl: 
reichen Corſaren diejer Zeit fich ſchulte, ficherten die Infel, deren Regierung 
zu höchſtem Vortheil für ihren Handel das Syitem einer weijen Neutralität 
ausgebildet hatte, die bis dahin allgemein anerfannt worden war. Ihre 
See: und Handelsgejebe erfreuten fich des allgemeiniten Lobes. Die glück— 
liche geographifhe Lage der Stadt, für jenes Beitalter der Küftenfahrt 
durch das Zufammentreffen von zwei Meeresjtrömungen bei diefer Inſel noch) 
mehr unterjtügt, machte Rhodos zunehmend mehr zu einer glüdlichen Rivalin 
von Athen und Alerandria. Selbft mit Rom war 306 bereits ein Handels— 
vertrag geſchloſſen worden. 

Die Rhodier nun wollten weder ihr politijches Syftem, noch den höchſt 
vortheilhaften ägyptiichen Handel aufgeben. So fam es denn zum Kriege 
mit Antigonos, Demetrios führte (305) 200 Kriegsichiffe, 170 Transport: 
fahrer, gegen 1000 Schiffe von Piraten und Eleinere Fahrzeuge, gegen bie 
tapfere Injelgemeinde, die fich nun ihrerfeits zum zähejten Widerftande rüften 
mußte, obwohl fie nur 7000 Waffenfähige hatte, die duch befreite Sklaven 
verflärft wurden. Die gewaltige Uebermadht, die Ausdauer und das mili- 
täriiche Genie des Demetrios vermochte während einer zwölfmonatlichen Be: 
fagerung der ausgezeichneten Tüchtigkeit und Standhaftigkeit der Nhodier 
nicht Meifter zu werden. Endlich beftimmte die jchlimme Wendung der 
Dinge in Griechenland den Demetrios, im Sommer 304 mit Rhodos Frieden 
zu ſchließen. Rhodos behielt feine volle Selbſtändigkeit; allerdings jchloß 
die Injel formell Allianz mit Antigonos, war aber zu Schritten gegen Ptole— 
mäos ausdrücklich nicht verpflichtet. 

Kaſſander hatte den Abzug des Demetrios zum Kriege auf Kypros 
erfolgreich zu benutzen verjtanden, Seit 306 hatte der malfedonifche König 
Attifa mit Erfolg angegriffen und trog der Energie, mit welcher des De: 
moſthenes patriotifher Neffe Demochares zur Vertheidigung rüftete, Athen 
endlich hart eingefchloffen. Ebenſo waren Euböa, Böotien und durch Poly: 
ſperchon ein guter Theil des Peloponnes wieder erobert worden. Als nun 
aber Demetrios von Rhodos abließ und im Spätherbft 304 mit 330 Segeln 
im Euripos erichien, ſank die makedoniſche Macht ſchnell zufammen. Der Fall 
von Ehalfis zwang den Kaſſander, von Athen abzulafjen; bald war von 
Kenchreä bis nad den Thermopylen Alles für Demetrios gewonnen. Den 
Winter 304/3 verlebte der leßtere in Athen; jegt aber erfuhr dieſe Stadt, 
dab ihr junger Held jehr ftarf angefangen hatte, feine hohen Eigenschaften 
durch Wolluft und durch Sultanslaunen verdunkeln zu laffen, — Dinge, die 
jpäter immer ftärfer bei diefer genial veranlagten Natur das Uebergewicht 
gewonnen haben. Hatte der Servilismus de3 Demos dem jungen Ritter, 
dem „Bruder der Athene”, den Dpifthodomos des Parthenon als Wohnung 
angewieſen, jo bejudelte diejer nun das Heiligthum durch die wildeiten Aus— 
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gewaltig erweitert, alles Land bis zum Jarartes an fich genommen, endlich auch 
in der Zeit jeit 306 einen höchſt intereffanten indiſchen Feldzug beftanden. 
Der indische Fürft Tihandragupta nämlich, der feiner Zeit Alerander den 
Großen jelbft im Pendſchab gejehen, war neuerdings als ein indischer Alerander 
aufgetreten. Die Ermordung des alten Poros 316 durch den makedoniſchen 
Satrapen Eudemos, der dann jelbjt bei den damaligen Kämpfen mit Antigonos in 
Iran (S. 560) den Untergang fand, machte es dem indiſchen Eroberer leicht, 
das gejammte Pendſchab zu gewinnen. Er hat nachher die Makedonen auch 
aus dem füblichen Indusgebiete verdrängt und fih ein Reich gejchaffen, 
welches von diefem Strome bis Guzurate umd bis zum Gangesdelta reichte 
umd in Balibothra jeine Hauptftabt hatte. Gegen dieje koloſſale Macht war 
der Feldzug des Seleufos gerichtet gewejen. Ob er wirklich bis zum Ganges 
vorgedrungen, fteht dahin. Schließlich hatte er es doc für gut befunden, 
dem Tihandragupta die Induslinie zu laſſen, dafür mit ihm in Freundjchaft 
und Verſchwägerung zu treten. Zwiſchen den Höfen von PBalibothra umd 
Babylon beftand feit diefer Zeit ein lebhafter gefandtihaftliher Verkehr, 
und der indiſche Großkönig überließ dem Gelenfos volle 500 Kriegs— 
elefanten. 

Die vier großen Diadochen waren dahin übereingefommen, diesmal die 
Macht des Antigonos zu zertrümmern, fein Reich zu theilen, den Krieg aber 
nah Kleinaſien zu jpielen. Bon Mafedonien aus verftärft hatte Lyſi— 
mados vom Hellespont her zuerft im Sommer 302 den Krieg im nord» 
weſtlichen Kleinafien eröffnet, durch feinen überrajchenden Angriff und mit Hilfe 
verrätbherifcher Kommandanten felbjt Feitungen wie Synnada und Ephefos 
‚gewonnen. Außer dem Schloß von Sardes war Nleinafien bis zum Halys 
für Antigonos jo gut wie verloren, al3 der alte König noch in feiner neuen 
Reſidenz Antigoneia am fyrifchen Drontes ſich befand. Nun aber warf er 
ji wie ein Löwe auf Lyſimachos, trieb demjelben norbwärts bis vor bie 
Mauern des bithynifchen Herafleia. Weil aber inzwiſchen Seleukos vom Tigris 
her im Anrüden war, Btolemäos Köleſyrien überzog und Sidon belagerte, 
jo bezog Antigonos im nördlichen Phrygien Winterguartiere und rief im 
September 302 den Demetrios aus Griechenland zurüd. Es war ein ſtarker 
Mißgriff, daß diefer fofort folgte und dem anfcheinend ficheren Sieg über 
Kaffander aus der Hand gleiten ließ. Vorläufig indeſſen hatte es die Folge, 
daß Demetrios gegen Ende des Jahres Ephejos fofort zurüdgewinnen, die 
hellespontischen Städte erobern, dem Lyſimachos den Bosporus fperren, durch 
feine Stellung im Rüden desjelben den thratifchen König in arge Verlegen: 
heit bringen fonnte. Während nun aber auh Seleufos mit gewaltiger 
Madıt in Kappadofien Quartiere bezog, hatte Kaſſander in Europa 
‘wenigitens die Thermopylen und die Kadmeia wieder bejegt und nun in 
Epirus einen Aufjtand der Molotter veranlaßt, in Folge deſſen Pyrrhos 
nach Aſien fliehen mußte und des in Italien einjt gefallenen Aleranders 
Sohn Neoptolemos die Herrihaft erhielt. Dann war ein nener ftarfer 








der Beute die Verbündeten su Ham 
des Ptolemäos am Kriege — 


beſchloſſen. Kaſſander ſollte ganz ( 
Pleiſtarchos Kilikien. Lyſimachos— 


arauf 
fofort durch die Verbindung mit Demettios, * 
Tochter Stratonile (von Vhila, —— er 

















Schlacht bei Jpjos im J. 301. Antigonos' Tod. Kafjanders Tod, 573 


beruhigt. Und da nun Seleukos perſönlich den Gegenjag zu Ptolemäos zur 
Beit nicht weiter treiben wollte, fo überließ er es feinem neuen Schwieger— 
vater, von Kilifien, Kypros und Phönikien aus die Fehde gegen Negypten zu 
führen, die erjt 299 durch einen Vergleich beendigt wurde, in Folge deifen Prinz 
Pyrrhos, feit der Ipfosfchlacht des Demetrios Kommandant in Korinth, ala 
Geijel nach Alerandria z0g. Als es gleich nachher zwifchen Demetrios und 
Seleufos zu einer Spannung kam, weil jener dem Schwiegerfohn weder Kilikien 
noch jeine phönikifchen Häfen Tyros ımd Sidon verkaufen mochte, faßte 
Demetrios i. 3. 298 den Plan, es no einmal mit einer griechiſchen 
Eroberung zu verſuchen. Sebt nicht mehr im Gegenſatz zu Kafjander, 
der jeit 300 nad) einem unglüdlichen Verſuche auf das phokiſche Elateia ſich 
weſtwärts gewendet und die Eroberung von Kerkyra verſucht hatte, die doch 
wieder miblang, weil auf den Ruf der Infulaner der mächtige König (f. unten) 
Agathofles von Syrafus mit ftarfer Macht erihien, die makedoniſche Flotte 
ſchlug und fih der Inſel ſelbſt bemächtigte. Als Demetrios i. 3. 298 
zuerft vor Athen erfchien, fand er feine leichte Arbeit. Hier dominirten feit 
feinem Sturze bei Ipſos endlidy wieder einmal eine Anzahl patriotijcher 
Demokraten, wie Olympiodor, Bhilippides, Demochareg, die auch mit den Netolern 
und Euböern verbündet waren, und nicht nur 299 mit Kaſſander Frieden ge: 
ichloffen, jondern auch aus Aegypten und Thrakien Geld und Proviant er: 
haften hatten. Der Demokrat Demochares und der jetzige Führer der Kaſſan— 
driſchen Partei, Lachares, ftanden zunächit gegen Demetrios zujammen. So 
fcheiterten denn anfangs die Angriffe des letzteren ſowohl vor Athen, wie 
nachher im Peloponnes vor Mefiene. Als aber 297 König Raffander ftarb 
und die makedoniſche Krone auf feinen achtzehnjährigen kränklichen Sohn 
Philipp (IV.) übergegangen war, der ſchon nach vier Monaten die Herr— 
ſchaft auf feinen Bruder Antipater vererbte; als auf Grund der Eroberung 
von Uegina und Salamis durch Demetrios der tüchtige Demochares zu Hülfs— 
mwerbungen nach Böotien und Pella gezogen war, und in feiner Abwefenheit 
zu Ende d. 3. 297 jener Lachares fih in Athen der Tyrannis bemächtigt 
hatte, die er mit hartem Nahdrude handhabte: da gewann Demetrios 
befjere Chancen gegen Athen. Eine lange Belagerung, bei der auch Ptole: 
mäos den Athenern nicht helfen konnte, und endlich furchtbare Proviantnoth 
brad) endlich des Lachares Muth. Eine Bewegung in der Stadt jelbft bes 
ftimmte ihn im Frühling 295, die Stadt als Flüchtling zu verlaffen. Athen 
aber fiel nun in die Hände des Siegers, der die Stadt wieder mit höchſter 
Milde behandelte, jedoch diesmal die Häfen bejegt behielt. 

Nun wurde Griehenland wieder das Schadhbrett, wo die Diadochen 
mit einander jtritten. Ptolemäos, der die Ausbreitung des Demetrios in 
dieſem Sande höchſt ungern ſah, zog den jungen Pyrrhos, deſſen ritterliche, 
‚echt männliche Art ihm außerordentlich gefiel, ganz auf feine Seite (ſ. oben), 
vermahlte ihn mit einer jeiner Töchter, und fette ihn — es war ſchon 296 
geichehen, — durch Geld und Truppen in den Stand, zunächſt wieder in 
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die von Sparta und Aegypten aus genährt wurden, zu ftillen; fo in Böotien 
(293), jo felbft in Athen (292), wo ein Berfuch zur Vertreibung der Ma— 
fedonen aus den Häfen zwar nicht weiter blutig geftraft, dafür jedoch in die 
Stadt jelbjt eine Befagung gelegt wurde, die auf dem Feljen Mufeion 
am Eingange der langen Mauern ein neu für fie erbautes Kaftell bezog. 
Wohl gelang es, mit König Lyſimachos, den ſchwere Kämpfe mit den Geten 
an der Donau und mit den feit 298/7 fich auflehnenden bithynifchen Häupt- 
fingen bejhäftigten, 292 einen guten Frieden zu ſchließen. Aber (291) ein 
neuer Abfall der Böoter, der in dem nur mühjam zu bezwingenden Theben 
einen ftarfen Halt fand, konnte erit 290 völlig überwunden werden. Dabei 
waren die Hetoler, die jegt bis über Delphi hinaus ſich ausgedehnt hatten, 
die Spartiaten und König Pyrrhos zähe und bleibende Gegner des 
Demetrivs. Dazu begann allmählich das Volk in Makedonien ſelbſt dieſes 
Herrſchers müde zu werden, der feine vielen Soldaten in Zuchtlofigfeit ver- 
fallen ließ und perjünlich mehr und mehr in lüberliches Treiben und 
Schwelgerei verſank. Nun wurde ihm allmählid aud) das Glüd der Waffen 
unteren. Ein Feldzug gegen die Aetoler und Epiroten im Jahre 289, 
bei dem es wohl auf ein Vordringen nad) dem ionifchen Meere hauptſächlich 
abgejehen war, fiel ruhmlos aus. Denn während Demetrios nad den erjten 
Erfolgen in Aetolien ſich nach Kerkyra wandte, welches ihm die mit Pyrrhos 
zerfallene ſchöne Königin Lanafja fammt ihrer Perjon überlieferte, ſchlug der 
tapfere Molotter de3 Demetrios ebenjo tapferen, als militärisch erfahrenen 
Strategen Bantauchos aufs Haupt. Bereit3 begann die ritterliche, liebens— 
würdige, edle Perfönlichkeit des Pyrrhos, der den Makedonen als ein 
echtes Abbild ihres großen Alerander erſchien, auch auf diefe einen gefähr: 
lihen Zauber auszuüben. Mit ihm, der bereits nad) Aegä vordrang, mußte 
der ſchnell aus Kerkyra heimfehrende Demetrios nad) einer neuen für Pyrrhos 
Diesmal ungünftigen Schlacht einen Frieden jchließen, der für Makedonien 
feineswegs. glänzend war. Es geichah dies mamentlich deshalb, weil der 
hochfahrende Poliorkete, deſſen afiatiiher Prunt und Luxus, deſſen hoc): 
möüthiger Sultanismus immer höher jtieg, ſchon wieder auf Neues ſann, 
nämlich auf eine Wiederholung der Heerfahrt des großen Alexander nad) 
Alien. Es war der Anfang vom Ende, 

Die ungeheuren Rüftungen, durch welde Demetrios zu diefem Zwecke 
Makedonien und Griechenland aufs Aeußerſte erichöpfte, — er jtellte 98,000 
Mann, 12,000 Reiter, und 500 neue Schiffe auf, darunter viele von wahr: 
haft gigantifhen Dimenfionen, — erregten die höchſte Beſorgniß bei den 
übrigen Diadochenfönigen, wie bei allen neben und unter diejen bejtehenden 
fleineren Mächten. Sie ermeuerten daher jofort (288) die einſt gegen den 
alten Untigonos geſchloſſene Allianz, für die auch Pyrrhos gewonnen wurbe, 
Und ala nun eine ägyptiihe Flotte die Griechen aufzuwiegeln begann, die 
bes Demetrios Huger Sohn Antigonos im Zaume halten jollte; als aud) Lyſi— 
machos gegen die mafedonische Oſtgrenze anrüdte, da zeigte fi), ald Demetrios 
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der Neichskraft in die von ihm ſelbſt geleitete weſtliche Hälfte Iegte, bie er 
einer jehr ftarfen Oräcifirung unterwarf. Nicht minder praktiſch und folide 
hatte der Lagide Ptolemäos fein viel gefchloffeneres Reich organifirt, wo 
die Verſchmelzung des Alten mit dem griechiſch-makedoniſchen Weſen jehr 
erhebliche Fortfchritte machte und das impofante Alerandria feine ey 
verbindungen bereits bis weit nad) Wethiopien hinein Ä 
und bis nad Indien ausdehnte. Hier war Alles all: 
mählich jo bejtimmt geordnet, daß der treffliche Lagide 
e3 wagen konnte, im Jahre 285 v. Chr. abzudanten und 
die ägyptiiche Krone feinem 24jährigen Sohne zu über: 
tragen, der in der Gejdhichte ven Namen Ptolemäos I. 
Philadelphos führt. Zwei Jahre fpäter ift der Gründer — — 
des ägyptiſchen Reiches 84 Jahre alt geſtorben. —X 1 
Nichtsdeſtoweniger ſollte die Geſchichte des Zeitalters der Diadochen, 
wie fie mit den furchtbaren Blutſcenen in Babylon begonnen hatte, auch mit 
Kämpfen abichließen, die noch einmal die Welt von den mejopotamischen 
Strömen bis zur Adria aufs Tiefite erjchütterten. Nach dem Austoben der 
legten durd) des Demetrios Poliorfetes Ehrgeiz veranlaßten Stürme ſchien ſelbſt 
anf der vorzugsweife unruhigen Balfanhalbinfel eine Zeit der Stille eintreten 
zu follen. Selbſt der kühnfte und hochitrebendfte Mann diefer Länder, der 
Held von Epirus, König Pyrrhos, jeht der Liebling des tapferen, einfachen 
Volkes, deſſen Glieder er zuerft zu einem wirklichen Staate verband, deffen 
Thäler er zuerjt in ausgebehnter Weife der helleniſchen Eivilifation öffnete, 
richtete für neue Unternehmungen feinen Blick bereits über das ionifche Meer 
hinaus, nad) dem fiteliotifhen und dem italiotifchen Weiten. Nach beiden 
Theilen des weftlihen Hellenenthums reichten bereits feine Beziehungen. 
Während des Zeitalters der Alexanderſchlachten und der Diadochenfämpfe 
hatten die Sikelioten wie die Italioten noch einmal eine reihe Geſchichte 
durchlebt. Auf der Infel Sicilien hatte fih die (S. 455) dur Timoleon 
eingeführte neue Ordnung der Dinge etwa zwanzig Jahre lang erhalten, in 
Syrafus aber innerhalb der Formen der Demokratie die einheimijche veiche 
Mriftofratie wieder das Uebergewicht gewonnen, Da war e3 denn ſeit 320 
v, Chr. der Syrakuſier Agathofles, — genauer gejagt, feiner Ubkunft nad) 
der Sohn eines Flüchtlinge aus Rhegion und einer Dame in Therma, mo 
er 361 v. Chr. geboren wurde, und erſt in feinem achtzehnten Jahre unter 
Zimoleon mit jeinen Eltern als Kolonift nad) Syrakus gelommen, — ur: 
ſprünglich ein Töpfer, aber ein Menſch, der bei ganz auferordentlicher mili— 
tärifcher Begabung, bei höchſt energiichem Charakter, unbengjamer Willens: 
kraft, ungemeiner Kühnheit geeignet ſchien, das Höchfte zu erreihen: da war 
es diefer Agathofles, der auf Sicilien ein glänzendes Seitenftüd zu den Thaten 
der Diadochen aufführte. Er hatte als junger Mann die Gunft des mächtigen 
Damas gewonnen, der ihm in den Fehden gegen Akragas und gegen die ita= 
liſchen Sabeller allmählich zu einer höchſt angejehenen RER Stellung 
Herhberg, Hellas und Rom. I, 
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gannen, ibn in Syrafus zu Waſſer und zu Lande zu blofiren, kam er auf 
einen Gedanken von bis dahin unerhörter Kühnheit, etwa in der Art, wie 
etwas jpäter Demetrios Poliortetes in höchſter Noth operirte. Er gedachte 
nämlich, in dem ſtark verichanzten Syrafus nur eine zuverläffige Bejagung 
unter feinem Bruder Untandros zurüdzulafien, dann aber fi nad Außen 
durchzufchlagen und den Krieg nach Afrika hinüberzufpielen, two der üppige 
Reichthum des Landes fein Heer bequem ernähren konnte, wo ihm die Ab— 
neigung der afrifanischen Unterthanen gegen das harte Regiment der Haupt: 
jtadt, der Mangel an befeftigten Orten, — da die Karthager außer ihrer 
eigenen koloſſal befejtigten Hauptjtadt nur Utifa (S. 186) im Beſitz feiner 
Mauern gelaffen hatten, — und vielleiht Einverftändniffe in Karthago ſelbſt 
erheblihe militärifhe Vortheile verjprahen. Der abenteuerlihe Zug 
glüdte wirklich. Mit einer auserlefenen Macht von 60 Schiffen und etwa 
15,000 Mann brad) der fühne Abenteurer wirklich aus dem Hafen von Syrakus 
heraus, entging der farthagischen Flotte, landete gegen Ende des Auguft 310 
in Afrika füblid) von dem Cap Hermäon (Cap Bon), verbrannte mit wohl 
berechneter Kedheit jeine Flotte, und eröffnete nun den Naubfrieg in dem 
fchuglofen reichen Lande mit ſchauderhaftem Erfolge. Ein brillanter Sieg in 
offenem Felde über die weit überlegenen Aufgebote der karthagifchen Bürger: 
ſchaft ſtürzte die Rarthager in ſolche Angſt, dab fie das unerhört ſcheußliche 
Molohsopfer von 500 Kindern der bejten Familien darbradhten! Trotzdem 
häufte Agathofles einen Erfolg auf den andern, und hatte im Jahre 309 
endlich 200 afrikanische Orte gewonnen, während in Sieilien die farthagische 
Armee vor Syrafus höchſt unglücklich focht. Endlich konnte der glückliche 
Sieger daran denken, Karthago jelbit zu belagern. Hier erwiejen fich aber 
feine Kriegsmittel allmählich als unzureichend. Daher rief er 308 den Ge— 
neral Ophelas zu Hülfe, einen Statthalter des Ptolemäos in Kyrene, der 
aber 312 von Aegypten abgefallen und von dem Lagiden noc nicht wieder 
unterworfen war. Der ehrgeizige Häuptling von Kyrene folgte dem Sirenen— 
rufe wirklich und führte aus eigenen Mitteln und an geworbenen Kriegern 
10,000 Mann und 600 Weiter, geichulte Soldaten, und 10,000 Irregu— 
färe heran, aber nur um bald nad) feiner Ankunft durch feinen treulofen 
Verbündeten ermordet zu werden. Nun zog freilich da Heer von Kyrene 
einfach dem Agathokles zu; aber der blutige Mörder hatte davon wenig Ge— 
winn. Die Rarthager, die in berfelben Zeit den Verſuch des fühnen Ge: 
neral3 Bomilfar, ſich mit Gewalt zum Alleinherrſcher zu machen, energiſch 
niedergeworfen hatten, waren hinter ihren Wällen nicht zu bezwingen. Much 
die greuelvolle Erftürmung von Utika (307 v. Ehr.) konnte nichts entſchei— 
den. Als Ugathofles dann mit 2000 Mann vorübergehend nah Sicilien 
zurüdtehrte, wo er fih mit Afragantinern und ſyrakluſiſchen Flüchtlingen 
berumfchlug, verlor in Afrika fein Sohn Archagathos einen großen Theil der 
bisher erfämpften Vortheile wieder an die Karthager, und Agathoffes, der 
im Jahre 306 — jest ala „König“, wie er fi) nad) dem Vorbilde (©. 568) 
37° 








der Herrſchaft bemächtigte, und 
Alragas, wo Phintias regierte, = sin 





Tod des Agatholles, Die Mamertiner. Tarent und bie Römer. 581 


Hifetas in Syrakus durch Thoinon und Softratos geftürgt war, entwidelten 
fi) die Zuftände, die den König Pyrrhos zum Eingreifen in Sieilien 
bejtimmten. 

Pyrrhos ſelbſt ftand damals bereits in Unter-Italien. Es waren bie 
Tarentiner, die ihn zuerft über da3 ioniſche Meer gerufen hatten. Diejer 
Zweig der Griechen Hatte nad) dem Ausgang des molottiſchen Alexander 
(S. 540) außer den Lukanern num auch noch die Römer als Gegner kennen 
gelernt. Noch freilich waren dieſe von der tarentinifchen Mark weit entfernt; 
aber der bereits fühlbare Gegenſatz zeigte fich darin, daß die Tarentiner 
die ihnen auch kaufmänniſch werthvollen Samniten während ihres furchtbaren, 
feit 327 entbrannten Krieges gegen Rom nad) Kräften förderten, die Lukaner 
aber ihnen nun auch als Bundesgenofjen der Römer gegemübertraten. Uns 
mittelbar in den Rrieg gegen die Römer einzugreifen, dazu hatten die Bürger 
der reichen Handels: und Fabrikjtadt feine Luft, Um dagegen der Lukaner 
fi gründlich zu erwehren, war endlich wieder einmal im Jahre 305 ein 
fremder Fürft in Sold genommen worden, nämlich der ſpartiatiſche Prinz 
Kleonymos, ein Enkel des bei Leuktra gefallenen Rleombrotos und jüngerer 
Sohn des Königs Nleomenes IL, den die Ephoren gern aus Lafonien weichen 
fahen, weil er in wilden Hader ftand zu feinem feit 309 zur Herridaft be: 
rufenen Neffen, feines älteren Bruders Afrotatos Sohne Areus I Der junge 
Feldherr war jo glüdlich, mit 5000 Söldnern, mit meſſapiſchen und italio: 
tiihen Kriegern, und mit den Milizen von Tarent die Lufaner endlich 
gründlich zu fchlagen und zum Abſchluß eines feiten Friedens zu zwingen. 
Dann aber hatte er fih in feiner wilden Art frevelnd auf Metapont ge: 
mworfen und war, — da die Samniten endlih 305 mit Rom Frieden gemacht, 
und die Tarentiner num auch 304/3 mit der Iateinischen Vormacht einen 
feften Vertrag geichlofjen hatten, — im Jahre 303 auf den Einfall gerathen, 
die Infel Nerkyra zu überrumpeln, aus welder dann 303/2 wieder De: 
metrios Poliorfetes (S. 570) feine Bejagung vertrieben hat. 

Sn ber folgenden Zeit fahen fich die Tarentiner theil3 durch die 
Dperationen des Agatholles in Bruttium und auf Kerkyra, theil® durch dem 
legten großen Krieg der Sammniten gegen die Römer jchwer in Anſpruch 
genommen. Die furdtbare Entiheidungsihladht bei Sentinum 295 v. Ehr. 
hatte jelbit die Aufmerkjamteit der von Kriegen überfüllten Diadochenwelt 
zuerſt ſehr ernithaft auf die jemjeits der Adria gewaltig aufwachſende 
römische Macht gelenkt. Als aber Agathofles tobt, Syrakus jeit 289 wieder 
machtlos war, warfen die Tarentiner, die jeit 290 die Samniten über: 
wunden, die römischen Legionen bereits in Benufia angefiedelt jahen, ihre 
Thätigkeit darauf, die furchtbaren Römer durch neue Gegner zu befchäftigen. 
Ihre Agitationen waren jest ſowohl bei den Qufanern, wie bei ben Kelten 
Dberitaliens wirkfam genug. Uber der 284 entbrannte graufige Krieg zwiſchen 
Römern und Kelten ſchloß 282 mit wahrhaft entjeglichen Niederlagen der 
fegteren. Und jeit diefer Zeit zogen gewaltige Mafjen derjelben aus der 








— — 












582 Drittes Bud. I.3. Die matedoniſche Hegemonie m 


Balkanhalbinſel fih entladen jolten ee. 
Inzwiſchen kam es zum Kampfe zwiſchen Nömern um 


® 
| 


3 


5 8 
H 
4 

| 


befreundet war, weil fie ihm (S. 575) geh 
Aber auch die Römer, die wenig Luft hatten, t 
in Italien auftreten zu jehen, fuchten noch einmal din 
Suhne für das vergofiene Blut zu erziefen. lUnb 
Demofratie von Tarent jedes Abkommen in diejer Richtun 


a5 


H 


würde, allen feinen Wünſchen fich zu fügen, jo war andrerfei 
ein neuer Krieg zwifchen den legten Diadochen entbrannt, 

Pyrrhos zu ganz anderen Entſchließungen be 
Der alte thrakiſche Lyſimachos hatte im Jahre 284 
EL: - Nrlinoi fich | 


Lyſimachos fällt. Tod des Seleufos. Pyrrhos in Italien. 583 


antrieben. Erft gegen Ende des Jahres 283 brach derfelbe aber wirklich 
aus. Seleufos fam diesmal mit der Abſicht, das Neich des Lyſimachos zu 
zerfrümmern. Die ftüdtweife Eroberung von Kleinaſien War nicht zu 
hindern. Endlid (in der erften Hälfte des Jahres 281) fam es in der 
Ebene von Koron (Rorupedion) zur Hauptichlacht, in welcher Lyſimachos 
fiel. Nun wurde Kleinafien der großen Monardie der Seleufiden ein: 
verleibt, Der thrakiiche Kern des bisher von Lyſimachos beherrſchten Gebietes 
follte, jo jcheint es, den Kindern des Wgathofles refervirt bleiben. Aber 
Makedonien wollte Selenkos, der jegt Aſien feinem Sohne Antiochos vom 
Hellespont bis zum Indus abtrat, für fi in Anfpruch nehmen. Als aber 
der alte Großkönig gegen Ende des Jahres 281 den Hellespont überjchritt, 
da war e8 Ptolemäos Keraunos, der — höchſt wahrfcheinlich durch eine 
ftarfe Partei getragen — auf dem Cherjones bei der von Lyſimachos neu 
erbanten Stadt Lyſimacheia den König ermordete und die Herrichaft 
in den europäischen Ländern des todten thrafiihen Monarchen an fi rip. 
Sofort aber entbrannte ein neuer allgemeiner Kampf. Der Mörder Ptole- 
mäos jah ſich einerjeits durch die Truppen des Antiochos bedroht, während 
von Griehenland her der junge König Antigonos fih mit den Wetolern 
verbündete, um jebt Makedonien an fih zu reißen. 

So ftanden die Dinge auf der Balktanhalbinjel, ala Byrrhos feine 
legten Entſchlüſſe fajjen mußte. Im Sommer 281 Hatte ihm die Nachricht 
von der Schlacht bei Korupedion und deren Folgen alle Ausficht auf neuen 
Gewinn im Dften abgefchnitten. Der Drud aber, den die Römer bereits 
auf Tarent ausübten, bejtimmte dieſe Stadt, dem molottifchen König alle 
Bedingungen zuzugeftehen, die er für fich forderte. Nun wurden bie 
eifrigiten Rüftungen angejtellt, und im Herbit 281 landete die erfte epiro— 
tische Abtheilung unter Milon in Tarent. Als nun aber nach des Seleukos 
Tode der neue Krieg des Dftens ausbrach, ſchwankte Pyrrhos doch wieder 
Bald aber befann er ſich eines Anderen und bat nun bie drei ftreitendet 
Könige um Hülfe gegen die Römer, die ihm auch alle gern gewährten, weil 
alle wünjchten, das Schwert des Helden von Epirus nicht in die Wag- 
ſchale ihres Streites geworfen zu jehen. Antiohos gewährte ihm bedeutende 
Geldmittel. Antigonos ftellte ihm Schiffe zur Weberfahrt nah Italien. 
Keraunos aber Leiftete ihm für die Beit feines italifchen Feldzuges Gewähr 
für die Sicherheit von Epirus umd ftellte für zwei Jahre 5000 Mann und 
4000 Pferde zur Verfügung des Pyrrhos. Unter diefen Umftänden über: 
ſchritt der molottifche Held noch vor Anbruch des Frühlings 280 v. Ehr. 
wirflih mit feiner Hauptmacht das ioniſche Meer und ſtürzte fich im jenen 
gewaltigen Krieg mit den Römern, den wir jedoch erjt in dem folgenden 
Bande jcildern. 

So ruhmvoll num auch das erjte Jahr des italiſchen Krieges für 
Pyrrhos verlaufen ift, jo hat er doch bald erkennen müſſen, daß in den 
Nömern ihm ein Volt und ein ebenfo frifcher wie zäher Nationalgeijt gegen: 
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und Plünderung, der der trefflihe Stratege Softhenes nur allmählich mit 
größter Mühe zu wehren vermochte. 

Hier wäre jebt der rechte Plab für Pyrrhos geweſen. Hier hätte ex 
mit feiner bewährten Heldenfraft Rettung bringen und als wohlverdienten 
Lohn die Krone von Makedonien fich erfämpfen können. Nun aber ſtand 
er in fchwere Kämpfe mit Rom verftridt in Jtalien; nun fonnte er aus 
der Balkanhalbinjel nur noch ſchwachen Nahihub erhalten; nun mußte er 
anderen Kräften die Rettung der griehifchen Welt überlaſſen. Als nämlich 
die feltifchen Banden gegen Ende des Jahres 279 die bisher heimgefuchten 
Länder wieder geräumt hatten, rüfteten fie für das nächſte Jahr zu neuen 
Raubzügen. Diesmal galt der Hauptftoß dem helleniſchen Süden. Bon 
dem Heere der 200,000 Kelten, die im Frühling 278 mit Weibern und 
Kindern ausrüdten, trennten fich in Darbanien 20,000 Mann unter Lutarios 
und Leonnorios, die oſtwärts fih wandten. Die Hauptmaffe aber unter 
Brennos z0g unter heißen Kämpfen mit Softhenes durch Makedonien und 
Thefjalien, um Griehenland heimzuſuchen. Hier aber fanden fie tapfer 
Widerftand. Die Hellenen von Mittelgriehenland, — die Beloponnefier 
bieften fi wieder zurüd, — unter denen die Wetoler und Böoter die 
größten Streitkräfte aufboten, vertheidigten mit 30,000 Mann die Thermo: 
polen; dazu trat die attifche Flotte, und je 500 Mann von den Königen 
Antigonos und Antiohos. Der Widerftand war lange unüberwindlih. Da 
ſchickte Brennos 40,000 Mann nad Wetolien, wo fie wahrhaft unerhörte 
Sceußlichkeiten verübten. Aber obwohl mun das ätolifhe Contingent die 
Thermopylen verließ und nachher mit achäiſcher Hülfe die keltiſchen Blut: 
hunde in Aetoliens Thälern großentheils vertifgte, fonnte das keltiſche 
Hauptheer den Eintritt in Griechenland exit dann unter harten Kämpfen 
erzwingen, als ihm die Aenianen die alte Anopäa (S. 193) des Epialtes 
entdedt Hatten. Nun wich das griechische Heer auf die Flotte zurüd, die 
einzelnen Städte zu vertheidigen. Die Kelten aber, die fi) raubend über 
die nächſten Bezirke ergofjen, erlitten gegen Mitte de3 Jahres 278 bei 
Delphi durch Phoker, Lokrer und Aetoler eine empfindliche Niederlage, in Folge 
deren, da auch Brennos gefallen war, die Maffen des fcheuflichen Raub— 
gefindels langſam wieder nad) dem Norden zurüczogen. Ein Theil derjelben 
unter Komontorios gründete endlich auf beiden Seiten des Balkan das „Reich 
von Tylis“. Die keltiſchen Banditen dagegen, die unter Leonnorios und 
Lutarios im Frühjahr 278 oftwärts gezogen waren, find zu größern Dingen 
beftimmt gewejen. Sie plünderten Thrafien, brandichabten die griechiſchen 
Städte von Byzantion bis Lyſimacheia, und dachten endlich ſehr ernithaft auf 
Fortjegung ihrer Schandthaten in Kleinafien. Endlich gelang es dem König 
Antigonos, der nun aud mit Antiohos Frieden gejchloffen und von diejem 
die Anerkennung feiner Rechte auf Makedonien erlangt hatte, den Kelten 
bei Lyſimacheia 277 v. Ehr. eine zerfchmetternde Niederlage beizubringen. 
Ihre Trümmer, die jpäteren „Galater“ Kleinafiens, nahm der bithynifche 
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Häuptling Nikomedes vorläufig in Sold. Antigonos aber, durch ben 
Nimbus des neuen Sieges überall gefördert, eilte jebt nah Makedonien, 
wo nad) Ableben des Softhenes mehrere Prätendenten aus Antipaters und 
Lyfimachos' Haufe das Land zerrifien, verftärkte fein Heer durch ftarte 
keltiſche Werbungen, und beichloß endlich die wilde Beit des ausgehenden 
Diadochenthums, indem er in dem vielgeplagten Heimathlande der neuen 
Weltbeherrfcher die neue Dynaftie der Antigoniden begründete. 


Hweiter Abfchnitt. 
Das Zeitalter ber Epigonen. 


Erftes Kapitel, 
Die Staatenivelt ber Epigonen. 

Mit den zulegt erzählten Ereigniffen Hatten die gewaltigen Stürme 
ausgetobt, welche durch Aleranders des Großen folofjalen Perſerzug zuerjt über 
die Welt des Oſtens heraufgeführt waren. Seht ftanden dftlih von den 
Örenzen der neu aufwachfenden römifchen und denen der alten farthagifchen 
Macht namentlich drei Großftaaten einander gegenüber, um welche fidh noch 
eine Reihe mittlerer und Kleiner politifcher Mächte gruppirten. Der politiiche 
Gegenjag zwiſchen diefen Staaten und die wechjelvolle Politik, welche durch 
die Bewegungen der großen Mächte wieder den Heineren aufgenöthigt wurde, 
geben der Gejchichte der folgenden Zeiten bis zum Eintreten der Römer 
ihr befonderes Interefje und ihren Neiz Wir begnügen uns bier mit einer 
allgemeinen Weberficht, um zulegt noch der legten jelbjtändigen Geftaltungen 
der Hellenenwelt näher zu gedenfen. 

Die Hauptmaffe des alten Reiches der Achämeniden war jett in ben 
Händen des ftolgen Haufes der Seleufiden. E3 zeigte fi aber ſehr 
bald, daß troß der ungeheuren Ausdehnung diejes Reiches und troß der be: 
beutenben politiihen und militäriichen Begabung des Geleutos felbft und 
mehrerer feiner Nachfolger gerade diefes Staatswejen am mwenigjten geeignet 
war, ausgiebige Kraft entfalten und einheitlich fich entwideln zu fünnen. 
Die Selenfiden beherrihten ihre Völker feit der Siegesihlaht bei Ipſos 
vom ſyriſchen Wejten aus. Hier hatte der große Stifter der Dynaftie nicht 
fern vom Geſtade des Mittelmeeres am unteren Orontes die herrliche Stadt 
gegründet, die nach feinem Vater Antiohia genannt, lange Jahrhunderte 
hindurch an architeltoniſcher Schönheit, an heitrer Lebensfülle, an politiicher 
und geiftiger Bedeutung mit dem ägyptiſchen Alerandria metteiferte. Aber 
«3 gab Schwierigkeiten, die weder von bier aus, noch von Babylon oder 
Suſa ans, von diejen makedoniſchen Nachfolgern der alten Achämeniden über: 
mwältigt werden konnten. Nah Außen bin war es der allmählich immer 
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Charakter wie die Chaldäer, die Phöniker, ja jelbit ein Theil der vorzugs— 
weife national erflufiven Juden, widerftanden dem Zauber de3 Griechen: 
thums nicht. Uber ein wefentlicher Unterfchied zwijchen den Ländern Dies: 
jeit3 und jenfeits des kilikiſchen Tauros ift doch nicht zu verfennen. Ju 
den ſyriſch-⸗ meſopotamiſchen Ländern find doch nur die herrichenden Klaſſen, 
und in den Städten auch der Mittelitand ernfthaft hellenifirt worden. Die 
Maſſen in der Tiefe verharrten in ihrem ftummen Gegenſatze zu dem fremd: 
ländiſchen Weſen, bis dann endlich in der byzantinischen Zeit von Arabien 
her der Sturm losbrach, der in diefen Gebieten die Herrfchaft des jemitifchen 
Bolksthumes in neuer Gejtalt wieder heritellte. In Kleinaſien dagegen ift 
mit Ausnahme der Alpenlandfchaften des Tauros, Iſaurien und Pifidien, das 
griechische Weſen allmählich vollftändig durchgedrungen. Ihren Abſchluß hat 
dieje Entwidelung freilich erjt in den fpäteren Jahrhunderten der römischen 
Kaijerzeit erreicht, wo auch die legten Nachklänge der alten Volksdialekte er: 
ftarben. Die Byzantiner haben die Halbinfel als ein griechifches Land über: 
nommen, welches erſt dann wieder feinen orientaliihen Charakter gewonnen 
hat, als im fpäteren Mittelalter die Seldichuden und mehr nod die Osmanen 
das Griehenthum auf die ſchmale Küftenlinie zurücddrängten. 

Blieb neben den wirklich hellenifirten, beziehentlih mit griechischen 
Firniß überzogenen Ländern des Weftens, deren Vorgeſchichte und eigen: 
thümliche Geftaltung einem einheitlihen Regiment doch auch jehr erhebliche 
Hinderniſſe entgegenftellte, der iranijchhe Dften immer nur ein ſchwer zu be— 
hauptender Beſitz, jo ift ein anderes Moment dagegen den Seleufiden ſchon 
frühzeitig verderblid; geworden. Wir meinen die Zuftände im Schooße 
der föniglidhen Familie ſelbſt. Wir berühren hier einen der dunfelften 
und häßlichiten Punkte in dem Leben der Epigonen, der übrigens auch auf 
die Geſchichte der Ptolemäer die finfterften Schatten geworfen hat. Die 
Politik der Zeit hatte, wie jhon früher bemerkt worden ift, dahin ge 
führt, daß nicht wenige dieſer fürftlihen Familien thatfählih der Viel— 
weiberei huldigten. Die feſte Gefchlofjenheit und ftrenge innere Ordnung 
ber orientalijchen Harems ift nicht mit übernommen worden. Aber die heil: 
fofen Folgen der Bolygamie für das Staatsleben, die bereits die Achämeniden 
bis zum Uebermaß kennen gelernt hatten, find nicht ausgeblieben. Nur 
daß diejelben auf den Loder gefügten Bau des GSeleufidenreiches ungleich 
verberblicher reagirt haben, als auf den viel ftärferen Organismus des 
Lagidenreihes. Grimmiger Haß zwiichen verjchiebenen Brüdern; grauenhafte 
Ausartung der maledoniſchen fürftlichen Damen unter der glühenden Sonne des 
Orients, namentlich nad) der Seite blutig entfeglicher Gewaltthaten; im Gegen: 
Tate dazu namentlih in Alerandrien ehelihe Verbindungen zwifhen Brüdern 
und (nicht immer bloß Stief-)Schweitern; überhaupt wahrhaft ſchauerliche 
BSamiliengreuel find an den Höfen der Epigomenfürften — von Gejchlecht zu 
Geſchlecht an Wildheit und Menge zunehmend, — jo ſehr an der Tages: 
ordnung, daß die einfach menschlich Tiebenswürdige, ſchlichte und ſaubere 
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eines großen Kriegsihages, einer gewaltigen Flotte und einer zahlreichen, 
wohlgeſchulten Armee betrieben die Ptolemäer eine höchft kräftige auswärtige 
Pofiti, Durchaus praftiih und den phantaftiichen Ideen einer Univerjals 
herrichaft abgeneigt, folgte das Haus der Ptolemäer einerſeits dev Rich: 
tung, wie diefelbe zu den Beiten der alten Namejjiden, in den Tagen ber 
ftarfen moslemitifchen Herrſcher des Mittelalters, und wieder im 19. Jahr: 
hundert Eraftvolle Herren des unteren Nilthales ftets eingefchlagen haben. 
Die Beherrihung des oberen Nilthales, des Rothen Meeres, die Behauptung 
von Kyrene und der an Schiffbauholz damals fehr reihen Inſel Kypros galt 
als nothwendige Ergänzung zu der Madtitellung Aegyptens. Dazu trat 
aber auch der jtarfe und nahezu unabwendbare Zug auf die Erwerbung des 
ſüdweſtlichen Theiles von Syrien und damit das Motiv zu ewigem Hader 
mit den Seleufiden, Weiter aber trieben die Ptolemäer eine ebenjo energiſche 
als intelligente und erfolgreihe Handelspolitif. Dank derjelben und ber 
Hugen Benubung der jeit dem großen Alerander neu entitandenen Verhält— 
nifje des Oſtens wurde Aegypten jest die große Straße des Welthandels, 
erlangte Alerandria allmählich als Handelsftabt einen Rang, wie heutzutage 
etwa New-York. Der afrikaniſche, arabifche und indifche Handel fuchte den 
Weg über Aegypten, deſſen zweiter Ptolemäos auch den alten Kanal der 
Piammetihiden vom Nil zum Rothen Meer herftellte. Phönikien erlag unter 
der Konkurrenz des großen ägyptiihen Emporiums, auch Athen ift durch die 
ſelbe fchließlich troden gejeßt worden. Nur noch Karthago und das befreundete 
Rhodos hielten unter anderen Lebensbedingungen die Rivalität mit Alexandria 
aus, Endlich aber pflegten die älteren Ptolemäer bis zu dem verhängniß— 
vollen Niedergange ihrer Kraft ſeit Ende des dritten Jahrhunderts in den bunt: 
verjchlungenen Beziehungen der Diadochenwelt eine höchst feine und weitblidende 
Intereſſenpolitik, die allerdings einen ſehr ſtark egoiftiichen Charakter trug. 
Für fie galt es, fich auf feiner Seite überflügeln zu laſſen, und bei dem all: 
mählichen Sinfen der Seleukidenmacht aus der Beute noch einige wohlgelegene 
Stüde an fi zu ziehen, wie zugleih das langſam ſich fonfolidirende make— 
doniſche Reih in feinem Aufihwunge zu lähmen. Der Hof von Alexandria 
unterhielt, wie wir jahen, mit Agathofles von Syrafus gute Beziehungen. 
Als (f. unten) Tarent jchließlich doc vor Roms Legionen die Waffen ftreden 
mußte, zauderten die Lagiden nicht, mit dem Senat gute Beziehungen anzu— 
fmüpfen. Und bis zu dem Niedergange de3 letzten Helden von Sparta fand 
jeder kraftvolle hellenifche Gegner der Antigoniden ficher einen Rüdhalt in 
Alerandria. Andrerfeits jehen wir bei dem Sinken der Seleufiden die Politik 
ber Lagiden darauf gerichtet, einerfeits auf der ſüdlichen Küſte von Kleinafien 
ſich feſtzuſetzen, andrerſeits nicht minder auf Koften der ſyriſchen wie der 
mafedonifhen Macht im ägäiſchen Meere und auf Kleinafiens Weftküfte unter 
freumdidhaftlichen, milden Formen die Schirmherrihaft über die mehr oder 
minder autonomen griebiihen Inſeln und Städte zu gewinnen, — immer 
aber die Suprematie im öftlihen Mittelmeer zu fichern und zu erweitern. 
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in den langen Jahrzehnten jeit Alerander bis zum Zuſammenſturz der Epigonen— 
jtaaten als Soldaten, als Anfiedler und Gejchäftsleute, als Männer der Wifjen- 
ichaft nad) dem Orient ſich gewendet haben, ftehen zu dem alten Mutterlande, 
zu dem wir hier auch die althelleniſchen Koloniallandſchaften rechnen müfjen, 
nicht viel anders, als die Hunderttaufende deuticher Auswanderer und die 
Millionen ihrer Nachkommen in Umerifa, in Auftralien, in Afrika zu unferm 
eigenen Vaterlande. Die glänzenden Erſcheinungen von Griechen, die in 
Alerandrien, in Antiochien, jelbit in Karthago, und ſonſt vielfach in den 
neuen Staaten ihre Rolle fpielen, ‚gehören ebenfo ſehr oder ebenſo wenig der 
helleniſchen Nationalgejhichte an, wie die vielen bedeutenden Männer denticher 
Nation, die feit dem dreißigjährigen Kriege bis zur Erneuerung unſerer 
Nation in den Gluthen ihres Befreiungsfrieges, in allen Ländern Europas und 
jenſeits des atlantifchen Meeres im Staats- und Heeresdienfte ihre nationale 
Kraft in fremder Intereffen Dienft gejtellt haben. Die griechifchen Birger 
in den großen neuen Städten bes Oſtens find feine Hellenen mehr, wie einft 
die des alten Landes. Die neuen Mifchlingsvölfer mit griechiichen Namen 
und griechiſcher Sprade und Eivilifation find nicht mehr hellenifche, fondern 
„helleniſtiſche“ Stämme. Und alle zunehmende Vertiefung der Gräcifirung 
jenes (S. 589) großen Theiles des Orients läßt doch den Unterſchied zwi: 
fchen dem helleniftiihen und dem helleniſchen Weſen nicht früher völlig ver: 
ſchwinden als bis im biyantinifchen Mittelalter nad) der Bändigung der 
Slawiſchen Fluth auch die Reſte wirffiher Hellenen in dem gemeinfamen 
„Rhomätjchen” Weſen aufgehen. 

Inmitten diefer neuen und ungebenren Ausbreitung des Griechenthums, 
die die griehiihen Seefahrer unter der Flagge der Lagiden im rothen Meere 
und auf dem indifchen Ocean heimisch werden läßt, während in Wleranders 
Tagen der kühne Maffiliote Pytheas im hohen Norden bis zum deutſchen 
Meere vorgedrungen war, bleibt das Anfammenhaltende nunmehr die 
griechiſche Wiſſenſchaft und die griehifche Litteratur. Gegenüber der 
politifhen Gewalt des Partifularismus und der vielen andern Momente, 
welche die Hellenen ſeit Alters in fo zahlreiche kleine Gemeinweſen fpalteten 
und jede Gemeinfamkeit im politifchen Handeln zu allen Beiten jo jehr er: 
ichwerten, hatte fich doc namentlich jeit den großen Berftörungen des Peloponne— 
fiichen Kriegs eine Art hellenifches Nationalbewußtjein gebildet, welches auf dem 
ftolzen Gefühl der geiftigen, moraliſchen und „kulturellen“ Weberlegenheit der 
Hellenen über die „Barbaren“, über die Nichtgriehen auf allen Grenzen, ſich 
erbaute. Die zunehmende Erjchütterung der alten heflenifchen Gemein: 
weſen, die wacjende Maſſe der Flüchtlinge und Heimathlofen hatte diejem 
idealen „Sellenismus” Teider auch eine ftarfe materielle Unterlage aegeben. 
Rekrutirten ſich aus lehteren großentheil3 die Söldner griechiſcher Zunge, 
fo waren es die wandernden Künftler aller Art, die Virtuofen, bis herab 
zum Gaufler und Luſtigmacher, welche eine andere Seite diejes Helfenismus 
ohne ſpezielles Vaterland darftellten. Die Männer — * Wiſſen— 
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prachtvollen Quartier Brucheion, mit welhem unter dem zweiten Ptolemäos 
auch eine Zweiganftalt in dem Sarapeion (in dem Quartier Rhakotis) ver 
bunden wurde, hat durch den Sammeleifer der erjten drei Könige diefes Haufes 
einen für antife Verhältniffe geradezu folofjalen Umfang gewonnen, und 
umfaßte allmählich; die gefammte Litteratur der griechiichen Nation, zu welcher 
dann auch noch die Litterariichen Schätze anderer Völker, Negypter, Perſer, 
Chaldäer, Juden traten, die in das Griechiſche übertragen wurden. Regte 
jpäter diefe große Anftalt den Wetteifer der hochgebildeten Könige von 
Pergamon zur Anlage einer ähnlichen Bibliothef an, fo fegte fie von Anz 
fang an die Thätigfeit einer großen Anzahl tüchtiger Gelehrten unaufhörlich 
in Bewegung. Bejonders wichtig für die gejfammte Folgezeit mußte e3 
werben, daß man fich ſehr bald genöthigt jah, bei der ungeheuren Maffe des 
Material möglichjt korrekte Terte der klaſſiſchen Schriften Griechenlands, 
wirklich zuverläffige Normal:Eremplare herzuftellen, überall die Echtheit der 
unter bejtimmten fitterarifchen Namen überlieferten Schriften klarzulegen. 
Unter diejen Umftänden gewann die Thätigkfeit namentlih der großen 
Bibliothefare ganz bejondere Wichtigkeit. Hier haben die ſechs erften 
diefer Männer einen großen Namen gewonnen. Zenodot aus Ephefos, der 
unter dem zweiten Ptolemäos die planmäßige Aufftellung, die Ratalogifirung 
und die kritiſche Redaktion der Litterarifchen Schäbe in Angriff nahm. Der 
Dichter Kallimachos aus Kyrene, zugleich ein namhafter Philologe. Erato= 
jthenes von Kyrene, ein Polyhiftor von ungehenrem Umfange des Wiſſens, 
als Mathematiker, Chronologe, Aftronom, Geograph und Antiquar bedeutend, 
unter dem dritten Ptolemäos und deſſen nächſtem Nachfolger Chef der Biblio: 
thek. Wahrſcheinlich gleichzeitig mit ihm fungirte der gewöhnlich ala „der 
Rhodier“ bezeichnete Epiler Apollonios aus Naufratis. Endlid die be— 
deutendſten dieſer Männer, deren Thätigfeit jchon in das zweite Jahrhun— 
dert dv. Chr. fällt, die großen Grammatiker und Pritifer Ariftophanes von 
Byzantion, und deſſen Schüler Ariſtarchos aus Samothrafe. 

Unmittelbar verbunden aber mit der Bibliothef war das berühmte 
Mufeum: feinem Wefen nad) eine Gemeinſchaft von Gelehrten, denen durch 
die Freigebigkeit de3 Haufes der Lagiden ein ehrenvoller Unterhalt gewährt 
wurde, eine gelehrte Afadenie, — in der Forn einer Gemeinſchaft, die unter 
dem Schutze der Mufen jtand, als deren Oberpriefter immer der Chef des 
hier vereinigten ©elehrtenkreifes fungirte. Ueber die Berfaffung des Mu— 
feums ift uns freilich nur wenig befannt, Wir erfahren aber, daß das Ge: 
bäude in den Bereich der füniglichen Paläfte gehörte und in dem Quartier 
Bruceion fag. Hier gab es alle Anftalten, um den Verkehr der Gelehrten 
angenehm und fruchtbringend zu machen Den hier angeitellten Männern, 
die aus einer großartigen füniglihen Stiftung ihre jährlihen Penſionen 
erhielten, und das im Alterthum eben jo begehrte als zu bejonberer Aus: 
zeichnung oft und gern gewährte Privilegium der Befreiung von den öffent: 

lichen Abgaben und Lajten genoffen, ftanden außer der koloſſalen Bibliothek 
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gebieten des Alterthums, find erſt auf alerandrinifchen Boden wirklich er- 
wachjen. Dem Fleiße der Gelehrten und der ftrengen philologiichen Schule 
zu Alerandria und fpäter bei der Bibliothek zu Pergamon verdanfte es zu— 
nächft die Zeit der „modernen Sophiften“, wie jpäter die der Byzantiner, 
daß die Hauptwerfe der älteren, nunmehr als „Eaffifch“ gefeierten Zeit in 
forrefter Geftalt und mit den nöthigen Hülfsmitteln zu ihrem Verſtändniß 
ihnen erhalten wurden. Wriftophanes von Byzantion und vor Allen der 
mehrerwähnte Ariftarch, und unter den zu Pergamon domicilirten Gegnern 
der fpezifiich alerandrinifhen Schule vor Allen Krates find hier die glän- 
zendften Namen gewejen. 

Weit zurücd dagegen hinter diefem Auffhwung der ftrengen Wiſſenſchaft 
blieb die nurmehr als eine Art Treibhauspflanze zu erachtende dichteriſche 
Produktion. Nicht aber in der Menge der Schöpfungen. Denn troß des 
ausgeprägt realiftiichen Charakters der neuen Zeit fand gerade auf dem Ge: 
biete der Poeſie eine jehr eifrige Betriebſamkeit ftatt. Dichter „von Gottes 
Gnaden” mußte man bier freilih nicht fuchen. Die alerandrinische Kunſt— 
dichtung lag gewöhnlich in der Hand gelehrter Verfeichreiber, die ohne eigent: 
lichen dichterifchen Beruf theils durch Fleiß und Uebung fi in den Befik 
eines poetifchen Apparates festen, wo dann die Sprache ſelbſt für fie dichtete, 
theils die mythologiſchen Ueberlieferungen, die Lokale und Landesjagen der 
verjchiedenen Kantone der Griechenmwelt mehr oder minder gejchidt poetiſch 
verarbeiteten. Nur daß dabei der äußert fruchtbare Kallimachos (S. 595), 
der verftändig genug fih auf Fleinere Gattungen der Poeſie und minder 
hochgehaltene Motive, Hymnen, Elegien, Epigramme bejchränfte, in dieſer 
Kunft der Fabrifation künftliher Blumen erheblich größere Erfolge errang, 
als die Verfaſſer großer epifcher Dichtungen, wie der gelehrte (S. 595) 
Dichter der „Argonautika“, der unter dem zmweiten und dritten Ptolemäos 
arbeitende Apollonios „der Rhodier”, dem die Kritik nur die Kunſt guter 
Erzählung, anmuthiger Schilderung, und namentlich feiner Detailmalerei 
pfochologifcher Stimmungen und AZuftände zugejteht. Unter den „ethnogra— 
phijchen” Epikern hat namentlich der Kreter Rianos von Bena, ein Zeit: 
genofje des Eratojthenes, fih einen Namen gemacht als Sänger des zweiten 
mefjenifchen Krieges (S. 94), wo er den alten Helden Ariftoimenes in den 
Mittelpunkt gejtellt hatte. Nicht zit reden von der Verwendung der epifchen 
Form zur Berfifitation fachwiſſenſchaftlicher, — aftronomifcher, natur: 
wiſſenſchaftlicher, medicinifcher, — Stoffe, und von den zahlreichen Verjuchen, 
für die verjchiedenen Hoftheater, namentlich zu Alexandria felbft, neben den 
stets hochgehaltenen Schägen der alten großen Dramatiker neue Stüde zu 
verfaffen: jo wurde wirklich Bedeutendes geleiftet auf dem Gebiete des Epi- 
grammes und auf dem der Idylle. Die anmuthigften Leitungen nad) 
dieſer Seite find befanntlich die berühmten bufofischen Dichtungen des (um 
295 v. Ehr. geborenen) Syrakufaners Theokrit, der aber auch wiederholt 
zu Mlerandria feinen Aufenthalt genommen hat. Auf die einfachen Motive 
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Sekte. Und wie diefe alte Stiftung ſpäter noch andere Zuwendungen erhielt, 
wurbe diefes Beifpiel allmählich auch von den drei anderen großen attiſchen 
Philoſophenſchulen nachgeahmt. Wahrjcheinlih unter der Verwaltung des 
Phalereers Demetrios (S. 559 und 565) und wefentlich durch feine Beihülfe 
wurde das damalige Schulhaupt der Veripatetifer, Theophraftos, in den 
Befih eines ausgedehnten Gartenfompleres bei dem Lykeion gejegt, der in 
analoger Weife wie die Platonifche Stiftung glanzvoll dotirt war, umd num 
immer auf den jedesmaligen Scholardhen weiter vererbte, 

Es dauerte aber nicht fange, fo fanden Akademie und Lykeion erhebliche 
Eonkurrenten. Sowohl die harte Lehre des Antifthenes, wie die bequeme 
2ebensphilofophie des Ariftippos hatten allmählih eine neue Musprägung 
und damit die Möglichkeit erhalten, neue und höchſt ausgedehnte Schüler: 
freie zu ihren Trägern für eine Neihe von Jahrhunderten zu gewinnen. 
Senon, der Sohn eines Kaufmanns und Purpurhändlers in dem kypriſchen 
Kittion, (deffen Zeit gewöhnlich zwiichen 340 und 267 v. Chr. angejeht 
wird) hatte, jchon in feiner Heimath philofophiichen Stu: 
dien mit Eifer zugethan, etwa jeit feinem 22. Jahre 
jeinen bleibenden Aufenthalt in Athen genommen und 
bier zuerft mit Vorliebe den Kynikern ſich angeſchloſſen, 
ohne bei aller Borliebe für deren Ethik die äußere Roheit 
derjelben zu theilen. Aber mit ihnen jchließlich nicht zu: 
frieden, hat er bei feinem Streben nad Gewinnung einer 
befriedigenden Weltanſchauung und der Herjtellung einer | 
Philoſophie von wejentlich praftifcher Richtung, die Sache 
des ganzen Lebens jein jollte, theils die Theorien der ver: 
ſchiedenen anderen ſokratiſchen Schulen, theils auch die Pr 
älteren philofophifchen Syiteme mit Energie und aus: genon. 
‚geprägt „eklektiſcher“ Neigung ſtudirt, und (anſcheinend) ſeit 308 v. Ehr. die 
neue Schule der Stoiker begründet, die ihren Namen davon gewann, daß 
er und feine Nachfolger die altberühmte „Stoa Poikile“ (S. 267) an ber 
athenifchen Agora zu ihrem Lehrfib machten. 

Beinahe gleichzeitig mit ihm trat der andere Philoſoph auf, deſſen 
Theorie zu der ftoifchen in jehr ausgeprägtem Gegenfage ftand. Epikuros, 
der Sohn eines attiihen Kleruchen auf der Infel Samos, war 341 v. Chr. 
auf diejer Befitung des attiichen Staat? geboren und hat jeit 306 feinen 
bleibenden Sitz zu Athen genommen. Bier richtete er in unmittelbarer 
Nähe des berühmten Thores Dipylon eine ausgedehnte Gartenanlage mit 
allem Zubehör für feine Familie und feine zahlreihen philoſophiſchen Freunde 
ein, wo er mit denjelben theils als überaus fruchtbarer Schriftjteller, theils 
als Haupt einer neuen philofophiichen Schule in tiefer Zurüdgezogenheit von 
den öffentlichen Angelegenheiten ein anmuthig beiteres, aber keineswegs 
üppiges Leben führte; wie denn Meinheit der Sitten, Maß in Genüffen und 
wirflihe Hergensgüte ihm, der ein Alter von 72 Jahren erreichte, nad): 
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nachläſſigung der fchriftftellerifhen Form verbunden war, bei vielbewundertem 
logiſchem Scharffinn und alljeitiger Gelehrfamfeit, unter lebhafter Polemik 
gegen die drei übrigen Hauptichulen, ala der größte Dialektifer des Alterthums 
das Werk des alten Zenon erſt wirklich ausgebaut hat. Die ſtoiſche Schule, 
die ſpäter aud) bei den Römern begeifterte VBerehrer gefunden hat, gewann 
frühzeitig einen jehr erheblihen praktiſchen Einfluß. Nach der wiſſenſchaft— 
lichen Seite zunächſt deshalb, weil die Stoifer, die einerfeits ihre Dialektik 
ftreng wiſſenſchaftlich ausbildeten, andrerſeits gegen die übrigen Sekten in 
fteter Polemit ftanden, nit nur die Gejhichte der Philofophie kultivirten, 
fondern namentlich auch Sprahphilojophie, Nhetorit und Grammatik mit 
großem Eifer betrieben, eine Richtung, die übrigens auch die Peripatetifer 
mit ihnen theilten. Die philofophiihe Grammatik bildete einen wichtigen 
Theil ihres Syſtems und brachte fie in nahe Berührungen mit den Philo— 
flogen in Alexandria, mehr nody mit denen in Pergamon. Unbejchadet ferner 
ihrer theils allegorifchen, theils im rationaliftiihen Sinne des mit König 
Kaſſander befreundeten fieilifhen Schriftftellers Euemeros aus Mefjana ge— 
haltenen, theils endlich naturfymbolifchen Deutungen der alten Götterwelt, 
wußten fie zu der Volksreligion äußerlich ein pofitives, Eonfervatives Ver— 
hältniß zu behaupten. Ihre Hauptbedeutung aber gewannen fie durch ihre 
Ethik. Nach ihrer Auffafjung konnte es für den Menjchen nichts Höheres 
geben al3 im Allgemeinen und für das Allgemeine zu leben, in Ueberein— 
ftimmung mit der allgemeinen Natur, die zugleich feine eigene ift. Das follte 
nicht nur die höchſte fittlihe Forderung fein, darin auch für den Menfchen 
das höchſte und einzige Gut und feine Glückſeligkeit beftehen. Als das ver: 
nunftgemäße ober tugendhafte Handeln galt ihnen dasjenige, weldes Die 
Naturgemäßheit zum einzigen Motiv und Maßſtab hat, und hierin, in dem 
Guthandeln, jeine einzige Befriedigung findet. Durch ein folches Leben er: 
füllte nad) ihrer Theorie der Menſch feine natürliche Beſtimmung; dasfelbe 
follte daher auch das höchſte Gut und der Weg zur Glückſeligkeit fein, die 
ihnen nur in dem fittlichen Leben als ſolchem beftand. Die Tugend war 
für den gerechten und volllommenen Stoifer das einzige Cutz nur das 
fittlih Gute hatte Werth, war allein um feiner felbft willen begehrungss 
würdig. Freilich brachte es die ftoische Ethit Danf ihrer abjtraften Faſſung 
der Begriffe Gut und Zugend zu feiner konkreten Geftaltung des fittlichen 
Lebens, und das an deſſen Stelle gejebte ſittliche Ideal des Weiſen führte 
in Wahrheit doc nur zu einer von allen Bedingungen des wirklichen Lebens 
fosgelöften jubjektiven Abſtraktion. Praktiſch verlor jedod der Stoicismus 
viel vom feiner theoretiihen Schroffheit. Es lag hier dod das Aufraffen 
tüchtiger und edler Naturen zu Grunde zur Abwehr der Auflöfung der 
Elemente antifer Sittlichkeit. Sittliher Heroismus, ethiſcher Idealismus, 
moraliicher Rigorismus wurde vielfach das Kennzeichen tücdhtiger Männer 
diefer Schule, freilid) aber auch eine ſtarke Selbitgenügiamfeit, ein ſchroffes 
Selbitgefühl eigener Weisheit und Trefflichkeit, und ein Hochgehender Tugendſtolz. 
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ezwungen haben. Dies Verdienſt fiel vielmehr einer helleniſtiſchen Mittel— 
madıt zu, bie ſich Schon damals in Kfeinafien auf Koften des Antiochos I. 
auszubilden anfing. 

Philetäros von Pergamon, der Verwalter des Lyſimachiſchen Schatzes, 
der (S. 582 fg.) feiner Zeit zu Seleufos übergetreten war, hatte ſich unter 
den Bewegungen, Die mit des Lyſimachos Ausgange anhoben, durch Fuge 
Scaufelpolitif eine gewiſſe Unabhängigkeit und eine Art dynaftiiher Stellung 
erivorben, welche er auch gegen Antiochos I. zu behaupten mußte, Als der 
letztere endlich i. 3. 266 zu den Waffen griff, um den Sagiden die phönikiſche 
Küfte und das füdliche Syrien wieder zu entreißen, und nun die Aegypter 
mit ihrer Flotte die Heinafiatiihen Hüften theils blofirten, theils angriffen, 
theil3 injurgirten, trat auch Philetäros auf ihre Seite und dehnte feine 
Macht auf Antiohos’ Koften ſehr erheblich aus. Nun aber gelang e3 ber 
Flotte des mit dem ſyriſchen Großkönig alliirten Antigonos von Makedonien, 
die Aegypter bei Kos entjcheidend zu fchlagen. Umd nun konnte fi) Un: 
tiochos, der inzwijhen Damasfos erobert Hatte, wieder gegen Bergamon 
wenden, wo Philetäros 263 gejtorben, fein Neffe Eumenes I. zur Herr: 
ſchaft gelangt war, Diejer aber gewann 262 einen Sieg bei Sarbes über 
die jelenfidifchen Truppen, und als nicht lange nachher König Antiochos I. 
starb (zu Anf. d. 3. 261), fam mit defjen Sohne Antiochos I. ein Mann 
zur Herrichaft, der bei jchwelgeriichen Neigungen, wilder Heftigkeit und jäher 
Gewaltjamfeit die befonnene und fichere Art der bisherigen ſyriſchen Politik 
aufgab und jein Neid) itarfen Erjchütterungen entgegenführte. 

Mehr und mehr trat in den Bordergrimd der allgemeinen Politik der 
Gegenjab zwijchen den Lagiden und den Seleufiden. König 

femäos I. Philadelphos, den wir wiederholt ala 

eifrigen und geſchmackvollen Pfleger wie der merfantilen 


Richtung kennen lernten, bat fortichreitend mehr die ma: | 
terielle Blüthe feines Neiches gefteigert. Seine concentrirte 
Macht, die ſich ſchließlich auf ein Heer von 200,000 Mann, “WER 

40,000 Reitern und 300 Efefanten, auf eine Flotte von Ftolemäos IL, 

enormer Stärfe (darunter nur an Kriegsſchiffen erjten Ranges 1500), 
auf eine jährlihe Einnahme von etwa 60 Millionen Mark und einen 
Neihsihag von fchließlich nahezu 2700 Millionen Mark ftügte, konnte 
Durch die Bewegungen gegen jeine Herrſchaft, wie fie ihm die Politik ber 
Seleufiden namentlih in Kyrene entzündete, nicht leicht ernithaft erichüttert 
werben. Dagegen drang gerade feine auswärtige Politik, durch die Flotte ge— 
tragen, bohrend immer weiter im ägäifchen Meere vor, endlih bis hinauf 
nad) Bithynien. Der Wunſch, die ägyptiſche Staatsmacht nicht endlich and) 
auf der thraliſchen Küſte fich einniften zu fehen, beftimmte den Antiochos II. 
ſich Hier gleich zu Anfang jeiner Regierung kraftvoll feſtzuſetzen und alles 
Land von der mafedonifchen Grenze big zu der Marf von Byzantion unter 
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der nicht lange nachher im Herbſt 247 jelbjt ftarb, nicht mehr vollziehen. 
Diefe Aufgabe fiel in die ftarfe Hand feines Sohnes Ptolemäos IH. 
Energetes. Dieſer energiſche, hochbegabte, Friegeriihe Pharao eröffnete 
ſogleich mit furchtbaren Schlägen den Bernichtungstrieg gegen die blutige 
Laodike, gegen ihren Sohn Seleufos IL, und gegen das große fyrijche 
Neich jelbft, welches bereits in allen Fundamenten wanfte. Für längere 
Beit wurde damit die Uebermacht des Haujes der Lagiden entjchieden. 
Die vollftändige Erſchütterung des ſyriſchen Neiches bis nad) Iran hinein; 
die wachfende Stärke der abgefallenen Reiche des Nordoftens gegenüber dem 
Wirrwarr im Weften; die Abreißung Syriens und der Küſtenländer von 
Pamphylien bis zum Sellespont (einige Orte wie Smyrna und Gryneion 
ausgenommen) für die Ptolemäer, — ins Land hinein freilich nur bis vor 
die Mauern von Sardes und Magneſia: ſolche unbeilvolle Wendung konnte der 
jugendliche Herrfcher auch nicht durd) die neue Befreundung mit den Römern 
abwehren, deren kurz zuvor im karthagiſchen Dienften jiegreiher Gegner, 
der hochbegabte jpartiatifche Stratege Zanthippos, damals als Feldherr 
des Ptolemäos II. in Aſien operirte, während der Fluge Aegypter fogar 
den jüngeren Bruder des Seleukos, Antiochos Hierar, für fi gewonnen, 
demfelben die Landichaft Kilikien überlaffen hatte. 

Um das Jahr 243 hatte der Lagide anſcheinend die volle Uebermacht, 
die Verbindung von ganz Syrien mit dem Nilthale voll- 
endete den Rieſenbau der ägyptiſchen Weltmacht, Troßden At 
feiftete Seleukos mit Energie und Raftlofigfeit dem Unheil —— 
BWiderftand. Aber als ihm in Syrien und am Tigris nicht F 
unerhebliche Erfolge zufielen, erhob fich fein Bruder Ans ß 
tiochos wider ihm und machte, Durch galatijche Söldner unter: 
ftüßt, in Kleinaſien die größten Fortſchritte. Da kam es 
enblih im Jahr 239 zu einem allgemeinen Frieden, in welchem Seleukos 
feinem Bruder Aleinafien bis zum Tauros abtrat, während Ptolemäos II. 
feinerjeits das Kleinafiatifche Geſtade vom Hellespont bis Pamphylien und 
die ſyriſche Küfte bis zur Mündung des Orontes behielt. 

Nun erft fonnte Seleufos mit einem nur gegen die Parther ver- 
fagenden Glüd daran denfen, einen Theil des innern Jran wieder für ſich zu 
gewinnen, während der König von Aegypten immer wieder in Ayrene mit 
Unruhen zu kämpfen hatte, und nicht bloß der König von Makedonien, 
fondern auch die verjchiedenen Heineren Mächte, wie Rhodos und Pergamon, 
die die Uebermacht Aegyptens fürdhteten, jchon vor jenem Frieden ſich auf 
die Seite des Seleufos gewendet hatten. Die mafedonische Flotte freilich 
hatte 245 bei Andros eine harte Niederlage erlitten, die Rhodier dagegen, 
die zur See glüdlich gewejen waren, gewannen bei jenem Frieden einen 
„Terra ferma“ auf der kariſchen Küſte. Das Neih von Pergamon endlich 
erlangte damals eine höhere Bedeutung. Noh Fürft Eumenes 1. (S. 603) 
hatte nur exit das Gebiet zwiſchen dem adrampttenifhen und dem Golf von 
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von Afragas in einer Fehde mit Hiketas von Syralus gerathen war, hatte 
jenen bejtimmt, die Karthager zu Hülfe zu rufen. Hifetas erlitt 280 eine 
ſchwere Niederlage, die ihn 279 beftimmte, die Intervention des Pyrrhos 
zu erbitten. Noch aber war der molottifche König nicht in der Lage, fie ihm 
zu gewähren. Darüber wırrde Hiketas in Syrafus 279 durd den Thoinon 
gejtürzt, gegen dem fich wieder der mächtige Soldatenhäuptling Sofiftratos 
oder Sojtratos erhob. Jener behauptete nur die Ortygia, diefer die übrigen 
Quartiere der großen Stadt. Aber während beide Machthaber einander be— 
fehdeten, griffen die Karthager fraftvoll zu. Bereits mit Nom gegen Porrhos 
alliirt jchloffen fie jegt ein Bündnik mit den Mamertinern von Mefjana 
und verfuchten es, mit 50,000 Mann und 100 Schiffen Syrakus jelbjt 
zu erobern. Da gingen aus diefer Stadt und anderen Theilen der Inſel 
flehentliche Bitten an Pyrrhos ab; er jolle al3 Retter fommen, man wolle 
ihn als Herren anerkennen, Uber erjt im Sommer 278 fonnte Byrrhos 
mit 8000 Mann und einer Mbtheilung Reiterei in Tauromenion landen. Und 
num hat er, lange vom Glüd hoch begünftigt, überall durch die Sympatbien 
der Griechen getragen, feinen brillanten Siegeszug durch die Inſel angetreten. 
Es dauerte nicht lange, jo war nicht nur (Mefjana ausgenommen) das ge: 
ſammte griechische Gebiet der Infel in feiner Hand. Auch die alten Feftungen 
der Karthager in dem feit uralten Beiten punifchen Weſten der Inſel, Eryr, 
Banormos, Eirkte, fielen nad) grimmigem Kampfe in die Gewalt des nenen 
„Königs von Sicilien”. Endlich, tief im Jahre 277, behaupteten die Kar: 
thager nur noch Zilybäon. Hier aber begann die Kataftrophe des Pyrrhos. 
Die KRarthager wollten mit ihm Frieden jchließen und ganz Sicilien mit 
Ausnahme dieſer Felſenfeſtung, ihres uralten Ausfallsthores gegen die Sife- 
lioten, abtreten. Pyrrhos wäre vielleicht ohne den heftigen Einſpruch der 
durch Erfahrung gewarnten Griechen auf den Antrag eingegangen. Nun 
aber, wo der Krieg energiich fortgeführt werden follte, jcheiterte ein zwei 
Monate lang mit höchftem Nahdrud gegen die Meerburg fortgejegter Angriff 
vollftändig. Und nun, — als Pyrrhos ſchon jehr ernithaft darauf Dachte, 
nach feines Schwiegervaters Agathokles Vorbild fih eine Flotte zu ſchaffen 
und die Karthager in Afrita zu bekämpfen, — wandte fich die bisher durch 
fein Glück verwöhnte zuchtlofe und launenhafte Mafje der Sitelioten in ſeit Alters 
gewohnter haftlojer und wetterwendijcher Urt kühl von ihm ab. Und als er 
der während feiner neuen NRüftungen überall fi regenden Widerjeglichkeit zu: 
erſt derb militärisch und jchroff durchgreifend, endlich jelbjt mit biutiger Ge— 
waltthat entgegentrat: da (im Sommer 276 v. Chr.) fielen die Griechen in 
Maſſe theils zu den Karthagern, theild zu den Mamertinern ab. Boller 
Efel an diefen Zuftänden beſchloß er nun, den inzwifchen ſchwer durch die 
Römer bedrängten Italioten twieder zuzuziehen. Nach einem neuen blutigen 
Siege über die farthagijche Armee ftach er gegen Ende des Jahres 276 
von Syrafus aus in See und landete nad) einer heißen Schlacht mit der 
puniſchen Flotte in Bruttium, wo er fich noch durch ein Heer der Mamter: 
Hersberg, Hellas und Rom. L 39 j 
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aber das epirotifche Heer, 25,000 Mann, 2000 Reiter und 25 Elefanten, 
im Jahre 272 wirklich in dem Peloponneſos erſchien, da jcheiterten tiber 
alles Erwarten die Sturmangriffe des Königs auf das alte Sparta, deſſen 
Widerftand von Argos und Meffenien her genährt wurde, an der wahrhaft 
wiüthenben Gegenwehr der Einwohner und ihrer tapferen Weiber. Während 
Pyrrhos hier nur allzulange fejtgehalten wurde, hatte Antigonos wieder ein 
neues Heer gefammelt, zur See Hülfstruppen nad) Sparta geichidt, und ſelbſt 
den Marjch nach dem Peloponnes angetreten. Um nicht in Lalonien von ihm 
im Rüden angegriffen zu werden, verlieh Pyrrhos endlich unter neuen mörbes 
riihen Kämpfen das Eurotasgebiet, und wandte fich raſch nach Argos, um 
dieſen wichtigen Platz, in deſſen Nähe nunmehr auch Untigonos erfchien, 
deſſen Partei zu entreißen. Und bier fand nun der ritterliche Held bei 
einem nächtlichen Angriff in einem mörderiſchen Straßengefechte ein jämmer: 
liches Ende. 

In Folge diefer Kataftrophe übergab der epirotiihe Kommandant in 
Tarent diefe Stadt den Römern. In Griehenland aber und in Mate: 
bonien fiel einftweilen Alles dem König Antigonos zu, während ſich des 
Pyrrhos Nachfolger Alerander auf die alten epirotiihen Erblande beſchränkt 
ſah. Antigonos konnte jebt den Neubau feines Reiches zwifchen dem Baltan 
und den Ariosquellen im Norden und der lakonifchen Grenze im Süden mit 
aller Kraft wieder aufnehmen. Aber während der Hof von Bella feit diejer 
Beit gewöhnlich in guten Berhältniffen zu den Seleufiden ftand, bereitete ihm 
die bohrende ımd minirende Politif der Lagiden andauernd die größten 
Hinderniffe. Bon Alerandria aus gehen die Ngitationen, die bis herab 
zu dem beginnenden Sinten der äghptiichen Kraft immer von Neuem die— 
jenigen Efemente in Griechenland theils aufftacheln, theils unterftügen, bie 
ihre Unabhängigkeit gegen die Herrichaft der Antigoniden zu behaupten fuchen. 
Während in verihiedenen Theilen Griechenlands, namentlich in Peloponnes, 
die makedoniſche Macht fich wejentlich auf eine Anzahl fogenannter Torannen 
der damals modernen Art ſtützte, makedoniſche Befahungen aber in Korinth, 
Chalkis und Demetrias ftanden, wußte Ptolemäos IL Philadelphos in Athen 
eine neue und erhebliche Bewegung gegen die Mafedonen hervorzurufen, die 
den König lange und lebhaft in Anfpruch nahm. 

Athen erfreute fich feit (S. 576) dem Sturze des Demetrios Polior- 
fete3 auf Grund der allgemeinen Beitlage wieder feiner Unabhängigkeit, ob: 
wohl jeine Macht lediglich auf Attika ſelbſt befchräntt war. Die maßloſen 
Ehrenbeihlüffe für Antigonos und Demetrios waren nad) dem Sturze, die 
neuen Phylen Antigonis und Demetriad nad) dem Tode des [ehteren ab— 
geichafft worden. Dagegen ließ man ſich jegt fehr gern die Freundſchaft und 
die Freigebigfeit des Hugen Lagiden gefallen, der ſowohl als Berehrer ber 
Wiſſenſchaft, wie aus politischen Motiven Athen eifrig begünftigte. Der 
aägyptiſche König ftiftete um 275 v. Chr. eine neue, mit einer Bibliothef 
ausgeſtattete Bildungsanftalt für die jungen athenifchen Epheben, das Ptole— 
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foweit das nicht etwa ſchon während und nad Abichluß der Belagerung 
jelbjt gejchehen war. Zum Erſatz für das verlorene Korinth ließ der 
König jetzt in Plägen wie Megara, Epidauros, Trözene, Mantineia ebenfalls 
dauernd jeine Garniſonen ftehen. 

Seit dieſer Zeit war die „Großmachtsſtellung“ Makedoniens in dem nenen 
helleniichen und helleniftiihen Staatenfyiteme und die junge Krone der Anti: 
goniden ficher begründet. Allerdings aber hing bis zu Ende feiner Geſchichte feine 
Bedeutung großentheils ab von ber politischen Ueberlegenheit, welche die Herren 
in Pella über die übrigen Fleineren Staaten auf der griechiſchen Halbinfel 
zu behaupten vermocdten. Bon Epirus her hatte diefes Neich nichts mehr 
zu fürchten. Der molottifhe König Alexander ift (anfcheinend zwiſchen 262 
und 258) an Gift geftorben. Seine Wittwe Dlympias führte in guter 
Freundichaft mit dem Hofe von Pella die Bormundichaft über ihre Söhne 
Pyrrhos und Ptolemäos. Aber in den Jahren zwiichen 238 und 235 ging 
das Haus der Neafiden in jäher Kataſtrophe unter. Greulicher Hader zwijchen 
Olympias und ihrem Sohne Pyrrhos, der gewaltiame Tod beider Söhne, 
— der des letzteren vielleicht fchon durch die Empörung der Epiroten veranlaßt, 
— der Tod der Dlympias, endlich der allgemeine Aufſtand der epirotifchen 
Stämme, der durch die tückiſche Ermordung der legten Aeakidin, der 16jährigen 
Tochter des Pyrrhos, Deidamia in Ambrakia, ſchmachvoll genug befiegelt 
wurde, bildeten hier den Uebergang zu einer neuen republitanijchen Ge— 
ftaltung. Das Reich des alten Pyrrhos fiel auseinander. Einige Stämme, 
wie die Athamanen im oberen Acheloosthale, blieben unter Häuptlingen. Aber 
die Maffe, die drei Stämme der Molotter, Thesproter und Chaoner, 
bildeten einen wild demofratijc bewegten, durch Strategen geleiteten Bundes: 
ftaat, der es aber nidht wieder zu namhafter Macht gebradht hat. 

Die Formen, in denen diefe wie andere jpätere füderative Geftaltungen auf 
griechiſchem Boden fich bewegen, find wenigftens theilweife den Muftern nach— 
gebildet, wie ſich diejelben zwei hellenifche Stämme geſchaffen hatten, die — auf 
dem fontinentalen Oriechenland jeit Athens Niedergang und Spartas fühl- 
barem Zurüdtreten bis zur Vollendung der Römerherrfchaft die neuen Reprä— 
fentanten ſelbſtändiger helleniicher Bolitit — allmählich immer entichiedener 
die Gegner der Antigoniden geworden find. In erfter Reihe lernten wir bereits 
wiederholt in dieſer Geftalt die Aetoler fennen. In der alten ftürmifchen Zeit 
der Wanderungen offenbar von Epirus her mehrfad mit roheren Elementen 
durchiegt; durch die Entfernung ihres Landes und durch die rauhe Natur des 
Innern Zahrhunderte lang von der fpezifiich hellenijchen Eulturentwidelung 
zurüdgehalten, der fie erſt in der Zeit der Diadochen und Epigonen ernſtlich 
folgen; erjt jeit der Zeit des Königs Philipp zunehmend ſtärker in die Bes 
wegung der makedoniſch-helleniſchen Politik hineingezogen: jo erjcheinen die 
ftarfen Hauptftämme des ätoliſchen Voltes, — man nennt die Apodoten im 
Südoften, die Eurptanen im Nordweiten, die Ophionen mehr nordöſtlich, — 
bei einer überreichen Fülle noch unverbrauchter Kraft jelbit in Aleranders 
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Kriege dagegen den Oberbefehl über das Aufgebot des Volkes in der Hand hatte, 
und für den Fall des Sieges als Lohn den dritten Theil der Beute erhielt. 
Der ausgeprägt militärifche Charakter des Bundes fand feinen Ausdruck darin, daß 
der nächſte Vertreter des Strategos in der Zeitung der öffentlichen Angelegenheiten 
der Hipparch war, der Offizier, welcher im Kriege die Reiterei befehligte. Neben 
diejen beiden hohen Beamten des Bundes fungirte endlich ein Orammatens, 
nämlid der Kanzler oder Staatsihreiber. Bei aller primitiven Naturwüchſig- 
feit und weſentlich foldatifhen Art diejer neuen Föderation ftellte diefelbe 
doch gegenüber der alten Weife, namentlich des peloponnefischen Bundes, einen 
bemerfbaren Fortfchritt dar in der Richtung anf Ausbildung eines gefchloffenen 
Bundesjtaates. Sowohl die verjchiedenen Gaue Wetoliens wie die vielen 
andern Stämme und Städte, die fic dem ätoliſchen Bunde allmählich ala 
gleichberechtigte Glieder anſchloſſen, bfieben nur für ihre inneren Verhältniffe 
autonom, während fie für alle Angelegenheiten auswärtiger politifcher Be— 
ziehungen alle ihre fouveränen Rechte und Befugniffe auf die Gejammtheit 
und deren Organe übergehen laſſen mußten. 

Die Haltung der tapfern Aetoler in dem Lamifchen Kriege und bei der 
Abwehr der blutigen keltiſchen Schaaren hatte das Friegerifche Bergvolk jehr 
ehrenvoll in die Neihe der alten hellenifchen Staatswejen eingeführt, Ihre 
friiche Naturkraft, mit der eine jehr jchägenswerthe Bildungsfähigfeit ver: 
bunden war, die fie hoch über die Theffaler jtellte und vielfach den Arfadern 
in der Zeit des Lyfomedes analog ericheinen ließ; die unermüdliche Rüſtig— 
feit, Scylagfertigkeit und Kriegsfreudigkeit diefer neu in den Vordergrund 
tretenden Abzweigung der alternden griehiichen Nation, erwedte anfangs 
bei helleniſchen Patrioten neue Hoffnungen für Griechenland, die fich weſent— 
lich auf das ätoliſche Schwert ſtützten. Mächtig geworden jo weit, daß fie 
zur Zeit des Chremonideifchen Krieges das halbe Afarnanien inne hatten, daß 
fie ihre Macht nachhaltig über das ozoliſche Lofris und die Kleinen Berg: 
landſchaften zwiichen dem Korar und der Thermopylenburg Herafleia aus: 
gebreitet hatten, und damals wie jpäter wiederholt in Delphi dominitten: 
find fie fchließlich doch nicht in der Art fir die griechische Welt nüglich ges 
worben, wie man das bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
hinein wohl erwarten konnte. 

Das ätoliſche Volk hat allerdings zahlreiche fehr tüchtige Feldherren 
und mehr als einen waderen Staatsmann hervorgebradt. Aber zu allen 
Beiten it ihm ein großer Mann und eine Schule von Staatsmännern ber: 
fagt geblieben, die es vermocht hätten, der gewaltigen Sraftfülle dieſes 
Stammes fihere und wohlgemeſſene Bahnen feſt und beftimmt vorzuzeichnen. 
Männer wie Lykomedes oder wie der Epirotiſche Pyrrhos find zwifchen dem 
Acheloos und dem Gebiet des Enenos Leider nicht aufgetreten. Metolien hätte 
einer politiihen Kraft bedurft, die es verjtand und vermochte, die Um— 
riffe der Bundesverfaffung weiter zu entwideln, diefelbe alljeitig klar 
und fiher auszugeftalten; die es ferner verjtand, der ätoliichen Politik eine 


Der Bund der Netoler, 617 


Mittel zu zeriplittern, zu verzetteln. Statt wenigitens konſequent ihre Macht 
in Mittel- und Nordgriechenland auszubreiten, dehnen fie eimerfeits ihre 
politiihen Beziehungen ungebührlich weit aus, zerjtreuen fie ſich andrerfeits 
immer und immer wieder als Söldner und Offiziere weithin über die 
Schladhtfelder der großen Epigonen-Staaten. Und aus dem Gefühle, die 
berufenen Borfämpfer der griechifchen Freiheit diejer Zeit geworden zu fein, 
exwächſt allmählich die höchſt brutale Eiferfucht gegen die zweite, jüngere 
helleniſche Macht, die gegen Mitte dieſes Jahrhunderts neben ihnen fich zu 
erheben beginnt, nämlich gegen die Achäer. Sobald nur erſt der junge 
achäiſche Städtebund emporzuwachſen beginnt, der gegenüber der derb ſolda— 
tiichen Art der Aetoler mit den Mitteln der Redlichkeit, der maßvollen Klug— 
heit, des ſyſtematiſchen Aufbaues vorgeht; jobald derjelbe nur erſt den Aetolern 
zur Seite fi fühlbar ausbreitet, — da erwacht auch, diesmal gefärbt durch 
ben Begenjah Friegerifcher Bauern gegen die Städter, in neuer Geſtalt wieder 
der uralte griechiſche Dualismus, um die Gejchichte der legten Tage 
Griechenlands nochmals reich zu färben und fräftig zu, beleben, aber endlich 
Alles zu verderben. 

Ganz ſchlimm endlih war es, daß die Metoler zu feiner Zeit die 
Neigung zur Klephturie loswerben konnten. Gleich als ob noch die Sonne 
ber Homerischen Ritter dieſes Zeitalter beleuchtete, waren kecke Naubzüge zu 
Waſſer und zu Lande, Privatfehden jeder Art das Lebenselement der ätolijchen 
Häuptlinge. Der mächtige Einfluß der legteren in der Landesverfammlung 
machte ein grundſätzliches Abftellen diefer hochbedenklichen Freibeuterzüge durch 
Volksbeſchluß, durch die Gejammtheit beinahe niemals ausführbar. Weil 
man jenſeits der ätoliichen Grenzen vor ſolchen Handftreihen und Eorjaren- 
zügen wirfjamen Schub nur durch Anſchluß an den Bund fand, jo dienten 
diejelben freilich zeitweife auch zum Bortheil der in Thermon offiziell 
acceptirten Politi. Aber diefe böje Praris hatte die böfe Folge, dab die 
politiihen Grundanſchauungen des Bundes eine völlig Hephtenmäßige 
Färbung erhielten, und ihr Gegenjaß zu anderen waffenjtarfen Griechen immer 
mehr verbittert wurde. Mehr aber, dieje Freijchaarenzüge wurden auch 
unmittelbar höchſt nadıtheilig, weil fie nur zu oft die beften Pläne der 
ätolifchen Staatsmänner freuzten und wiederholt den Bund felbft zur Unzeit 
in frevelhafte und unnütze Kriege verwidelten, bis jchließlich in der Römer: 
zeit der klephtiſche Geift in Wetolien jelbjt die greulichiten Lofalen Fehden 
entzündet hat. 

So iſt e3 gelommen, daß für die Mitte des dritten Jahrhunderts 
der wirklich planmäßige Widerjtand eines Theiles der Hellenen gegen Mafe: 
donien nah Athens Fall von den Reften der alten Ahäer am nördlichen 
Küftenfaume des Peloponnes aufgenommen worden ift, die nun den hiftorischen 
Beruf erhalten haben, die legten Träger griechiicher Politik bis zur Aus— 
breitung der römischen Herrichaft über den Dften zu werden. Die pelopon: 
neſiſchen Achäer hatten bisher in der griechiſchen Gefchichte nur eine jehr 
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ein, welche dieſem Bunde eine größere Wichtigkeit verliehen und in interefjanter 
Wendung — wie an den im jagenhaftes Halbdunfel gehüflten Eingang, fo 
num wieder — an den Ausgang der griechiſchen Geſchichte ein „achäiſches 
Beitalter” ftellten. 

Die nene Bedeutung aber für die nächte Zukunft Griechenlands erhielt 
der kleine Bund der achäiſchen Orte durch den Zutritt der Stadt Sikyon 
und ihres ausgezeichneten Staatsmannes Aratos. In ihrer zwedmäßigen 
Erneuerung (S. 570) durch Demetrios Poliorfetes hatte die Stadt Sikyon 
jeit mehreren Jahrzehnten eine neue glänzende Stellung gewonnen. Leider 
aber war fie neuerdings wieder, wie jo viele andere peloponneſiſche Städte, 
duch innere Bewegungen tief erjchüttert worden. Aud auf diejer alten 
Gemeinde Laftete wiederholt die harte jüngere Tyrannis. Der Verſuch einer 
Herjtellung guter vepublifaniiher Ordnung unter den Archonten Timokleidas 
und Kleinias war 264 wieder durch die Ufurpation des biutigen Abantidas 
durchbrochen, die Stadt feitdem aus der Hand des einen Tyrannen in die 
des andern gejcdjleudert worden. Als endlich die Ermordung des ungewöhn— 
lic; tüchtigen Tyrannos Ariftodemos von Megalopolis durch zwei in der 
attijchen mittleren Akademie gejchulte arkadiſche Flüchtlinge und die Her: 
ftellung der Demokratie in diefer Metropole die Griechen elektrifirte, wagte 
e3 der (ca. 271 v. Chr. geborene) Sohn de3 ermordeten filyonischen Patrioten 
Kleinias, der junge hochbegabte Aratos, der feit 264 in Argos in der Ver: 
bannung erzogen war, jeine Heimath von der Herrſchaft des graufamen 
Nitofles zu befreien. Rüſtig, tüchtigen Sinnes, troß feiner Jugend voller 
Beſonnenheit, jo wußte er mit geringer Macht, von Megalopolis aus unterſtützt, 
in raſchem und glüdlihem Anlaufe im Frühjahr 251 v. Chr, feiner Vater: 
ftabt die Freiheit zurüdzugeben. Und um nun die junge Selbftändigfeit 
Sikyons zu fihern, knüpfte er einerjeits Beziehungen mit Ptolemäos II. 
Philadelphos an, der ihm ſofort erhebliche Geldmittel gewährte, mit deren 
Hülfe er die durch die vielen Revolutionen entjeglich verwirrt gewordenen 
Befitverhältniffe in der Stadt ebenfo verftändig als uneigennützig neu regulirte, 
— andrerjeit3 aber veranlaßte er jeine Mitbürger, ich nunmehr dem achäiſchen 
Bunde anzufhließen, der eben damals (jeit 255) feine Verfaſſung durch 
Einführung nur Eines Strategen praktiſch verbeffert hatte. 

Der Heine Bund erhielt durch den Zutritt des glänzenden Sikyon einen 
ſehr erheblichen Zuwachs an Macht. Mehr aber, indem er damit aus feinen 
bisherigen engen Grenzen heraustrat, wurde es nun auch thatjächlich aus: 
geiprochen, daß die neue Eidgenoffenihaft offenfiv in Gegenjag zu den Brin: 
eipien trat, welche den makedoniſchen Intereſſen in Griechenland bienten. 
Diejer Gegenja erhielt feine ſpezielle Schärfung noch mehr dadurch, daß 
Aratos ſich unverhohlen auf Aegypten ftüßte, mit welcher Macht (S. 604 fg.) 
die Antigoniden damals wieder in ausgeſprochen feindlichen Beziehungen 
fanden. Und gerade diefer Aratos, der im Jahre 245 zum erften Mate 
bie Präfidentichaft des achäiſchen Bundes führte, fonnte jebt in jeder Be: 








; 
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die makedoniſche Machtitellung ſüdlich vom Olympos in ſich zufammen. Theſſa— 
lien riß fih von Pella los, die Aetoler griffen nah allen Seiten bin 
erobernd aus, vor Allem aber wußte ſich damals der achäiſche Bund glüd: 
lich abzurunden. 

Auf einem Hauptpunkte Griechenlands freilich erreichten die Achäer nur 
einen jetundären Erfolg, Aratos hatte nämlih noch im Jahre 229 es 
möglich gemacht, daß der mafedonifche Kommandant in Attila, Diogenes, 
gegen Zahlung von 150 Talenten, von denen der achäiſche Staatsmann 
ſelbſt 20 jtellte, die Interejjen jeines Kriegsherrn preisgab und den Athenern 
die feſten Pläge Salamis, Sunion, Munhchia und Peiräeus auslieferte. 
In ihrem Enthufiasmus über ihre neue Freiheit ertheilten die Athener dem 
Diogenes überſchwängliche Ehren; feinem Andenken hat man fogar göttliche 
Verehrung gewidmet, es wurde ihm ein Heiligthum geftiftet, two ihm Heroëen— 
opfer dargebradjt worden find, und ein wahrſcheinlich mit diefem Heiligthum 
im Zuſammenhang jtehendes neu erridhtetes Gymnaſion erhielt den Namen 
des „Diogeneion”. Dagegen hatte die jetzt von den mächtigen Brüdern 
Eurpffeides und Mikion geleitete Gemeinde feine Neigung, in den achäiſchen 
Bund einzutreten. Während Athen nur feine materiellen Intereſſen pflegte, 
zugleich aber immer ausgeprägter zur „Schulftadt” fich ausbildete, — 
derart daß jelbit die alteinheimifhe Ephebie „fi umwandelte zu einer 
Elite junger Männer, denen unter Auffiht der Staatsbehörden im Ptolemäon 
und Diogeneion eine auserlejene Erziehung zu Theil wurde, und unter welche 
auch Nichtattifer Aufnahme zu finden anfingen“, — hielt fich diefe Republik 
immer bejtimmter von den helleniſchen Verhältniſſen zurüd. Man lehnte 
fich jegt viel Lieber an Attalos I. und an Aegypten, namentlich aber an bie 
mächtigen Römer. Der römische Senat hatte ſchon jeit 270 mit der 
illgrifch-epirotiihen Griechenftadt Apollonia intime Beziehungen angeknüpft. 
Und als nun die furchtbaren illyriihen Eorfaren von Scodra, die jeit 231 
die ganze griechische Weſtküſte entjeglich heimfuchten und durch die vereinigten 
maritimen Kräfte der Aetoler und Achäer nicht gebändigt werden Fonnten, 
im Jahre 229 durch einen einzigen Löwentatzenſchlag der Römer zer: 
jchmeitert wurden: da find nicht nur Kerkyra, Epidamnos und Apollonia 
unbedenklich unter den Schub und die Hoheit der Römer getreten. Die 
Korinthier gewährten danterfüllt den Nömern den Zutritt zu den Iſthmien, 
Athen aber die Theilnahme an den Eleuſiniſchen Weihen und die Iopolitie: 
ja, es ſcheint, daß die Athener ſchon jetzt (228) das Bündniß mit Rom 
ichlofjen, welches zu Ende des laufenden Jahrhunderts für das Einjegen des 
Senats in die Politif des Dftens jo bedeutungsvoll geworden ift. 

Dagegen gelang es den Achäern, nad des Demetrios Tode eine 
Reihe der wichtigjten Pläge des Peloponnes, Mantineia, Phlius, Argos, 
Hermione zu gewinnen. Im Jahre 228 ftand der Bund auf der größten 
Höhe der Macht, die er in Aratos’ Zeit überhaupt zu erreichen vermochte. 
Adaja, neun Behntheile von Arkadien, die nordöftliche Ede des Peloponneg, 
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in den Formen einer maßvollen Demokratie ſich bewegenden Städte, ferner 
deren Maaße, Münzen, Gewicht, Handelsrecht, gleihmäßig geordnet waren; 
daß allem Anſchein nad zur Ausgleihung innerer Conflitte ein Bundes— 
gericht beitand, jo jehen wir den Bund der Achäer innerlich fejter und 
einheitlicher geformt, als irgend eine der älteren griechiihen Symmachien oder 
den benachbarten der Wetoler. 

Trogdem fehlte es aud) bier nicht an erheblichen Uebeljtänden. Auch 
die Achäer waren über die ſchlimme Klippe der freien antifen Staaten, über 
das Syſtem der Ausfpannung einer Stadt: oder Gauverfaffung über ein 
großes Gebiet, über das Syſtem der großen entjcheidenden Uxrverfammlungen 
nicht hinaus gelangt. Daraus entjtanden fir den Bund verfchiedene Uebel: 
ſtände. Man hatte, wie wir jahen, für die Landesverfammlungen die Wucht 
der Mafjenentiheidung zu moderiren und zu reguliren gejucht, indem man 
die Abjtimmung nah Städten einführt Dabei blieb aber der Nachtheil 
bejtehen, daß formell jede Stadt gleihes Stimmreht und Stimmgewicht 
behielt. Unbedenklich, jo lange nur die zehn alten Orte zuſammen gejtanden 
hatten, wurde diefes Princip die Quelle zahlreicher Inconvenienzen, Zwiſtig— 
feiten und Widerwärtigfeiten, jobald große Städte, wie Sikyon, Argos, 
Megalopolis, welches letztere jelbit wieder eine Menge Hleinerer Ortichaften 
beherrſchte und repräfentirte, mit ihren Stimmen nicht jtärfer ins Gewicht 
fallen jollten, als etwa Nefter wie Bırra und Aegeira. Wenn ferner die Ge— 
jtalt der Landesverfanmlung in ſtürmiſchen Zeiten es möglic machte, daß 
an dem einen oder bem anderen Berjammlungsplage derjelben aud die 
niedere Maſſe de3 Demos unter Umftänden duch ihre Menge und durch 
ungeftümes Auftreten auf die Beichlüffe einen ſtarken Drud ausübte, jo 
war dagegen für gewöhnlich — bei der Unmöglichkeit für die Mehrzahl 
der Bevölkerung, jährlich zweimal nad Aegion zu wandern, der ärmere 
Theil de3 Demos von der Theilnahme an den Hauptentfcheidungen that: 
jählih jo gut wie ausgeſchloſſen. Diejer Umstand, noch mehr aber das 
unleugbar höchſt bedeutende Uebergewicht, welches die Plutofratie, die vor: 
nehmen, die timofratifchen Bürger vom Reitercenfus mehr und mehr aus: 
übten, erzeugte allmählich eine chroniſche Berjtimmung unter den Mafjen 
des Demos. Denn diefe waren damals auf Grund der unglüdlihen Zus 
ftände feit mehreren Menfchenaltern im Peloponnes, wie in Athen, und 
in vielen andern Theilen Griechenlands, großentheild verarmt. Und dieſer 
ſchlimme Gegenſatz zwiichen Neich und Urm, der freilich in Gegenden wie 
Lakonien und Thefjalien mit ihren uralten furchtbaren ethniſchen Gegen: 
ſätzen zwilchen den einzelnen Elementen des Volks nachmals noch viel un— 
heimlicher wirken jollte, Lich jelbjt in den mohlgeorbneten Kantonen des 
achäifhen Bundes Stimmungen erwachſen, die in ihrer nad griechiſcher 
Weile auf „neue Uedervertheilung‘ gewendeten Richtung eine ſtark fommuni- 
ftifche Färbung annahmen. Und wie es nun an einem Staatäntanne fehlte, 
ber es verjtanden oder wenigftens verfucht hätte, jo bedenklihen Strömungen 
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wieder unterworfen, jedoch deſſen ſüdlichen Theil, namentlich Phthiotis und 
das Land bis Pharſalos den Aetolern überlaſſen, nachher jedoch zuerſt den 
Gegenſatz zu den Lagiden ins Auge gefaßt und im Zuſammenhang mit 
den Seleufiden (S. 606) etwa feit 228 einen Angriff auf die ägyptifchen 
Beligungen in Karien verfucht, der von Erfolgen für ihn begleitet war, die 
fpäter jehr zwedmäßig verwendet worden jind. 

Auch die Hetoler waren zur Zeit den Achäern noch nicht offen feind: 
lid. Freilich war ihnen wegen ihrer Verbindung mit Elis und ihrer 
Stellung in Phigalia der Aufſchwung der Ahäer fchließlich jehr wider: 
wärtig geworden. Und es fonnte nur als ſchlimme Rüdfichtslofigfeit gelten, 
daß fie jeit 228 ſich nicht genirten, drei arfadifche Orte mitten im achäiſchen 
Gebiete in ihren Bund aufzunehmen, nämlich Tegea, Orchomenos und jogar 
das jüngft von den Achäern wieder abfallende Mantineia. Aber der große 
Stoß gegen Urat? Schöpfung ging jet von Sparta aus, 

Wir fanden wiederholt, da fih in Sparta noch immer ein erheblicher 
Reit der alten Waffenkraft erhalten, daß die Staatsmänner dieſes Staates 
andauernd Verfuche gemacht hatten, wenigstens in dem Peloponnes einen Theil 
ihres alten Einfluffes zurücdzuerobern. Aber daneben hatte die Entartung 
der alten Verfaſſung immer jchlimmere Fortihritte gemadt, Die jpar: 
tiatiſchen Zuftände zeigten das Bild einer vollendeten Oligarchie. Inmitten 
einer zahlreichen und wohlhabenden Bevölkerung von Periöken und Heloten 
jtand die alte adelige dorijche Gemeinde, die jegt nur nod 700 Männer 
zählte. Uber auch unter diejen waren die meiften verarmt. Seitdem in der 
Zeit nad) Agefilaos der Ephore Epitadeus ein Geſetz durchgebracht hatte, 
welches den Spartiaten erlaubte, ihren Grundbeſitz zwar nicht zu verkaufen, 
wohl aber durd; Schenkung oder Teftament in andere Hände übergehen zu 
laſſen, war fortichreitend mehr aller Grundbefig zu großen Gütern zufammenz 
geballt worden. Da nun aud die Töchter mit Landbefit ausgejtattet werben 
fonnten, jo war eine jchlimme Verſchiebung aller Befitverhältniffe ein— 
getreten. Die Sache jtand in der Mitte des dritten Jahrhunderts v. Chr. 
jo, daß die gefammte Maffe des alten fpartiatifhen Grundeigenthums ſich 
in der Hand von nur noch Hundert vornehmen dorijhen Familien be: 
fand, welche nun ein höchſt erklufives oligarchiſches Negiment, unter auffallend 
ftarfem Einfluß der vornehmen, in der Regel reich begüterten Damen 
führten, zugleid aber auch an Stelle oder vielmehr unter Beibehaltung eines 
trügerifchen Schimmers der alten „Lykurgiſchen“ Zucht einem höchſt üppigen, 
afiatiich gefärbten Leben Raum gegeben hatten, Natürlich fehlte es aber 
auch an edleren Efementen nicht, die jehnjuchtsvoll nad) einer Erneuerung der 
alten Tüchtigkeit, vielleicht auch der alten politiichen Bedeutung, jchmachteten. 
Am tiefften mwurzelte der Schmerz über die traurige Gegenwart und ber 
heiße Wunsch nad einer Wiedererhebung bei einigen tüchtigen Männern des 
alten königlichen Haufes der Herafliden. Und aus jolden Stimmungen heraus 
find in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts gerade von Seiten ber 
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des Peloponnefos. Nun übertrugen die Achäer dem Antigonos die Hegemonie 
ihres Bundes. Achäer, Böoter, Phoker, Theſſaler, Epiroten, Afarnanen traten 
zu einer großen Symmadie zufammen, deren Führung die makedoniſche 
Krone hatte. Um aber die neue Allianz zwifchen Aegypten ımb Sparta zu 
löſen, jcheint Antigonos den Ausbruch der neuen Kämpfe der Seleukiden 
(S. 606 fg.) in Kleinaſien veranlaßt zu haben. Daneben fchleppte ſich im 
Jahre 222 der Krieg im Peloponnes langſam hin. Er führte zumächit 
nur zur Eroberung von Tegea und der von Mantineia dur Achäer und 
Mafedonen; letztere Stabt wurde furchtbar behandelt, ihre Einwohnerſchaft 
theils niedergehauen, theils zu Sklaven gemacht, endlich von Argos aus als 
„Antigoneia“ neu folonifirt: ein Name, den fie bis zur Beit des römischen 
Kaifers Hadrian getragen hat. Zur Rache hat dafür Kleomenes Megalo: 
polis überrumpelt und zerftört. 

Die biutige Schlußentiheidung fiel erft im Jahre 221. Antigonos 
bereitete fie vor dur Unterhandlungen mit Megypten; durch Wbtretung 
feiner kariſchen Eroberungen bejtimmte er den Lagiden, den Kleomenes fallen 
zu laſſen, ihm die weiteren Hülfsgelder zu entziehen. Und als endlich die 
legte Hauptſchlacht, zu welder die Spartiaten 20,000 Mann (darunter 
6000 Söldner), Antigonos 28,000 M, und 1200 Reiter ftellte, in den 
Päſſen bei dem lakoniſchen Sellafia im Juli 221 gefchlagen wurde: da er- 
Tag der heldenmüthige Kleomenes trog aller Anftrengungen der Uebermacht 
und der Taktik feiner Gegner, unter denen fich namentfich der junge Philo- 
pömen durch Gewandtheit umd perfönliche Tapferkeit ausgezeichnet hatte. 

Für Kleomenes blieb nichts mehr übrig, als die raſche Flucht nad 
Alerandria, wo der tapfere Mann endlich jeinen jämmerlichen Untergang 
gefunden hat, als er zu Anfang d. 3. 219 verzweiflungspoll einen Auf: 
ftand verjuchte gegen Ptolemäos IV. Philopator, deſſen elendes Syſtem, wie 
wir ſahen, die großartige Politit des kurz nach des Kleomenes Ankunft ver: 
ftorbenen dritten Ptolemäers verfallen ließ und, für die fühnen Gedanken des 
ſpartiatiſchen Flüchtlings ohne Verſtändniß, endlich feinen Gaft jogar in ver: 
goldete Haft gelegt hatte. Antigonos Dojon dagegen hat in Lafonien, 
welches nunmehr ebenfalls in die große griechifch-mafedoniihe Symmadjie 
eintreten mußte, die Herrichaft der durch Kleomenes zertrümmerten Dligardhie 
und deren alte Organe wiederhergeftellt. Und als der glüdliche Sieger den 
Peloponnes, wo ſich num der ahäiihe Bund wieder zufammenfand, verlieh, 
blieben in Orchomenos und in Afroforinth makedoniſche Beſatzungen ftehen. 

Griechenland mit Ausnahme des ätoliihen Bundesgebietes und Athen 
war jet wieder für die Dauer an den Hof von Pella gefnüpft. Freilich 
verband die neue große Symmadhie, — anders als einft der griechifche 
Bund Philipps nah der Schlacht bei Chäroneia, — die verſchiedenen 
Staaten als ſouverän umd zu gleichen Rechten unter einander und mit 
Makedonien. Formell nahm die maledoniiche Krone die Segemonie nicht in 
Anſpruch. Nichtsdeſtoweniger gebot jegt wieder der mafedoniihe Ein: 





Philipp V. von Matedonien und der Friede (217) von Naupaktos. 631 


Im Herbit 220 wurde ein allgemeiner Bundesfrieg gegen Netolien bes 
ſchloſſen, deſſen Grenzen bis Hinter den Deta und hinter Delphi zurüd- 
gejchoben werden jollten. König Philipp war Oberfeldherr, — den Aetolern 
dagegen ftand nur Elis, und jeit 219 auch das wieder von dem na 
bonifeien Bunde ſich losſagende Sparta zur Seite. 

Damit entbrannte ein fchauderhafter Krieg, der ohne höhere fteategifche 
Kunſt umd entjcheidende Schläge überwiegend durch blutige Raub- Mord: 
und Brandzüge geführt worden iſt. Thefjalien, das füdliche Makedonien, 
Epirus und Alarnanien hatten vorzugsweife ſchwer durch die entjegliche Raub: 
gier und die jchmachvollen Tempelräubereien der Aetoler zu leiden. Aber 
trog der militäriihen Schwäche der griehifchen Verbündeten des Königs von 
Makedonien konnte ihnen Philipp, der weitaus das Meijte ſelbſt thun mußte, 
ftarfen Schaden zufügen. Obwohl der junge Fürft in feiner Rriegführung 
merklich hinter Antigonos zurücblieb, zeigte er doch eine tüchtige foldatische 
Begabung und erwies fih an Schnelligkeit und Schlagfertigfeit den Aetolern 
durchaus gewachien, Freilich au in der Neigung zu furchtbaren Verheerungen. 
Wie feitens der Verbündeten Elis ſchwer zu leiden hatte, jo wurde das 
eigentliche Aetolien ſchrecklich heimgeſucht durch Philipps berühmten Einfall 
vom Fahre 218, bei welchem namentlich die Hauptjtadt Thermon graufam 
mitgenommen worden ift. Allmählich erlahmten die Energie und die Mittel 
der Aetoler. Und ala nun aus Stalien im Vorſommer 217 die Botſchaft 
fam, dab in dem Niejentampfe zwilchen Rom und Hannibal der gewaltige 
Karthager die Römer am Traſimeniſchen See bis zur Vernichtung ge: 
ſchlagen hatte: da begannen die Griechen zu fühlen, daß ihre jelbftmörberifchen 
Fehden gegenüber ſolchen Entſcheidungsſchlachten „ih nur wie Kampfſpiele“ 
ausnahmen, daß aber die Selbſtvernichtung der griechiſch-makedoniſchen Kräfte 
nicht weiter fortgejegt werden dürfe. Man hatte das fichere Vorgefühl, daß 
der Sieger in diefem zweiten punifchen Kriege ſchwerlich an der Adria Halt 
machen werde. So galt es fich zu vereinigen. Es war diesmal einer 
der tüchtigjten Uetoler, Ugelaos von Naupaktos, der auf dem im Sommter 
217 in [egterer Stadt abgehaltenen Friedensfongreß der allgemeinen Stim: 
mung der Griechen Ausdrud gab. Philipp follte jet der Schutzherr 
aller Hellenen. fein, und — mas ſein ftolzer Sinn ſelbſt hoffte — zu 
rechter Zeit in dem italifchen Krieg eingreifen. 

Hier ſchließen wir die Gefhichte von Hellas ab. Der auf Örund des 
augenblicklichen Beſitzſtandes abgefchloffene Friede von Naupaftos war der lebte, 
ben die Öriechen jelbftändig unter einander ausgemacht haben. Die Geichichte der 
Römer wird ung zeigen, daß die Hoffnungen der Griechen nicht in Erfüllung ge: 
gangen find. Die Schuld der Aetoler, die Schuld des nur zu fchnell furchtbar 
verwilderten Philipp, der 213 jelbft den greifen Aratos ermorden ließ, dann 
der nee Aufſchwung der Achäer unter Philopömen gehört einer fpätern Dar- 
jtellung an, Nicht minder die Skizze des Ausganges des Spartintenthums. 
In Sparta hatte man 219 v. Chr. noch einmal das Doppelfönigthum erneuert, 
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Griechiſcher Keltaſt Vaſenbild. vw. Stacke 


Berzeihmig der Jlleratinere 


— — BSorgheſe Eetegratec A 
Sırhruriempel auf dem Sorzebirge Zumise α 228 


Die Alrepolis von Athen. (Fhotsgraphiihe Unimafıme mach ber Natur.) 
Seſtliche Zacabe des Parthenon. (Fhetographiidie Uufnafıme nad der Ratır.) 
ee des Parthenon. (Fhetegrapgicde Aufnahme mad, der 
Ein Etht vom Parthenmmiric. Ehetographijche Driginalaufnafme.) 
Tempel der Rife Apteros (Shotographiiche Aufnahme mad Der Ratır.) 
Die Propgläen und die Pinalotel. (Photographiide Aufnahme mady der 
Ratuı.) 

Die Propgläcn von der Eübfeite. ( Fhotographijche Unfnafmme nach ber Ratur.) 
Hadriansmänze von Elis mit dem Kopf des olympiichen Zeus. (Monatsbericht 
der IgL preußiihen Alabemie der Bifjenkhaften zu Berfin für Juli 1874.) 
Innere Auſicht der Propyläcn. (Photographiiche Anfnafrme nach ber Ratır.) 
Das Erechtheion. (Photographiihe Aufnahme nad; der Ratur.) 

Die Korai des Erechtheion. (Photographiiche Aufnahme nad; der Ratur.) 
Ariftophanes. (Monumenti dell’ Instituto. V.) 


Herodot. Viscantt, lccnografia Greca. 1. 
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: Euripidca Virorti, lomerrana hrea. L 


Sotrates Weare:. Photographiſche Aufnahme nach Gprsabgusß 
erg, Graber der rien 


Jſotrates. Visconti, Iomezranı vmreca. l. 


Hermes Des Praxiteles. Photographiſche Auinahme mach Gprsarg: 


Verlage von Herrn Ernſt Wasmuth in Berlin 

Driginatzeichnung uag 
einer archatichen N: 
d des Muſeums zu Berl 


Helena's Wiedergewinnung bei Ilions Einnahme. 
Zweikampi Achills und Memnons. 


Demoſthenes Berlin. Photographiſche Originalaufnahme. 


»: Aeſchines Neapel. Photographiſche Aufnahme nah Gypsabguß; 
3: Angebliche Statue des Phoften. Photographiſche Aufnahme nach wirs 


abguß. 


Ariſtoteles. (Visconti, leonorratia fäiréca. 1. 
: MAlerander der Große Brit. Muſ. . Stark, 
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Seite 566 


Seite 67; 

69: 
193: 
195: 
203: 
211: 
218: 
265: 
421: 


Ceite 24: 
44: 
54; 

264: 

270: 

272: 


„ 


674: 
577: 
599: 
600: 
602: 
603: 
606: 
607: 
630: 


272 


276: 
288: 


390: 


516: 


546 


Berzeihniß der Jlluftrationen. 635 


: Menander. (Visconti, Iconografia Greca I.) 

Demetrios Poliorfetes. (Visconti, Iconografia Greca. III.) 

Ptolemäos I. (Visconti, Iconografia Greca. II.) 

Benon. (Visconti, Iconografia Greca. I.) 

Epikuros. (Visconti, Iconografia Greca. I.) 

Antiochos I. (Friedländer und Sallet, das kgl. Münzcabinet zu Berlin.) 
Ptolemäos II. (Visconti, Iconografia Greca. III.) 

Ptolemäos III. (Visconti, Iconografia Greca. III.) 

Ptolemäos IV. (Visconti, Iconografia Greca. III.) 

Philipp V. von Makedonien. (Friedländer und Gallet, dad kgl. Münzcabinet 
zu Berlin.) 


Grundriß des Beustempels zu Olympia. 
Grundriß des Hippodroms zu Olympia. 
Das Gebiet von Marathon. 
Gituationsplan der Thermopylen. 
Sicilien. 

Schlachtgebiet von Platää. 

Tlan von Athen. 

Grundriß des griechiichen Wohnhaujes. 
Plan von Sparta. 


Pollbilber. 


Das Löwenthor von Mykenä. (Photographifche Aufnahme nach der Natur.) 
Apollo vom Belvedere. (Photographiſche Originalaufnahme.) 

Aphrodite von Milo (Louvre). (Photographiihe Originalaufnahme.) 

Der jebige Hafen Peiräeus. (PBhotographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 
Die Akropolis von Athen; Reconftruftion. (Gezeichnet von G. Theuerkauf.) 
Der Parthenon vom Dad) der Propyläen aus gejehen. (Photographiiche 
Aufnahme nad) der Natur.) 

: Die Südjeite des Parthenon. (Photographiſche Aufnahme nach der Natur.) 
Apollotempel von Phigalia. (Photographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 
Gejammtanfiht der Monumente der Alropolis von Athen. (Photographifche 
Aufnahme nad) der Natur.) 

Der Pallastempel und die Akropolis von Korinth. (Photographiiche Auf: 
nahme nad) der Natur.) 

Die Alexanderſchlacht; Mofait aus Pompeji (Neapel). (Photographiiche 
Original: Yufnahme.) 

: Das Dionyjod: Theater. (Photographiiche Aufnahme nad) der Natur.) 


Doppeluollbilt, (Seite 448.) 


Nr. 1. Züngling von einem Pädagogen geführt. (Bafenbild.) (Gerhard, Denkmäler 
und Forſchungen. 1844.) 

2. Hektors Kampf mit Achill in Athenes Beiſein (Bafenbild). (Gerhard, Aus: 
erlejene griechiſche Vaſenbilder.) 
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Berzeihniß der Jlluftrationen. 


. Hermes und Achill (Bafenbild). (Gerhard, Auserleſene griechiiche Vaſenbilder.) 
. Münze der Molotter mit dem behelmten Kopf der Pallad. (Gerhard, Dent: 


mäler und Yorfchungen. 1849.) 


. Münze von Selybria in Thralien mit dem Heraflestopf in der Löwenhaut. 


(Gerhard, Dentmäler und Yorichungen. 1849.) 


. Athenes Geburt (Camee). (Gerhard, Denkmäler und Forjchungen. 1849.) 
. Zwei Mantelfiguren. (Bon einer Baje in Weimar.) (Gerhard, Denfmäler und 


Forſchungen. 1848.) 


.Odyſſeus und Philoktet (Camee). (Gerhard, Denkmäler und Forſchungen. 1849.) 
. Atheniihe Münze. (Gerhard, Denkmäler und Forſchungen. 1843.) 
. Münze, Orthia von Elis mit dem behelmten Haupte der Pallad. (Gerhard, 


Denkmäler und Forſchungen. 1848.) 


. Aus einer Varftellung der Unterwelt (Vajenbild zu Karlsruhe). (Gerhard, 


Denkmäler und Forfchungen. 1843.) 


. Heltor und Achill am flätfchen Thor, mit troifcher Umgebung (Bafenbild). 


(Gerhard, Auserleſene griehifhe Bajenbilder.) 


. Thejeus und Helena (Bajenbild). (Gerhard, Denkmäler und Yorfhungen. 1851.) 


Marten. Bon Dr. Henry Lange. 


Seite 32: Hellas. 
= 208: Attila. 
: 418: Zalonien mit den Grenzländern. 
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Gefammtanficht der Monnmente der Akropolis von Athen. 
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Das Dionyfostheater. 
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Die Südfeite des Parthenon, 
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Die Südfeite des Parthenon, 
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Apollo vom Belvedere (Rom). 
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Apollotempel von Phigalta. 
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Die Aleranderfhlaht; Moſaik aus Pompeji (Neapel). 
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Die Alexanderſchlacht; Moſaik ans Pompeji Meapel). 
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Die Alexanderſchlacht; Moſaik aus Pompeji Meapel). 
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13. 


Ueberſicht ver Tafel. 


— 


. Jüngling von einem Pädagogen geführt. (Bon einer Vaſe mit Darſtellungen aus ber 


Unterwelt „Orpheus, der Myſtagog“; in 14 der Originalgröße.) Die Fortfegung der Beich⸗ 
nung zeigt rechts Orpheus, der dem Jüngling über die durch die Herme des Apollo Agyieus 
bezeichnete Grenze zwiſchen Eher. und Unterwelt hinüber die Kithara reicht. 


. Keftors Kampf mit Adyill in Athenes Beifein. (Bon einer Bafe mit roͤthlichen Figuren, 


in 2; der Originalgröße: Münden.) 


. Dermes und Achill. (Bon einer Amphora mit röthlihen Figuren, in , der Originalgröße.) 

. Miinze der Molotter mit dem behelmten Kopf der Pallas. 

. Münze von Selybria in Chrafien mit dem Herakleskopf in der Löwenhaut. 

. Athenes Geburt. (Camee in doppelter Größe des Originals.) Mus Zeus’ Haupte geht, mit 


Speer und Schild gerüftet, ſoeben Pallas Athene Hervor. Die Unmündigleit des erften Licht. 
blide3 deutete der Künfller, von dem niedrigen Raum wohl dazu genöthigt, durch bie nicht 
aufrechte Stellung an, beren Gefahr Eilcithyia erfennt und abwendet; eine Schtweftergöttin 
ftügt den Sörper des Beus. Hephäftos im kurzen Chiton, den Hammer, mit dem er dad 
Haupt de3 Zeus eben fpaltete, in der Hand, ſchließt die Ecene ab. 


. Hwei Mantelfiguren. (Bon einer Bafe; Weimar.) 

. Odyffens und Philoftet. (Camee in doppelter Größe bed Originals; Smyrna.) 
. Athenifhe Münze. 

10. 
11. 


Münze, Orthia von Elis mit dem behelmten Haupte der Pallas. 


Aus einer Darftellung der Unterwelt. (Auf einer Vaſe zu Karlsruhe.) Ein die ftraflofen 
Bewohner des Hades vorftellendes Paar, zwiſchen ihnen eine Danaide, dem lautenfpielenden 
Orpheus lauſchend. 


.Hektor und Achill am ffäifhen Thor, mit troiſcher Umgebung. (Bon einer Sylig 


mit röthlichen Figuren; %, der Originalgröße.) 


Chejeus und Helena. (Bon einer Iufaniihen Amphora mit Räderhenfeln; rothe Figuren auf 
Ihwarzem Grunde Berlin. ', der Originalgröße.) 


m —> —— — 


Die auf der vorliegenden Tafel jowie auf Seite 446 und 447 gegebenen Bajen: 
bilder, Cameen und Münzen find aus einem reichen Material mit Nüdficht daranf 
ausgewählt, daß durch diejelben eine Ergänzung der in den Abbildungen von Statuen 
1... w. bereit zum großen Theil veranſchaulichten griechiſchen Eoftüme und Waffen: 
ftüde ftattfände. 

Den Chiton, das unmittelbar auf dem Körber liegende hemdartige Unterlleid, 
trägt Hephäftos in Nr. 6, während mit einer den rechten Arm und die Hälfte der 
Bruft unbededt laflenden Variation des Ehiten, der Eromis, Odyſſeus in Nr. # 
bekleidet ift. Der lange Frauenditon, bei der Artemis Ngrotera (Seite a1) hoch 
nejchürzt, ift aus der Abbildung der Nile des Paionios (S. 68), aus Nr.6 der Tafel, 
und theilweife auch aus der Metope vom Parthenon (S. 273) erfichtlih. Aus ihm 
entwidelte fich) der au der einen Seite offene Doppelditon, der die aumuthige, 
ingendlidhe Gejtalt von Wr. 11 (rechts) und die weibliche Figur von Nr. 3 bededi. 
Bis zu den Fußipigen herab wallte der geſchloſſene Doppelditon, in bem bie 
Karyatiden des Ereditheion (©. 281), die Danaide von Nr. 11 und die Helena von 
Nr. 13 dargeftellt find. Das mantelartige Mleidungsftüd, das Himation, erläutern 
die Statuen des Sophofles und Aeſchines (S. 263, 476), Nr. 7 der Tafel umd die 
Figur rechts auf dem Vaſenbild von S. 446. Die Frauen trugen das Himation jo 
wie die Temeter von Knidos (2. 51, die Delena von S. 446, ſowie die Thetis und 
Eos von S. 447. Die Chlamys, den Neile- ımd Nriegsmantel, jehen wir bei dem 
Pädagogen auf Wr. 1, dent Dermes auf Wr. 5 und dem angeblichen Phokion S. 483. 
Für die mannigfachen Kopfbedeckungen der Griechen finden jich Beripiele in Wer. 1. 
3,8, 13, 2.53 und 380, die auch neben den Büſten, Statnen und Vaſenbildern zum 
Theil für die Haartrachten erläuterud find. Die Fußbekleidungen jind aus Ar. 1. 
3, 7, 11, ©. 263, 264, 476 und dem Apollo vom Belvedere erfichtlich. 

Tie kriegeriſche Tracht und Bewaffnung der Griechen wird in ihren ver 
fchiedenen Arten von den Vajenbildern dentlih zur Anſchauung gebracht. 
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Die helleniſche Religion. 45 


im engern Sinne dauernd agrarijch gebliebenen Gottheiten der Nation, wie 
Demeter und Dionyjos, treten in der Heldendichtung, in dem ritterlichen 
Epos, nicht bebeutend hervor. In dem Leben der Mafje der freien 
Griechen behaupten fie jedoch nad) wie vor eine höchſt bedeutjame Stel: 
fung. Wie denn nicht vergejjen werden darf, daß die Neligion der Griechen 
feineswegs mit den Schilderungen der Heldendichtung fich vollkommen 
dedt. So ftark auch zu allen Zeiten bis zu der ſpätern philoſophiſchen Aus— 
gejtaltung der religiöfen Ideen das 
Epos auf die religiöfe Anſchauung 
der Griechen gewirkt hat: jo be: 
hauptete doch daneben der Cultus 
mit feinen althergebrachten, vielfach 
local gefärbten Dienften und Riten, 
bei denen bejtimmte natürliche oder 
ethiihe Seiten des Weſens der 
Götter feitgehalten wurden, und 
mit feinen zahlreichen Götterfeiten 
und peinlich ausgeiponnenen Rein: 
heitögebrändhen, einen breiten 
Naum in dem religiöjfen Leben 
diefes Volles. Vorherrſchend 
aber iſt in der That bei den 
Griechen der Geiſt geblieben, in 
welchem die Heldendichtung das 
Weſen der Götter und die ſitt— 
liche Stellung der Menſchen zu 
denſelben aufgefaßt hat. Die Grie-⸗ 
chen kannten feinen Dualismus und 
feinen feindlichen Begenjab zwifchen 
Natur und Geift; fie unterwarfen 
ſich weder wie die Mafje der jemi- 
tiſchen Völker rüdhaltlos der Natur 
und der Gewalt der finnlichen Welt, 

noch auch famen fie dahin, nach 
Urt der brahmanijchen Inder ihre Kr > ee — 
phyſiſche Natur verleugnen zu dermes (Florem) 
müſſen, um dem Weſen ihrer Götter gerecht zu werden. Sinnliches und geiſtiges 
Leben zeigte bei ihnen ein den Bölfern des Orients nicht befanntes Gleichmaß; 
der Dienst der griechiichen Gottheiten hatte weder einen prineipiellen Gegenſatz 
zwiſchen Göttern und Menſchen zur Vorausjegung, noch auch bange Angjt und 
graufame Asfeje zur Unterlage, Die Ethik, wie fie in voller Harmonie mit der 
heitern Urt der griechiichen Götterdienite aus ſolcher Auffaſſung fich heraus— 
gebildet hat, trug den Charakter einer natürlichen „gejunden Empfindung, des 
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im engern Sinne dauernd agrarijch gebliebenen Gottheiten der Nation, wie 
Demeter und Dionyſos, treten in der Seldendichtung, in dem ritterlichen 
Epos, micht bedeutend hervor. In dem Leben der Mafje der freien 
Griechen behaupten fie jedody nah wie vor eine höchſt bedentjame Stel— 
fung. Wie denn nicht vergefjen werden darf, daß die Neligion der Griechen 
feineswegg mit den Schilderungen der Heldendichtung ſich volltommen 
dedt. So ſtark auch zu allen Zeiten bis zu der fpätern philojophiichen Aus— 
gejtaltung der religiöfen Ideen das 
Epos auf die religiöje Anſchauung 
der Griechen gewirkt hat: jo be: 
hauptete doch Daneben der Eultus 
mit feinen althergebrachten, vielfad) 
local gefärbten Dienjten und Riten, 
bei denen beftimmte natürliche oder 
ethische Seiten des Weſens der 
Götter feitgehalten wurden, und 
mit feinen zahlreihen Götterfeiten 
und peinlich ausgeiponnenen Rein: 
heitsgebräuchen, einen breiten 
Raum in dem religiöjen Leben 
diefes Volkes. Vorherrſchend 
aber iſt in der That bei den 
| riechen der Geift geblieben, in 
| welchem die Heldendichtung das 
Weſen der Götter und die ſitt— 
liche Stellung der Menjhen zu © 
denjelben aufgefaht hat. Die Grie- 
hen kannten feinen Dualismus und \ 
feinen feindlichen Gegenſatz zwifchen 
Natur und Geijt; fie unterwarfen ' 
ſich weder wie die Mafje der jemi- % 
tiichen Völker rücdhaltlos der Natur 
und der Gewalt der finnlichen Welt, _ 
nod) aud) famen jie dahin, nad) 
Urt der brahmanifchen Inder ihre ee 
pꝓhyſiſche Natur verleugnen zu * Sermeb (Florem). 
muſſen, um dem Wejen ihrer Götter gerecht zu werden. Sinnliches und geijtiges 
Beben zeigte bei ihnen ein den Völkern des Orients nicht befanntes Gleichmaß; 
der Dienjt der griechiſchen Gottheiten hatte weder einen principiellen Gegenjat 
| zwiſchen Göttern und Menſchen zur Vorausſetzung, noch aud) bange Angit und 
grauſame Askeſe zur Unterlage. Die Ethik, wie fie in voller Harmonie mit der 
heitern Art der griechischen Götterdienfte aus folder Auffaſſung ſich heraus— 
gebildet hat, trug den Charakter einer natürlichen „geiunden Empfindung, des 














Inhalts⸗Verzeichniß. 


Erſtes Bud). 
Von der Pelasgiſchen Urzeit bis zum Beginn der Perſerkriege. 
Erſter Abſchnitt. Die älteſte Zeit des griechiſchen Volkes bis zum Beginn 
der Olympiadenrechnung. 
Erſtes Kapitel. Das Land ber Griechen. 
Zweites Kapitel. Pelasger, Achäer und Hellenen E 
Drittes Kapitel. Die theſſaliſch-doriſche —— und * 
Folgen. Das neue helleniſche Griechenland . 


Zweiter Abſchnitt. Geſchichte der Hellenen von dem Beginn der Olympiaden- 
rehnung bis zu dem Aufftand des Ariftagoras von Milet. 
Erſtes Kapitel. Die koloniale Ausbreitung ber Hellenen und die 
zufammenhaltenden Momente. . . 
Zweites Kapitel. Griechenland zur geit der Geſchlechterherrſchaft. 
Drittes Kapitel. Die Tyrannis. Die Timokratie. Die Demokratie 
Viertes Kapitel. Sparta und Athen während des ſechſten Jahr: 
hunderts v. Chr.... 
Fünftes Kapitel. Die Eroberung des aſiatiſchen Griechenlands durch 
die Perſer De ee he, Re Are 


Ziueiteg Buch. 
Dom Beginn der Perferfriege bis zur Schlacht bei Mantineia. 


Erfter Abſchnitt. Don dem ionifchen Aufftande gegen Perfien bis zum Be: 
ginn des Peloponnefifchen Krieges. 
Erfted Kapitel. Die Perjerkriege . . . 
Zweites Kapitel. Das Zeitalter Panhelleniſcher Einheit, 418 bis 
461 v. Ehr.. . 
Drittes Kapitel. Das Perikleiſche Zeitaiter. (460 bis 482) 


Zweiter Abſchnitt. Dom Beginn des Peloponneſiſchen Krieges bis zur Schlacht 
von Mantineia. 
Erftes Kapitel. Der Beloponnefiihe Krieg . } 
Zweites Kapitel. Die Suprematie der Spartiaten bis zum Frieden 
des Antalkidas. Re: 
Drittes Kapitel. Höchfter Auffchmung und. zafcher Niebergang der 
Ipartiatifchen — — Erhebung. Der zweite atheniſche 
Bund . I ER 


109 


161 


215 
243 


297 


366 


396 

























































































Das £öwenihor von Mykenae. 
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